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Dies Jahr ift ſeit Chriſti Geburt das 1828ſte. 


Seit Erſchaffung der Welt nach Calvifius . 5775 
Seit Ehriſti Tode op ons 5 1703 
Seit Zerſtörung Sernfaleme .... 1733 
Seit Einführung des alkjul. Kalenders ar wet 1071 
Seit Einführung des neugregor. Kalenders é 244 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers 446 
Seit Erfindung der Buchdruckerei Be 356 
Seit Entdeckung der neuen Wert 335 
Seit der Reformation be shale glared: 310 
Geit Erfindung der Ferngläſer 217 
Seit Erfindung der Pendelu hren 169 
Seit Erhebung des Königreichs Preuſſen ‘ 126 
Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner 31 

Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von 
Preuſſen, Geburt 5 rn 57 
Seit Antritt feiner Regierung 5 7 5 30 

Seit Friedrich Wilhelms, Ktonprinjen von 
Preuſſen, Geburt 32 
— — — D—ũ— : 


Anmerkung. 


Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken ſind mit einem 


angezeigt worden. 
4 bedeutet einen Faſttag der Katboliken. 


Gon den Ginfterniffen des Jahrs 1826. 


Wir haben in diefem Jahr fünf Finſterniſſe, drei 
an der Sonne und zwei am Monde, von denen in En: 
ropa nur eine Sonnen⸗ und eine Wondfinfternig fide 
Bar fein werden. 

Die erſte Mondfinſterniß ereignet fih den 
21. Mai Nachmittags. Sie wird total, aber in unſern 
Gegenden nicht ſichtbar ſein. 

Die erſte Sonnenfinſterniß tritt den 5, Ju⸗ 
nius Abends ein und wird nur im ſüdlichen atlantiſchen 
Ocean gefeben werden. 

Die zweite Sonnenfinſterniß am Zt. Oktober 
Morgens wird nur im ſüdlichen Eismeer ſichtbar ſein. 

Die zweite Mondfinſterniß, welche ſich den 
14. November Abends ereignet, iſt total, aber bei uns nicht 
in ihrer ganzen Dauer ſichtbar. Sie fängt zu Berlin um 
3 Uhr 6 Minuten, und die totale Verdunkelung um 4 Uhr 
14 Minuten an. Um 4 Uhr 18 Minuten geht der Mond 
total verfinſtert auf. Das Mittel der Finſterniß tritt um 
5 Uhr 2 Minuten ein. Das Ende der totalen Verdunke⸗ 
lung findet um 5 Uhr 50 Minuten und das Ende der 
ganzen Finſterniß um 6 Uhr 57 Minuten Statt, nachdem 
ſte überhaupt 3 Stunden 51 Minuten gedauert hat. 

Die dritte, am 29 November ſich ereignende Gore 
nenfinſterniß wird faſt in ganz Europa ſichtbar fein, 
Sie nimmt zu Berlin um 11 Uhr g Minuten Vormittags 
ihren Anfang. Im Mittel, welches um 12 Uhr 15 Mis 
nuten eintritt, zeigen ſich 7 Zoll 18 Minuten am nördli⸗ 
chen Rande verfinſtert. Das Ende tritt um 1 Uhr 23 Mie 
nuten ein, nachdem die Finſterniß 2 Stunden 14 Minu⸗ 
fen gedauert hat. 
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Januar. Jänner. 


— 
I. Von der Beſchneld. Chriſli 


"IE Sonn£jTteujahr 


9 Dent be, So ©. Hof⸗Feiertage. 
tenfta noch, D i bar ET gs 
4) Mittw. Methusalem dene 
Donner. Simeon Tag des Prinzen Wilhelm, 
5 Freicag H. 3 Kön Bruders des Königs. 


2 So nn Melchior ” 


eins lehr 12 Jahr alt. 
86 onn£lı. n. Epip 
[Montag Kaspar 9 
100 Dienſtag Paul Einf, 
11 Mittw. rhard 

12 Donner. 720 5 


Den 19. Krönungs⸗Tag 
des Königs Friedrich J. 


Mondolertel. 
13 Freita larius x 
Send [Seite ur Das letzte Viertel den 


J Bon der Hochzeit zu Cana, 4 Januar Nachmittags. 


18 Sonnt.ſe. n. Epip h. 

160 Montag Marcellus 

170 Dienſtag Anton 

180 Mittw. Krön. Dag 

190 Donner. Ferdinand 

20 Freitag Fa b. Geb, 

21 Sonnab. Agnes 

4. Bow den Arbeit. im Wein, 

22 Conn. Ceptuag. 
20 Montag Emerentia 

21 Olenſtag Timotheus 

25 Mittw. Pauli Bek. 

25 Donner. Polykarp 

2) Freitag J. Chryſ⸗ 

28 Sonnab. 23|Gonnab.|starl 

5. Bon pielerf e victories Ader. 

29 200 Opntrf. C eg 

300 Montag 

310 Dienſtag Valer 


Der neue Mond den 3. 
Januar Vormittags. 


Das erſte Viertel den 16. 
Januar Morgens. 


Der volle Mond den 24. 
Januar Morgens. 


Das letzte Viertel den Zo. 
Januar Abends. 


Ger TEUER Die Sonne tritt den 20. 


in den Waſſermann. 


Februar. 


Mitt. Brigitte 

2 Donner. Mar. R. L. 

gifreitag Blaſtus 

44 Sonnab. Geronica 

6. Jeſus verkündigt fein Leiden. 
5[Sonnt. Eſtomihi 
6[ Montag Dorothea 
7 Dienſtag Faſt nacht 
8[Mittw. Aſcherm. 
9[ Donner. Apollonia 

10 Freitag Renata 

110 Sonnab.][Euphroſyne 

7. Von Chriſti Vetſuchung. 


2 
12 Sonn. 1. Invo ca vo. 
130 Montag Benigna 

140 Dienſtag Valentin 

15 Mittw. Quatemb. t 
160 Donner. Juliane 


1 


17 Freitag [Conſtantia t 
161 Sonnab. Concordia + 


J. Wem Gananeijmen Weibe. 


19 Son nk. 2. Remin. 
20 Montag [Eucharius 
21 Dienſtag Eleonora 
22 Mittw. P. Stuhlf. 
230 Donner. Reinhard 
24 Freitag Mer b. Ap. 
20 Sonnab. Victor 

9. Jeſus treibt einen Teuf, aus. 
26 Son EG Deuli 
ene Hektor 
20 Dienfiag Juſtus 


Hornung. 


Hof⸗ Feiertage. 

Den i. Geburtstag der 
Prinzeſſinn Lui ſe, dritten 
Tochter des Königs. 


Den 23. Geburtstag der 
Erbgroßherzoginn Ale gan- 
drine, zweiten Tochter des 
Königs. 

CCC ˙ A EU ee ETTBAR 
Mondvierrten, 
Der neue Mond den 7. 

Sebruar Morgens. 

Das erſte Viertel den 15. 
Februar Morgens. 

Der volle Mond den 22. 
Februar Nachmittags. 


Die Sonne tritt den 1g. 
in die Fiſche. 
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Mittw. 
Luiſe 


Donner. 
Freitag Kunigunde 
Sonnab. eldrian 
10, Jeſus {pert 300 Maun. 
5 Gount.|4. Lätare 
Montag [Eberhardine 
Dienſtag Felieitas 
Mittw. Philemon 
Donner. Prudentius 
100 Freitag [Henriette 
U Sonnab. Roſina 
II. Von Jeſu Steinigung. 
Sonnt.5, Judica 
Montag Eruſt 
Dienſtag | acharias 
Mittw. fabella 
Donner. Cyriacus 
Freitag Gertraud 
Sonnab. Alexander 
12. V. Chriflt Ging. In Jeruſal. 
19 Sonn f. d. Palmarum 
200 Montag |Rupertus 
210 Dienſtag [Benediet 
22 Mittw. Kaſtimir 
230 Donner. Gründonn. 
24 Freitag Cbarfreitcag 
25 Sonnab.Marfä Verk. 
13, PF. Ehrifli Auferſtebung. 
200 Sonn t. H. Oſterfeſt 
27 Montag Oſtermontag 
280 Dienſtag Gideon 
290 Mittw. Euſtachius 
300 Donner. Guido 
310Freitag Philippine 
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Hof: Feiertage. 


Den 5. Namenstag des 
Könige. 

Den 22. Geburfsfag des 
Prinzen Wilhelm, zweiten 
Sohns des Königs. 
7S eee eee eee eee 

Mondolertel. 
Das letzte Viertel den 1. 
März Morgens. 

Der neue Mond den 8. 
März Abends. 

Das erſte Viertel den 16. 
März Abends. 


Der volle Mond den 23. 
März Abends. 


Das letzte Viertel den 
30. März Nachmittags. 


Die Juden feiern das 
Purimfeſt den 23. März. 


Die Sonne tritt den ar. 
in den Widder. 


Frühlings Anfang. 


April. 


I Sonnab. Theo dora 
14. Vom ungläub. Thomas, 
2J[ Sonn t. r. Duaf. 
30 Montag Chriſtian 
4 Dienſtag Ambroſius 


5[Mittw. Maximus 
6 Donner. Sixtus 
[Freitag Eöleſtin 


8lSonnab. Heilmann 
15, Vom guten Hirten. 

[Son nt. ſz. Rif. Dom. 
10 Monkag Ezechiel 

11 Dienſtag Hermann 

12 Mittw. Julius 
13 Donner. Juſtin 
14 Freitag Tiburtius 
151 Sonnab. Obadias 

16, Heber ein Kleines. 


160 Sonnt.ſ3. Jubilate 


17J[ Montag Rudolph 

18 Dienſtag Flo rentin 

19 Mittw. Bettag 

20 Donner. Sulpitius 

21 Freitag Adolph 

22 Sonnab. [Lothar 

7. Bon Chrifi Hingangs. Vater, 
23 Gonnt. 4. Cant. 

24 Montag Albert 

25 Dienſtag Mare. Ep. 
250 item. Raimarus 
27 Donner. Anaſtaſtus 
29! Freitag Thereſta 

29] Sonnab. Sibylla 


28. Ven d. rechten Betekunſt. 


30] Sonnt.ſs. Rogate 


Mond viertel. 

Der neue Mond den 7. 
April Vormittags. 

Das erſte Viertel den 15. 
April Nachmittags. 

Der volle Mond den 22. 
April Vormittags. 


Das letzte Viertel den 29. 
April Morgens. 

— nn 

Die Juden feiern ihr 


Paſſahfeſt den 22, 23, 25. u. 
29. April. 
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Die Sonne tritt den 20. 
in den Stier. 
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1] Montag |Phil. J. W. 


2|Dienftag Sigismund 
3J[Mittw. |} Erfindung 
4 Donner. Himmel f. Chr. 
Freitag Gotthard 
5[Sonnab. ][ Dietrich 

19. Berbeiß, des heil. Geiſtes. 


8/Montag Stantslaus 
Q|Dienftag Hiob 
10 Miktw. Gordian 
110[ Donner. Mamertus 
12 Freitag Pancratius 
131 Sonnab.]Servatius + 
20. Von der Sendung d. 5. Geiſt. 
T4Gonn ely fing fife ft 
15 Monkag fingſtmont. 
16) Dienftag|Sunorafug 
I7/MNiftm, QAuat. t 
18 Donner. Liborius 
19 Freitag Sara + 
200 Sonnab. Franziska: 
21. B. Witodvemt Nachtgefpr. 


21[Sonnt.[Drinitatis 


Helena 
Defiveriug 
fiber 
Frohnl. 
26|§reifag Eduard 

27 Sonnab. Beda 

22, Vom reichen Manne. 
28[Sonun k. l. n. Drinit. 
29 Montag Maximilian 
300 Dienſtag Wigand 

310 Mittw. Petronella 


22 Montag 
23 Dienſtag 
24 Mittw. 


7JGoun£j6. Eraudi | 


Hof⸗Feiertage. 
Den I. Geburtstag der 
Kurfürſtinn von Heſſen, 
Schweſter des Königs. 

Den 21. Vermählungs, 
fag der Pringeffinn Luiſe, 
Tochter des Königs. 

Den 24. Geburtstag der 
Prinzeſſinn Luiſe, Tochter 
des hochſeligen Prinzen Fer⸗ 
dinand, vermählt mit dem 
Fürſten Anton Radziwill. 
FF CS 
Moudotertel. 


Der neue Mond den 7. 
Mai Morgens. 

Das erſte Viertel den 15. 
Mai Morgens. 

Der volle Mond nebſt 
einer unſichtbaren Mond⸗ 
finſterniß den 21. Mai 
Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 
29. Mai Nachmittags. 


Die Sonne tritt den at 
in die Zwillinge. 


29 


Junius. Brachmonat. 
1 Donner. Nicodemus 
Marquard Hof⸗Feiertage. 


2 Freitag 
3) Sonnab. Erasmus 


23. Vom großen Abendmahl. 


Sonn. ſe. n. Srinit. 
§)JNontag Bonifacius 
5 Dienſtag Benignus 


7 Mittw. Lucretia 0 
8 Donner. Medardus 
9 Freitag Barnimus 


10 Son nab. Ouuphrius 
24. Bein verlernen Schaf. 


Se ees FIRE 
11 Sonn £.|3. n. Dtinit. 


12 Montag ;Blandina 
13 Dienſtag Tobias 


we Modeſtus 
15 Donner. Veit 
15 Freitag Juſtina 


17 Gonnab.] Volkmar 
25. Vom Splitter im Auge. 
1g/Gount.|4, m Srinie 
19|tontag |Servafiug 
20 Dienſtag Raphael 
21 Miet, Jakobina 
22] Donner. Achatius 
230 Freitag | Safilius 


24 Sonnab. [Jo h. d. Täuf.“ 


26. Von Petri Fiſchzug. 
25[ Sonn t. ö. n. Trinit. 
250 Ronkag Jeremias 
Dienſtag 7 Schläfer 
Mittw. Leo P. +. 
Donner. Petr. P. 

30 Freitag Pauli G. 


27 
28 


Den 19. Geburtstag der 
Prinzeſ. Eliſabeth, Zoch» 
fer des Prinzen Wilhelm, 
Bruders des Königs. 

Den em Geburtstag 
des Prinzen Alexander, 
Sohns des Prinzen Frie⸗ 
drich. 

Den 29. Geburtstag des 
Prinzen Karl, dritten 
Sohns des Königs. 

C OE 
Mondotiertel. 
Der neue Mond nebſt 

einer unſichtbaren Sonnen⸗ 

finſterniß den 5. Junius 

Abends. 

Das erſte Viertel den 13. 

Innius Vormittags. 

Der volle Mond den 19. 
Junius Abends. 

Das letzte Viertel den 
27. Junius Morgens. 


Die Juden feiern ihr 
Wochenfeſt den 11. und 12. 
Junius. 


Die Sonne kritt den 22. 
in den Krebs. 


Sommers Aufang. 
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Julius. 

— 

Sennab. Tpeobald 

wile Der Phariſäer Gerechtigk. 
+236 0nn £16. n. Trinit. 
3) Montag Cornel 

4 Dienſtag ulrich 
3Mitew. Anſelm 

5 Donner. Eſaias 
[Freitag Demetrius 

8 Sonnab. Kilian 

23: Jelns {peti 4000 Mann, 
gGpun£]7. n. Lrinie 
To/Ntontag |7 Brüder 
11lDienftag Pius 
ı2|Mietw, [Heinrich 
1 Donner. Margarethe 
14 Freitag Bonaventura 
131 Sonnab. A p. T heilung 

29. V. d. falſchen Propheten. 
1bj|Gonné|3. n. Srinie 
17] Montag [Alexius 
160 Dieuftag Caroline 
ag Mittw. [Ruth 
200 Donner. Elias 


210 Freitag [Daniet 
22 Sonnab. on. Ma ad. 
30. B. ungerechten Hausbalter. 


23/5 on m t. o. u. Trinft. 
24 Montag jEbriftina 
25|Dienftag |Jatob * 

25 Mittw. Anna 

27 Donner. Berthold 

26 Freitag Zunocenz 

29 Sonnab. Martha 


31. VB. d. Zerfiorung Jerufalems. 


30[ Son nt. 10. n. Trinit. 
[Montag [Germanus 


Heumonat. 


Hof ⸗Feiertage. 

Den 3. Geburtstag des 
Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
ders des Königs. 

Den 13. Geburtstag der 
Großfürſtinn Alexandra, 
älteſten Tochter des Königs. 
RATT WR OE AWC N EEE, 

Mondvierte l. 

Der neue Mond den Bi 
Julius Vormittags. 

Das erſte Viertel den 12. 
Julius Nachmittags. 

Der volle Mond den 1g. 
Julius Morgens. 

Das letzte Viertel then 
26. Julius Abends. 


Die Sonne tritt den 23. 
in den Löwen. > 


Anfang der Hundstage. 


Au q u ft. 


1 e Kett. 
2 Mitktw. 
3. Donner. 
4 Freitag 
5 Sonnab. 


Kön. G. T. 
Perpetua 
Dominic. 


32. Bom Pharivder H. Zöllner. 


[Sonnk. tr. n. Trin fk. 

7 Montag Donatus 

60 Dienſtag Ladislaus 

[ Mittw. Romanus 

10 Donner. Laurenz 
110Freitag [Titus 

121 Sonnab. Clara 

33. Vom Taubſtummen. 

13] Sonn k. 12. n. Drinit, 
14 Montag Euſebius t 
16 Dienſtag[ M. Him m. 
16 Mittw. Iſaak 
17 Donner. Bertram 
180 Freitag Emilia 

19 Sonnab. Sebald 


34. V. Samariter u. Leviten. 


20[Sonnt. 
210 Montag 
22 Dienſtag 
23] Mittw. 
24 Donner. |Barthol, * 
29 Freitag Ludwig 

25 Sonnab. Irenaus 


ern. 
Athanaſtus 
Oswald 
Zachäus 


35. Von den zehn Ausſätzigen. 


[Sonn t 14. n. Zrinie, 
Montag Auguſtin 

25 Dienfiag J. Enth. 

30 Mittw. Benjamin 

31 Donner, Rebecca 


Portiuneula 


Hof⸗ Feiertage. 

Den 2. Geburtstag des 
Prinzen Waldemar, 
Sohns des Prinzen Wil; 
helm, Bruders des Königs. 


Den 3. Geburtstag des 
Königs. 
( ͤ SN 

Mondvtertel. 

Der neue Mond den 3. 
Auguſt Abends. 

Das erſte Viertel den 10. 
Auguſt Abends. 

Der volle Mond den 17. 
Auguſt Abends. 

Das letzte Viertel den 

25. Auguſt Nachmittags. 


Die Juden feiern die Bere 
ſtörung Jeruſalems den 13. 
Auguſt. 


Die Sonne trite den 23. 
in die Jungfrau. 
Ende der Hundstage. 
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September. 
2 Sraeng Aegidius 
2 Sonnab. Yahel, Lea 
36. Vom Manmonsdienft 
I. Sm Mammenedienſt. 
ISonn£itz. n. Trinft. 
4JMontag |Ntofes 
8 Dienſtag Nathanael 
5[Miktw. Magnus 
2[ Donner. Regina 
8. Freitag M. Geb. 
SlSonnab. Bruno 
"29, Soin SR ee 
37. Vom Jünsling zu Nain. 
ro[Sonnt. 18. n. Trinkt. 
xılMontag Gerhard 
12 Dienſtag | Octilia 
180 Mittw. Chriſtlieb 
140 Donner. f E rh ö h. 
25(Freitag Conſtantia 
20 Sonnab. Euphemia 


38. Vom Taſſerſüchulgen. 


17[ Sonn. 1. n. Trinkt. 
180 Montag Siegfried 

180 Dienſtag Januar 
200[Mittw. |Quae. + 

21 Donner. Mth. Ep. * 
22 Freitag Moriz 1 

23] Sonnab. Joel + 

39. B. vornebmſten Gebot. 
24/6 onn£lıg. Mich. Feſt 
25) Montag Kleophas 

26) Dienftag|Cpprian 

27 Mittw. Kosm. u. D. 
20 Donner. Wenzel 

29 Freitag Michael 
300 Sonnab. Hieronymus 


Herbſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 

Den 19. Geburtstag des 
Prinzen Auguſt von Preus 
ßen. 

Den 30. Geburtstag der 
Herzoginn von Anhalt-⸗Deſ⸗ 
ſau, Brudertochter des 
Königs. 

GTS DTT 


MonrdvierteL 

Der neue Mond den 2 
September Morgens. 

Das erſte Viertel den g. 
September Morgens. 

Der volle Mond den 16. 
September Morgens. 

Das letzte Viertel den 
24. September Vormitkkags. 


Die Sonne tritt den 23. 
in die Wage. 
Herbſt⸗ Anfang. 


.298onuf. 


Oktober. 


40. Vom Gichtbrüchigen. 
II Sonn t. ig. Erntef. 
2 Montag |Bollrad 
3 Dienſtag Ewald 
4 Mittw. Franz 
5 Donner. Fides 
60 Freitag [Charitas 
7. Sonnab. Spes 


„u — — 
Al. Bom bochzeitlichen Kleide. 


9 Montag Dionpſius 
IolDienftag Amalia 
IIIA tittw. Burchard 
12 Donner. Ehrenfried 
13 ene Kolomann 
14 [ Sonnab.][Wilbelmine 


eee 20. n. Trinit. 


150 Sonn. (2. n. Trinit. 
160 Montag Gallus 

17 Dienſtag Florentina 

16 Mittw. Lucas Ey. 

19 Donner. Ptolemäus 
20[Freitag [Wendelin 

21] Son nab. Urſula 


43. Vom Schalksknecht. 


22. . Trinft. 


22 So nut. 
Severus 


23 Montag 

2 Dienſtag Solome 

25 Ntittw. Adelheid 

250 Donner. S 
Freitag Sabina 

20 Sonnab. Sim J. 
44. Jom Zinsgreſchen. 


Hartmann 


30 Montag 
Wolfgang t 


31 Dienſtag 


22, Don des Königſchen Sohn. 


Weinmonat. 


Hof: Feiertage. 

Den 4. Geburcstag des 
Prinzen Albrecht, vierten 
Sohns des Königs. 

Den 13. Geburtstag der 
Gemahlinn des Prinzen Wil⸗ 
helm, Bruders des Königs. 

Den 15. Geburtstag des 
Kronprinzen. 

Den 29. Geburtstag des 
Prinzen Adalbert, Sohns 
des Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
ders des Königs. 

Den 30. Geburtstag des 
Prinzen Friedrich, Bru⸗ 
derſohns des Königs. 

Den 30. Geburtstag der 
Gemablinn des Prinzen 
Friedrich, Bruderſohns 
des Königs. 

Mondpiertel 

Der neue Mond den 1, 
Oktober Nachmittags. 

Das erſte Viertel den g. 
Oktober Vormittags. 

Der volle Mond den 15. 
Obtober Abends. 

Das letzte Viertel den 
24. Oktober Morgens. 

Der neue Mond nebſt ei⸗ 
ner unſichtbaren Sonnen- 
finfterniß den 31. Oktober 
Morgens. 

— 
Die Juden feiern das Freu⸗ 
jabrsf. ihres 5587{ten Jahrs 


23. n. Trinit. [den 2. u. 3. Oktober, ihr 


Verſöhnungsfeſt den II. u. 
ihre Laubhücten den 16, 17, 
23. u. 24. Oktober. 4 

Die Soane tritt den 23 
in den Skorpion. 
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November. 


Mitt, Aller Heil. 
onner. Aller Seel. 
I&eitag Gottlieb 
Sonnab.[Sbarlotte 
_ 45, Bon Fait Töhrerlein, 
2 Sonnt.ſzd. n. Srinit. 
5 Montag tones 
7 DienſtagſErdmann 
Mittw. [Claudius 
9 Donner. Theodor 
10 [Freitag Jonas 
11] Sonnab. Mart. B. 


17“ Freitag |H | 


ugo 
180 Sonnab. Goktſchalk 
Inna Min Sen 
47. Vom füngſten Gericht. 
19 Oo nn t. 26. u. Drinit. 
20 Montag Sdmund 
21 Dienſtag M. Opf. 
22 Mittw. Erneſtine 
Donner. Clemens 
24[Freitag Lebrecht 
250 Sonnab. [Katharina 
40. Von den zehn Jungfrauen. 
25 Sonn t. ſa. n. Trinit. 
27 Montag Loth 
28 Dienſtag Günther 
29 Ntittw. Moah 
30 Donner. Andreas 


1 
2 
3 
4 


Ig@ounnt.|25. n. Trinit. 
130 Montag Eugen 

24 Diealing|fevin 

150 Mitt. Leopold 

16 Donner. Ottomar 


* 


Wintermonat. 
—— 


Hof⸗Feiertage. 
Den 13. Geburtskag der 
Kronprinzeſſiun. 
Den 16. Thronbeſtei⸗ 
gungstag des Königs. 
Den 18. Geburtstag der 
Königinn der Niederlande, 
Schweſter des Königs. 

Den 21. Vermählungstag 
des Prinzen Friedrich 
Bruderſohns des Königs. 

Den 29. Vermählungstag 


des Kronprinzen. 


ä IEE OED EN TEE 
Mondotertel. 
Das erſte Viertel den 6. 

November Abends. 

Der volle Mond nebſt ei» 
ner ſichtbaren totalen 
Mondfiuſterniß den 14. Mor 
vember Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 22. 
November Abends. 

Der neue Mond nebſt 
einer ſichtbaren Sonnenfin⸗ 
ſterniß den 29. No vember 
Nachmittags- 


Die Sonne trikt den 22. 
in den Schützen. 


Dezember. 


1]Sreifag Arnold 
2 Sonnab. Candida 


49. Bou Shr. Einzug in Jeruf- 
36onnelr. Advent 
4 Montag Barbara 
5 Dienſtag Abigail 
5[Mittw. Nicolaus 
ps chee Antonia 
985 eifag IM. Empf. 
onnab. Joachim 
= V. d. Jeichen d. füngſt. Tages. 
10 Sonn t. ſz. Advent 
11 Montag Waldemar 
12|Dienftag Epimachus 
13] Mittw. Lucia 
= Donner. Iſrael 
16 Song ohanna 
151 Sonnab. Ananias 
25 L Bon Johannis Befandfdaft. 
EEE 2. ee 
180 Montag Chriſtoph 
190 Dienſtag Malo 
20 Mittw. [Quat. 1 
Donner. Th. Ap. 
Freitag [Beata t 
Sonnab. Ignaz t 


5 
22 
23 


52. Bon Johannis Zeugniß. 


24 So nnt.ſa. Advent 

250 Montag & Chriftfag 
26) Dienftag ey aa. 

27 Mittw. Joh. 

28 Donner. Un fd. Se 

29 Freitag pen 

301 Sonnab. [David 


:!: ... — 
1. Bon Simeon und Hanna. 


Zr[ Sonn. ot. Chriſttag 


Chriſtmonat.“ 
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Hof⸗Feiertag. 


Den 30. Seburtstag des 
Prinzen Heinrich, Brus 


ders des Königs. 


OEE TEA SS 


Mondvotertel 


Das erſte Viertel den 6. 
Dezember Vormittags. 

Der volle Mond den 14. 
Dezember Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 
22. Dezember Vormittags. 


Der neue Mond den 28. 
Dezember Abends. 


— — 
Die Sonne tritt den 22. 
in den Steinbock. 
Winters Anfang. 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der 
Tages: Länge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen- Tages» 
Aufgang. Unterg. Lange. 
Jan. d. 1 guhr 15 M. 3 Uhr 45 M. 7 St. 30 R. 
6|8 u 3.49 75.938 
11 8 6 3 64 7 48 
| 7 59 4 1 8 2 
21 7 52 4 8 8 16 
mil? N 1 5 9 80 
ebr. U. 50 
8655 2 AB es 9 8 
1X7 17 4 44 9 256 
28 | 4 54 9 46 
21 6 67 5 4 10 6 
26 6 47 65 14 10 26 
März d. [Is 40 5. 21 10 41 
6 6 30 5 31 11 1 
5 20 5 41 11 21 
16 6 10 5 61 11 41 
2116 59 6 2 12 
26 6 49 5 1 22 23 
April d. 1] 5 35 6 26 12 61 
6 65 25 6 36 x 
111 5 15 8 46 13 ZR 
101-6 Fos 6 66 33 1-61 
214 5 7 14 i 
26) 4 46 1 25 14 29 
Mai d. 14 38 2 14 47 
6 4 29 Ben 15 
u| 4 2 7 4 185 2 
16 4 12 7 49 18 87 
1 6 3 KH 48 
2 4 
26 4 0 8 0 16 0 
Jun, d. 1 3 62 1 16 13 
6 3 4 8 13 16 26 
111 3 8 & 15 16 30 
16 3 43 8 17 16 84 
21 3 42 8 18 16 36 
26 3 43 8 17 16 34 


Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. 


Sonnen Auf: und Untergang nebſt der 
Zages: Länge. 


EN AR EEE T—— 
Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages» 


Aufgang. Unterg. Länge. 
Jul. d. 1 3ubr 44 M. guhr 10 9M. 16 St. 320 N. 

6 3 47 8 13 16 2 
11 3 61 8 9 16 18 

164 3 53 8 4 16 
3 7 67 15 64 
26} 4 10 a 50 15 40 
Aug. d. 1 4 18 7. At 16 24 

61 4 26 7: 38 15 
174 3 1 24 14 4 
16 4 44 7 15 14 30 
211 4 64 7 6 14 10 
26] 5 4 6 65 13 62 
Sept. d. 15 16 6 43 13 27 
6 5 23 8 33 13 7 
| 11 5 3 6 2 12 47 
i 16 5 46 6 13 12 27 
Hii 21 5 66 6 3 12 7 
| 26 6 6 6 63 11 47 
I Okt. d. 1 6 17 5 42 11 25 
| 6|6 2B 6.4 8 wins 
| 35 6 21 10 43 
16 6 48 6 11 10 23 
2116 67 86 2 10 3 
2 7 6 4 51 9 43 
| Nov. d. 17 19 4 40 9 21 
2 23 4 3 9 I 
112 30 423 8 4 
| 16] 7 46 4 14 8 27 
| ati? 1 oe 4 7 8 12 
| 8 0 0 8 0 
Dez. d. 118 6 3 64 7 48 
6 8 121 3 49 21 
K „ 16 3 44 7 30 
16 8 17 3 8 2 2 
21 8 18 3 42 7 24 
26 8 17 3 43 7 2 


. 
für 
den ſichtbaren Auf- und Untergang 
des Mondes 
im Jahr 1826. 


Erklärung 
der Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

n. der Mond geht durch den N und erhält 
nördliche Abweichung. 

s. der Mond geht durch den Aquafor und erhält 
ſüdliche Abweichung. 

A. der Mond iff in der Erdferne. 

P. der Mond iſt in der Erdnähe. 

Z der Mond geht durch feinen auffleigenden 
Knoten. 

VS ter Mond geht durch feinen niederſteigenden 
Knoten. 


| Januar. Februar. März. April. 
12 00 Q @ @ 
5 wg A. B. 5A. B. 5A. B. 
u. M. u. M. g u. M. u. M. Aa 
1 Vorm. 2 42 820 1 43 2 51 
21 1 15 3 50 2 42 3 16 
3] 2 31445 a. 3 3 38 
4] 3 48) 038 5 33 4 10 3 59 
515 2 6 8 4 40 4 16 f un 
616 57 6 37 56 4 37 
| yf, Mr At u. N. 5 27 1 u. I. 
| 8] U. N. 6 54 U. R. n 8 181A 
| 91 5 42 6 2|n 7 9 21 
\ 10 : = 9 9 8 4 10 21 
| 11 10 17 8 | iT  ! 
12 9 15 11 23 A 1% ig} A u. 85 8 
1310 24} n V. 11 24 12 10 
14.11 33 12 27 U. V. 12 63 
| 1H u. B. 1 30 12 261231 1 30 
1 16012 380 A 2 29 2 O° Bs 
| 17| 2 44 3 24 2 8 2 31 
|| 18 2 48 4 12 2 49 2 52 
|| 19 3 50 4 53 3 24 3 1443 
Ht] 20 4 48) 25 25 3 55 3 39 
| ar} 5 3 5 51 4 20 4 4 
[|| 22 6 22 . N. 4 44 A. F 
| 23| 6 67 7 28 A. N. 8 9 10 
24 Al. N. 8 27 1 28 10 31 92 
23 6 42 9 51 3 64 P Ahr 34 
| 26 8 3 11 13 |P 10 16 A. B. 
279 26s J A. 2% 11 36 82 12 22 
26 | 10 47 12 32 A. V. 12 30 
20 A. V. 8 12 42 1 27 
| 3012 7) P I 37 1 50 
| Zr 1 26 2 21 


Mai. Junius. Julius. Auguſt. 
3 & [6 a 18 
A. B. 5 A. V. A. B. ] A. V. N 
= S & * = 
N hes N 1 SG: a5 NOE 
11 2 12 1. 32 * 12 48 1 43 
2 2 31 n 1 53 1 23 2 48 
3] 2 50 2 20 2 5 8 Wa 
413 9 2 51 3 2 67 7 27 
6] 3 30 u. N. u. N. 7 49 
6 3 83A 8 56 8 35 6 128 
2 u. N. 9 35 ot 8 35 
889 19 0 8 9 24 8 50 
9 10 12 10 37 9 45 9 27 
10 10 57 1 # 10 715 10 2 F 
11 IT 34 1 ＋ 27 10 30 10 46 83 
12 U. VB. 11 42 10 56 11 39 
13 12 6 U. V. s 11 25 U. V. 
14 12 34 12 5 . NE u 2 
1512 68 12 28 ı 2 63g 1 55 
16 I 19s 12 56 P 12 49 45 10 
17 1 41 1 28 1 47 N 
18 2 6 2 12 2 2 5 7 4 
19 2 33 A. M. A. N. 7 21 n 
20 3 5 FE 8 8 ya 7 4 
ar | A. N. 921 2 22 8 35 8 4 
22 g 16 9 52 8 56° 8 2B 
2310 12 Se 9 ı5|n 8 54 
24 10 55 10 35 9 35 9 23) A 
25 | 11 28 10 55 f n § 9 56 9 58 83 
2 | 11 65 11 14 10 20 10 42 
27 A. V. It 33 10 47 A 11 35 
2812 17 11 54 11 19 A. V. 
29 12 37 n A. B. ix 58 iz 36 
3012 55 12 17, A J A. B. 1 44 
5 2 12 46 2 57 


Septemb. October. Nobemb. Dezemb. 


E @ Q Q 

23 A. B. a under. u N Fie ot, 1 

2 g = = 
u. M. u. M. u. m. Su. M. I 

11 4 14 Nachm. 5 44 31 6 29 

2 U. N. s 5 49 6 40 P 7 45 

31 6 46 6 23 7 43 9 2 

447 2 7 4] 829 8 5 10 16 

S| 7 41 7 52 P10 11 11 30 

61 8 14 8 48 11 26 U. V. n 

118 51820 9 544 u. B. s 12 39 

8 9 35 PIA 6 12 37 1 47 

91 16 43 U. V. 1 48 n 2 53 

10 | Ir 50 12 20 2 56 35 

ar} U. B. 1 32 4 4 5 1 

12 KX 4 fe ee & 82 6 1 8 

13} 2 20 4 n 15 6 58 

14 3 33 5 2 A. N. | WSF oe. ge. 

wh) 4 45 A. M. 4 55 A] 5 6 

16 A. N. n 5 17 5 39 6 5 

178 16 5 43 6 30 7 10 

18] 6 37 8 16 851 7 25 8 19 

1 6 33K 8 24 9 29 

202 29A 7 38 9 28 10 41 

21 4 88 30 10 37 11 84 2 

22 8 46 9 30 11 50 A. B. 

23 9 35 10 35 A. V. ı 8 

2410 32 11 44 1 K 2 24 

2511 38 A. B. 2 20 3 42 

26 | A. V. 12 56 3 40 5 016% 

2712 46 2 12 8 5 1 6 12 P 

28] 1 57 3 30 6 22 u. N. 

29 3 13 4 5 8 8 * 

30 4 32 6 16 5 18 6 20 

3 u. N. 7 41 


Tafel 


z u r 


nn dee he 
für das Jahr 1826. 
& anuar. Februar. März. T rn 
8 A. .. H. M. S. | U. M. S. | u. M. S. 
1| 12 3 50 12 13 66 12 12 42 12 4 4 
6 12 6 6 12 14 26 12 1137 [12 2 35 
ul 12 8 13 12 14 37 12 10 21 12 1 10 
160 12 10 5 12 14 27 12 8 58 11 59 52 
21} 12 11 39 12°13 59 12 7 26 11 58 42 
26] 12 12 63 12 13 16 12 555 J 11 5744 
311 12 13 48 12 422 | 
| Mai. | Junius. | Julius. | Auguſt. 
1] 11 56 58 11 67 21 | 12 317 12 658 
6] 11 56 26 11 686 9 12 4 13 12 6 36 
11 11 66 7 11 69 6 12 4 59 12 457 
16] 11 56 3 12 0 8 12 535 12 4 4 
21 11 56 13 12 1 12 12 558 12 2 68 
261 11 66 36 12 2 16 12 6 6 1 Die 
at 11 57 12 | 12 6 1 [ 12 0 15 
—— — — ũ ſ— — 
| Geptemb.| Oktober. November. | Dezember. 
—ñ— — — —— — 
1] 11 59 56 11 49 47 II 43 46 II 49 12 
6 11 66 21 [II 4316 1143 ER 11 51 12 
ma] 11 56 39 11 46 84 11 44 12 11 53 25 
16] 11 54 54 11 45 43 11 44 56 11 55 48 
21 1153 8 | 11 44 48 1146 1 11 58 16 
26] 11 51 25 11 44 9 11 47 27 12 0 46 
11 43 46 12 3 14 


Diefe Tafel zeigt an, wie viel Minuten und Ge 
kunden eine richtig gehende Taſchen oder Pendeluhr zu 
Mittage oder zu jeder andern Tagesſtunde mehr oder 
weniger zeigen muß, als eine richtig entworfene und auf: 
geſtellte Sonnenuhr. Die Sonnentage oder die Zeiten, 
die von einem Mitktage zum andern verfließen, find das 
Jahr hindurch ungleich. Dieſer Ungleichheit können die 
Taſchen⸗ und Pendeluhren als mechaniſche Werkzeuge 
nicht folgen; ſie ſind vielmehr um ſo vollkommener, je 
gleichförmiger ihr Gang iſt. Die Zeit, die fie, nach obi ⸗ 
ger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Öon» 
nenzeit genannt, zum Unterſchiede der wahren, 
welche die Sonnenuhren ausdrücken. 


Zur Geſchichte 
von 
Berlin und Pots d a m 
unter 
der Regierung 
des Königs Friedrich des Zweiten. 
(Fortſetzung.) 


Hiftor.  Genenl, Kal. 1826. u 


Wie es eine Zeit gab, wo das gegenwärtige Königreich 
Preußen noch nicht vorhanden war; ſo kann es allerdings 
auch eine Zeik geben, wo es nicht mehr iſt: in dem großen 
Wechſel menſchlicher Dinge find weit größere Reiche ſpur⸗ 
los verſchwunden. Was aber auch das Schickſal, oder 
der große Entwickelungs⸗Proceß, dem das menſchliche Ge» 
ſchlecht auf eine unabwendbare Weiſe unterworfen iſt, mit 
ſich bringen möge: fo iſt doch ſchwerlich anzunehtnen, daß, 
fo lange es ſchriftliche Denkmäler giebt, jemals eine Pe- 
riode eintreten werde, wo das Andenken an das König: 
reich Preußen ausſterben könne. Und die wahre Urſache 
dieſer ewigen Fortdauer in der Erinnerung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts wird nie eine andere ſeyn, als daß im 
Leben des, freilich auch in anderen Hinſichten ſehr merk⸗ 
würdigen preußiſchen Staats eine Thatſache anzutreffen 
iſt, die, ſo weit die Weltgeſchichte reicht, vergeblich in dem 

Leben irgend eines anderen Staats geſucht wird. 
Dieſe Thatſache iſt, um Alles mit Einem Worte zu 

A 2 
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ſagen, der ſiebenjährige Krieg, den Friedrich 
der Zweite gegen ſo zahlreiche Feinde zu beſtehen hatte. 

Zieht man auf der Charte von Europa und Aſien eine 
Linie, die vom Fuße der Pyrenäen bis zum kaspiſchen 
Meere reicht, und macht man dieſe Linie zur Baſts eines 
Dreiecks, deſſen rechter Schenkel vom kaspiſchen Meere 
bis nach Schwediſch⸗Lappland, und deſſen linker Schen⸗ 
kel von da bis nach la Rochelle reicht: ſo hat man den 
Raum gefunden, worin ſich die, wo nicht zum Unter⸗ 
gange, doch zur Herabwürdigung und Verkleinerung des 
Königreichs Preußen vereinigten Völker bewegten. Na⸗ 
mentlich waren dieſe Völker: Franzoſen, Deutſche, Böhs 
men, Eſterreicher, Kroaten, Ungarn, Kalmücken, Ruſſen 
und Schweden. Länder und Völkermaſſen mit einander 
verglichen, ſtellt ſich der preußiſche Staat, auf den erſten 
Anblick, als ein verlornes Kind dar, das, wenn es nicht 
tollkühn handeln will, feine Beſtimmung aus den Händen 
des Überwinders fußfällig annehmen muß, ohne an den 
Bedingungen ſeiner Fortdauer das Mindeſte tadeln zu 
dürfen *). 


— 


— — —— 


) In Ermangefung genauer Angaben, die Bebölke. 
rung der gegen Preußen verſchwornen Länder betreffend 


— 3 


In Wahrheit, ſo würde ſein Loos gefallen ſeyn, wenn 
es zum Weſen der Maſſen gehörte, daß die größere noth⸗ 


— — 


— die gegenwärtige Statiſtik lag zu Anfang der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts noch in der Wiege — 
iff es wenigſtens der Mühe werth, das Verhältniß des 
Territorial-umfangs jener Länder zu dem Tetris 
torial⸗ Umfange Preußens beſtimmter anzugeben. Und fo 
finde die folgende geographiſche Notiz in dieſer Note ihre 
Stelle. 


Defterreich 10,120 Quadr. Weil. 

Frankreich 10,00 „ 

Rußland 302,000 „ Preußen 
Schweden 10,340 ‘ 3116 Q. M. 


Das deutſche Reich 3,504 Se Ome 
Zufammen 335,004 Quadr. Meil. 

Wie man nun auch das Verhältniß der Bevölkerung 
der fo eben genannten Reiche zu der Bevölkerung Preu- 
ßens beſtimmen möge: fo wird es ſich doch ſchwerlich an: 
ders ſtellen laſſen, als ſo, daß wenigſtens 100,000,000 ge⸗ 
gen 5,000,000 zu ſtehen kommen. Das Verhältniß der 
feindſelig gegen einander wirkenden Heere war wenigſtens 
wie 5 zu 2, oder 500,000 zu 200,000; und hieraus ergiebt 
ſich mit der größten Beſtimmtheit: 1) daß der ſtebenjäh⸗ 
rige Krieg von Seiten Friedrichs des Zweiten kein An⸗ 
griffs⸗, ſondern ein Vertheidigungskrieg war; 2) was 
durch ihn der kleinern Maſſe zugelegt werden mußte, 
wenn fie nicht von der größeren erdrückt werden follte 
Um die Größe eines Helden zur Anſchauung zu bringen, 
giebt es kein beſſeres Mittel, als daß man ſich ſolche Bere 
haltniſſe vergegenwärtigt. 


=] 8 


wendig die kleinere unterdrückte. Glücklicher Weiſe iſt 
dies nicht der Fall. An und für ſich todt, gewinnen Maſ⸗ 
ſen nur dadurch ein Leben, daß der Geiſt fie bewegt; und 
da von dieſem Augenblick an nur die Kraft des Geiſtes 
entſcheidet, ſo kann ſogar die kleinere Maſſe über die grö⸗ 
ßere fiegen: eine Wirkung, die um fo unfehlbarer eintre⸗ 
fen wird, je größer, das heißt je ſittlicher, die Gewalk iff, 
welche ein leitender Geiſt ausübt. 

Wie gut wir aber auch im Allgemeinen wiſſen mö⸗ 
ger, worauf es in Hinſicht des Erfolges ankommt: fo 
reicht dieſe Art von Kenntniß doch nicht aus, weder zu 
einem richtigen Auffaſſen großer Begebenheiten, noch zu 
einer vollſtändigeren Würdigung derſelben. Dazu wird, 
vor allen Dingen, erfordert, daß man mit dem Beſonde⸗ 
ren berfrauf fei, und die Triebfedern der einzelnen Er: 
ſcheinungen genau erforſcht habe. In Hinſicht jeder Dar⸗ 
ſtellung des ficbenjährigen Krieges iff dies fo unerläßlich, 
daß, wer eine folche verſuchen wollte, ohne ſich vorher mit 
Friedrichs des Zweiten Eigenchümlichkeit befreundet 
zu haben, zwar etwas ſehr Geiſtreiches, doch nie etwas 
wahrhaft Großes und Herzgewinnendes zu Tage fördern 
könnte. Dies wird von allen Preußen fo ſtark empfun⸗ 
den, daß, wie fie ſich auch darüber ausdrücken mögen, die 
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ruhmvollſte Begebenheit ihres Vaterlandes ihnen nichts 
iſt ohne den großen König, der durch ſeinen Heldenmuth 
ſie einleitete und durch ſeine Standhaftigkeit ſie zu Ende 
führte. Da nun jeder Preuße ſich nur in dem Monarchen 
empfindet, den er den Einzigen zu nennen gewohnt iſt: 
ſo wird uns auch der Verſuch erlaubt ſeyn, den wir hier 
machen wollen, die ſeltenen Eigenſchaften des Allverehr⸗ 
fen in einem Bilde zuſammen zu faſſen. Vielleicht ge⸗ 
lingt es uus ſogar, in demſelben zu zeigen, mit wie gro⸗ 
ßem Rechte er der Einzige genannt wird. 

Friedrich, beim Ausbruch des ſiebenjährigen Krie- 
ges vier und vierzig Jahre alt, ſtand noch in der Blüthe 
ſeiner Lebenskraft. Ihm hatte die Natur einen Körper 
verliehen, der zur Erfragung von Beſchwerden beſonders 
geſchickt war. Von mittler Größe, ſchloß dieſer Körper 
in jeder Beziehung das feinſte Ebenmaß in ſich. Alle 
ſeine Bewegungen waren voll Anmuth und Würde; doch 
fo, daß die erſtere im feiner frühern Lebens⸗Periode den 
Ausſchlag über die letztere gab. Mit einem unverkenn⸗ 
baren Entzücken ſpricht Herr von Bielefeld in fei- 
nen berfranfen Briefen bon der bezaubernden Schön⸗ 
beit des Königs; und weder die Bilder, worin er als 


Jüngling erſcheint, noch die gelegentlichen Außerungen 


feiner Sugendgefabrten widerſprechen im Mindeſten dies 
fer Ausſage. Zwei Theile feiner Geſichtsbildung waren 
unerſchöpflich an Zauber: feine Augen und feine Lips 
pen. Jene, blau und groß, wirkten, als Spiegel ſeines 
Wohlwollens und ſeiner Menſchenfreundlichkeit, um ſo 
unwiderſtehlicher, je mehr ihm daran lag, Herzen für ſich 
zu gewinnen. Dieſe, fein und geſchloſſen, öffneten ſich 
nie, ohne ſelbſt durch den Eindruck fortzureißen, den ſie 
nuf das Auge machten. Bekanntlich war er ein ſo großer 
Flötenſpieler, daß ſelbſt Virtuoſen Bedenken trugen, ſich 
vor ihm hören zu laſſen. Dieſelbe Zartheit nun, welche 


er in ſeine Töne legte, fand ſich in ſeiner Sprache wie⸗ 


der; vorzüglich wenn er franzöſiſch redete, was ihm am 
geläufigſten war. Er mochte reden oder ſchreiben: immer 
war ſein Ausdruck abgemeſſen, beſtimmt und gedanken⸗ 
reich. Die ſanften Gefühle den ſtürmiſchen vorziehend, 
vermied er gefliſſentlich Alles, was ihn veranlaſſen konnte, 
ſich durch die letzteren geltend zu machen; und die Ein⸗ 
ſamkeit, worin er zu leben pflegte, ſo wie der umgang 
mit den feinſinnigſten Männern feiner Zeif, waren nur 
das Mittel, fid in dieſem Seyn deffo ficherer zu bewah⸗ 
ren. Fern von aller Menſchenverachtung, glaubte er an 
menſchliche Tugend; und keine Erfibrung vom Gegen» 


ale 


theif vermochte dieſen Glauben zu erſchüttern, da er ſich 
über alles Menſchliche ſo leicht durch ſich ſelbſt zurecht 
fand. Nie gab es einen treueren Freund feiner Freunde; 
er ging hierin ſo weit, daß wenn, hie und da, ein Bruch 
unvermeidlich geworden war, er fic) umſtändlich über 
ſeine Gründe erklärte, „damit, wie er zu ſagen pflegte, 
gar kein Zweifel über die Feſtigkeit ſeiner Freundſchaft 
übrig bliebe.“ Seine ganze Seele erheiterte ſich, wenn er 
ſich der, im Kreiſe ſeiner Vertrauten froh verlebten Au⸗ 
genblicke erinnerte. Als neunzehnjähriger Kronprinz, 
während ſeines Aufenthalts in Küſtrin, von dem Kammer⸗ 
Präſidenten von Münchon befragt: „Was er, wenn er 
zur Regierung gekommen ſeyn würde, mit ſeinen Verfol⸗ 
gern aufſtellen werde?“ gab er zur Antwort: „ich werde 
feurige Kohlen auf ihr Haupt fammeln. Und er hielt 
Wort. Außerſt empfindlich gegen fremden Schmerz, ere 
rieth er mit wunderbarem Scharfſinn die Noth ſeiner Ge⸗ 
treuen; und es ließen ſich leicht hundert Beifpiele für eins 
anſühren, um zu beweiſen, daß er, um ihnen zu Hülfe 
zu kommen, nicht ihre Klagen abwartete. Tief ſchmerzte 
ibn der Tod derer, die ſich ſeine Achtung erworben hat: 
ten. Zu dieſen gehörte in einer früheren Periode der Ge⸗ 
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der letzten Krankheit dieſes liebenswürdigen Greifes, ſaß 
Friedrich oft ſtundenlang an ſeinem Bette, um ihn auf⸗ 
zuheitern; und als er die Nachricht von dem Tode dieſes 
Edlen erhielt, war er fo bewegt, daß er, vom Schloſſe 
aus, halb angekleidet über die Straße zu ihm eilte und 
ihm die Ader ſchlagen ließ, wozu er ſelbſt den Teller hielt. 
Mit gleich lebhafter Theilnahme erfuhr er den Tod des 
General⸗Majors von der Golz, der im Jahre 1747 
ſtarb. Thränen vergießend, rief er aus: „Warum mußte 
ich dieſen Mann verlieren!“ Friedrichs Briefe an die 
Frau von Camas find allzu bekannt als Ausdruck der 
offenſten und biederſten Freundſchaft, als daß wir ihrer 
in dieſem Zußammenhange ausführlicher gedenken dürf— 
ken; und jenes Schreiben an die Wittwe des Kanzlers 
von Cocceji — wer hätte es wohl je geleſen, ohne 
darin den Troſt zu fühlen, der, weil er aus dem Herzen 
kommt, zugleich beruhigt und aufrichtet? 

So war Friedrich in den erſten drei Vierteln ſei⸗ 
nes Lebens. Der Fortſchritt des Alters übte ſeine Gewalt 
an ihm, wie an allen Sterblichen; und wenn fein feelen: 
volles Auge in dem letzten Abſchnitte ſeines Lebens nur 
ſtreng und gebieteriſch war, wer wundert ſich alsdann 
darüber, daß auch die Faſern feines Herzens minder reiz⸗ 
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bar waren? Doch das war nicht der Friedrich, der 
den fiebenjährigen Krieg unternahm und zit Ende führte. 
Mur dieſen faſſen wir hier ins Auge; und um ihn voll⸗ 
ſtändiger zu würdigen, müſſen wir noch einmal auf ſeine 
kriegeriſchen Eigenſchaften zurückkommen. 

Ein Monarch von ſo allgemeinem Wohlwollen, ſo 
ſtarker Vorliebe für das Gute und Schöne, ſo regem 
Sinne für Freundſchaft und die Freuden des Umgangs, 
konnte nicht gleich einem Cäſar, einem Karl dem Gro» 
ßen und einem — Bonaparte, ſein Vergnügen im 
Schlachtgetümmel und in den oft unpermeidlichen Zerflör 
rungen des Krieges finden. Wirklich verabſcheuete Fried: 
rich den Krieg, nachdem er ihn kennen gelernt hakte; 
und wenn er ſeit dem zweiten ſchleſiſchen Kriege den An: 
forderungen ſeines ſchönen Herzens hätte folgen dürfen, 
fo würde Preußens Ruhm nie erworben worden ſeyn. 
Doch in ibm, wie in allen ſtärkeren Gemüthern, war die 
Heldenkraft, welche ſelbſt die entſchiedenſten Neigungen 
einer böberen Regel unterordnet: ich meine tas Teben: 
dige Bewußtſeyn der ibm obliegenden Pflicht. 
Jugend und Unerfahrenheit hatten ihn in die Bahn der 
Eroberung geführt; und da ihm darin ſo Großes gelun⸗ 
gen war, ſo wollte er die erkämpften Vortheile nicht ohne 
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die dringendſte Noth fahren laſſen. Zu ſich ſelbſt hegte 
er das gerechte Vertrauen, daß er nicht leicht auf einen 
Gegner ſtoßen werde, der ihn an Entſchloſſenheit und Ums 
ſicht übertröfe. Zu einem Oberfeldherrn hatte er ſich in 
den ſchleſiſchen Kriegen ausgebildet, und ein ſorgfältiges 
Studium der beſten kriegswiſſenſchaftlichen Werke ſeiner 
Zeit hakte ſeinen Einſichten mehr Umfang und Tiefe zu⸗ 
gleich gegeben. Dazu kam die Schnellkraft ſeines Geiſtes. 
Was Ein und Ausheimiſche immer an ihm bewundert 
haben, und was um die Zeit, von welcher hier die Rede 
iſt, ganz unſtreitig in ſeiner größten Stärke beſtand, war 
— die ſelkene Fahigkeit feines Verſtandes, ſich, nach Mage 
gabe der ſich ihm darbietenden Gegenſtände, nuszudeh⸗ 
nen oder zuſammen zu ziehen, ohne jemals den Punkt zu 
verfehlen, auf welchen es gerade ankam. Er, der größte 
Strateg und Tactiker ſeiner Zeit, konnte, wenn die Noth 
es erforderte, oder ſeine Neigung es erheiſchte, ein Ba⸗ 
taillon im Gebrauch der Waffen üben, und auch darin 
noch unübertrefflich ſcheinen. Und dieſe ſo ungewöhnliche 
Fähigkeit machte, daß ihm kein Verdienſt entging und 
daß jeder, der ſich eines ſolchen bewußt war, auf ſeine 
Anerkennung und Belohnung ftandhafé rechnen konnte. 


Wollte man es alſo genauer unter uchen, fo würde man 
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finden, daß nicht ein ewig ſchwankender Begriff von Ehre 
das Hauptmittel war, wodurch Friedrich fein Heer uns 
ker ſeinen Willen beugte und zu jeder Aufopferung, die 
augenſcheinlichſte gar nicht ausgenommen, geneigt machte: 
das Mittel lag vielmehr in dem ſittlichen Verhält— 
niß, worin er zu dieſem Heere ſtand: ein Verhältniß, 
das alles in ſich ſchloß, was gegenſeitiges Vertrauen und 
Liebe genannt zu werden verdient. Mit Einem Worte: 
die achtungswürdige Perſönlichkeit Friedrichs war die 
ſtärkſte Triebſeder in dem großen Werke, wodurch dio 
Einheit und ungetheiltheit des Königreichs gegen den Ane 
fall der europäiſchen Mächte erſten Ranges behauptet were 
den ſollte und wirklich behauptet wurde. Was man alfo 
auch der Tapferkeit der Brandenburger einräumen möge; 
ohne Friedrichs Einſicht, Geiſtesmuth und Standhaſ⸗ 
tigkeit würde ſich der Staat in die elendeſte Trümmer 
aufgelöfet haben; und beim Rückblick auf jene verhäng⸗ 
nißvolle Zeit iſt die Zurückerinnerung an die Harmonie 
des regierenden Hauſes mit dem ihm untergebenen Volke 
unſtreitig das Anziehendſte, wie es zugleich das Rüh⸗ 
rendſte iſt. 

Es iſt hier der Ort eines Auftritts zu gedenken, wel⸗ 
cher mehr, als viele andere, zeigt, wie weit Friedrich 
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von jenem Despoten: Stolze entfernt war, der, indem er 
in Menſchen nur Zahlen ſieht, alle Eigenthümlichkeiten 
gleich ſetzet und auf eine unbedingte Aufopferung ſelbſt der 
edelſten Grundſätze dringt, wenn ſie ſeinem Vortheile oder 
augenblicklichen Bedürfniſſe entgegen ſcheinen. 

General Zieten hatte feine ungemeine Brauchbar⸗ 
keit in den ſchleſiſchen Kriegen bewährt, war aber wäh: 
rend des Zeitraums, welcher vom Dresdener Frieden bis 
zum Ausbruch des ſtebenjährigen Krieges verfloß — zwar 
nicht in der Achtung, doch in der Gnade des Mo⸗ 
narchen geſunken. Im Ganzen hatte dies keinen andern 
Grund, als daß es dieſem General an allen den Eigen⸗ 
ſchaften fehlte, wodurch man ſich in Friedenszeiten gegen 
die Einfliſterungen ehrſüchtiger Neider behauptet. Ein⸗ 
fach, gutmüthig, menſchlich, hielt Zieten zwar auf Drds, 
nung und Pünktlichkeit im Garniſon⸗Dienſte; da er aber 
meiſtens mit Freiwilligen aus den höheren Klaſſen der 
Geſellſchaft zu thun batte: fo vermied er, mit richtiger 
Beurtheilung feines Verhältniſſes, jene barbariſche Stren. 
ge, wodurch andere Generale und Oberſten ſich geltend zu 
machen ſuchten. Dies nun ward die Grundlage mancher 
Verleumdungen, auf welche Friedrich um ſo leichter 
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nem Scharfſinne vorgelegten wiſſenſchaftlichen Fragen im: 
mer durch die lakoniſche Antwort zurückwies: „An Drt 
und Stelle werd ich wiſſen, was ich zu thun habe.“ Die 
Folge von dem allen waren Zurückſetzungen, welche fieben 
volle Jahre anhielten. Zwar hatte ſich die Meinung des 
Königs von jenem Nagyſander, deſſen wir oben ge: 
dacht haben, ſehr bald verändert; und dieſer Abenteurer 
war dahin gebracht worden, daß er hatte ausſcheiden 
müſſen. Inzwiſchen aber lebte Zieten bei feinem Regi⸗ 
mente in einer Art von Verbannung, die er nur ertrug, 
weil ein Gefühl von Unſchuld und Verdienſtlichkeit ihn 
aufrecht erhielt. Als nun der ficbenjdbvige Krieg feinem 
Ausbruch näher kam, da wünſchte der König, den tapferen 
Degen, der ihm früher fo gute Dienſte geleiſtet hatte, wie— 
der für ſich zu gewinnen. Um ſich aber in dieſem zarten 
Handel nichts zu vergeben, trug er dem General: Lieute⸗ 
nant Winterfeldt (einem ſeiner Lieblinge) auf, dem 
Berkannten und Zurückgeſetzten zu erkennen zu geben, daß 
die Erneuerung ſeiner Dienſte dem Könige willkommen 
ſeyn werde. Winterfeldt begann mit der Erkundigung, 
wie Zieten es halten würde, wenn es zum Kriege käme; 
und die einſache Antwort war: „ich werde um meine 
Entlaſſung bitten, theils weil anhaltender Kummer meine 
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Geſundheit geſchwächt hat, theils weil meine Grundſätze 
dem Könige mißfallen, und ich folglich keine Ausſicht babe, 
die Gnade des Monarchen jemals wieder zu gewinnen.“ 
Dieſer Äußerung ſtellte Winterfeldt (ein ausgelernter 
Hofmann) vieles entgegen, nicht ohne hinzu zu fügen, 
„daß, wenn Zieten auch nur den kleinſten Schritt zu 
einer Annäherung an den König thun wolle, er ſich für 
den Erfolg verbürge.“ Doch dem geraden Sinne Zie⸗ 
fens war es entgegen, da um Gnade zu bitten, wo 
er, ſeiner innigſten Aberzeugung nach, Gerechtigkeit 
fordern durfte; und fo endigte ſich die ganze Uuterre⸗ 
dung damit, daß er, (vielleicht nicht ohne einige Schlau⸗ 
heit einzumiſchen) den an ihn abgeſchickten General: Lien 
kenant recht dringend bat: „ſeinen ganzen Einfluß beim 
Könige dahin zu verwenden, daß er den erwünſchten Abs 
ſchied fo bald als möglich erhielte * Beſchämt von dem 
mislungenen Verſuche, erſtattete Winterfeldt dem Kö: 
nige Bericht. — Friedrich nun, wohl begreifend, daß 
er es mit einem Manne von Charakter zu thun hatte, 
enkſchloß ſich ſogleich, dem Gekränkten ſelbſt einen Beſuch 
abzuſtatten; und dieſer Auftritt erfolgte in der Kochſtraße 
Berlins, wo Zieten eine Amtswohnung batte. Mit 
ſchuldiger Achtung von dem Genero’ empfangen, begann 
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der Monarch damit, den tapferen Waffengefährten über⸗ 
zeugen zu wollen, daß die Quelle aller bisherigen Miß⸗ 
verſtändniſſe eine falſche Vorausſetzung geweſen fey, die 
von Zieten ſelbſt ausgegangen; und nachdem dies Ther 
ma erſchöpft war, bot er die Hand zur Verſöhnung. Nicht 
leicht — man muß es geſtehen — befand ſich ein Mann 
in einer noch peinlicheren Lage, als Zieten. Was follte er 
thun? die dargebotene Hand annehmen oder nicht? Nach 
ſeiner Überzeugung hatte er eine unverdiente Zurückſez⸗ 
zung erlitten, und die königliche Gnade nur als Gnade 
zurück zu empfangen, war für ihn ein um fo unerträg⸗ 
licherer Gedanke, weil er ſich dadurch zur Aufopferung 
feiner Perfönlichleit aufgefordert ſah. Die der Majeſtät 
gebührende Achtung zwang ihn, zu ſchweigen; denn, wo 
anfangen und wo endigen, wenn es eine Rechtfertigung 
ſeines Verhaltens galt? Doch die dargebotene Hand unter 
ſo leichter Bedingung anzunehmen, verbot ihm fein Ehrge⸗ 
fühl. Als nun Friedrich den Kampf bemerkte, worein 
Zieten mit ſich ſelbſt gerathen war, veränderte er den 
Angriff auf die Denkweiſe des Generals. Mit dem wohl: 
wollendſten Blick und mit einer Beugung der Stimme, 
der nicht zu widerſtehen war, rief er aus: „Ich bin 
meiner Sache dennoch gem‘ 
Hiſt.⸗Geneal. Kal. 1826 ; 
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neral kann, beim Ausbruch eines ſo gefährlichen Krieges, 
unmöglich ſeinen König und ſein Vaterland verlaſſen: 
beide haben auf ihn, als den redlichſten Patrioten, ihr 
Vertrauen geſetzt.“ Mehr bedurfte es nicht. In ſeinem 
ganzen Weſen erſchüttert, ſank Zieten zu den Füßen 
des Königs und rief mit überſtrömender Empfindung: „Ich 
ſchwöre Ew. Majeſtät ewige Treue! ich ſchwöre, Ihnen 
den letzten Blutstropfen meiner Adern zu weihen!“ 

So endigte dieſer Auftritt; und wer möchte nach dem⸗ 
ſelben noch daran zweifeln, daß Friedrich die, nicht 
bloß unter Souveränen, fondern unter allen Sterblichen 
im Allgemeinen ſo ſeltene Seelengröße hatte, ein zugefüg⸗ 
tes Unrecht einzugeſtehen und zu vergüten? 

Waren es aber nicht überhaupt die großen Eigenſchaf⸗ 
fen dieſes Monarchen, was ihn zu einem Gegenſtande der 
Anfeindung und Verfolgung machte? 

Nur ihm, nicht dem preußiſchen Staate galt die große 
Ver ſchwörung, die ſich in einen fiebenjährigen Krieg auflöſete. 

Er ſelbſt erkannte dies allzu deutlich, als daß er hätte 
unferloffen können, ſich die ſtandhafte Ergebenheit feiner 
Freunde zu ſichern; und die Art und Weiſe, wie er hiebei 
verfuhr, iſt wiederum allzu merkwürdig, als daß ſie nicht 
verdienen ſollte auf die Nachwelt zu kommen. um näm: 
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lich ſeinen vornehmſten Generalen die Überzeugung eine 
zuimpfen, daß nicht er, ſondern ſeine zahlreichen Neider 
die Urheber des furchtbaren Ungewitters ſeien, das fic 
wider ſein Königreich zuſammen zog, berief er ſie nach 
Potsdam; und hier, in einer, dem Feldmarſchall Schwe⸗ 
rin ertheilten Audienz, der auch die Generale Winter 
feldtz und Retzow beiwohnten, eröffnete er, wenige 
Wochen vor dem Ausmarſch, dieſen Vertrauten: „daß er 
feft entſchloſſen fey, das Vorhaben feiner Feinde mit den 
Waffen in der Hand, noch vor der Ausführung deſſelben, 
zu vernichten; daß er in diefer Abſicht bereits alle Vor⸗ 
kehrungen zum Ausmarſch getroffen habe; und daß es nur 
noch darauf ankomme, feſtzuſtellen, auf welche Weiſe der 
Krieg am wirkfamften geführt werden könnte.“ Schwe⸗ 
rin und Retzow, welche in das Geheimniß des Monar⸗ 
chen weniger eingeweihet waren, als Winterfeldt, 
waren hiervon nicht wenig betroffen und überraſcht, Ge 
ner, es ſey nun, daß er ſich durch die ſpäte Mittheilung 
des königlichen Entſchluſſes gekränkt fühlte, oder daß er, 
als Patriot, einen fo kübnen Schritt dem Staatsvortheil 
nicht angemeſſen fand, erlaubte ſich mehrere Gegenvor⸗ 
ſtellungen, welche darauf hinausliefen, daß man alles 
aufbiefen müſſe, eine fo unglücksſchwangere Gewitter⸗ 
B 2 


PR BAS rasa 


wolfe abzuleiten. Dieſer, der von den Prinzen des Haus 
ſes den Auftrag erhalten hatte, den Ausbruch des Krie⸗ 
ges aus allen nur haltbaren Gründen zu verzögern, machte 
geltend, „daß die Streitaxt zuerſt aufzuheben, um fo bee 
denklicher ſey, weil dieſer Schritt die Eiferſucht der mei⸗ 
ſten europäiſchen Höfe aufs Neue anregen werde; denn 
das Wiener Cabinet werde nicht ermangeln, den Krieg 
als aus des Königs Eroberungsſucht hervorgegangen, dar⸗ 
zuſtellen und alle Gewährsmänner des Weſtphäliſchen 
Friedens zur Aufrechthaltung der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
ſung zu berufen: ein Kampf, in welchem die ausgezeich⸗ 
netſte Tapferkeit unterliegen müſſe.“ Gegen dieſe Auße⸗ 
rungen behauptete Winterfeldt, der an dem Beſchluß 
des Königs einen weſentlichen Antheil hatte: „man müſſe 
die Unthätigkeit, worein die Ruſſen zurückgefallen wären, 
benutzen, um das Haus Öfterreich zu ſchwächen. Irtzt, 
wo dieſe Macht noch nicht völlig gerüſtet, ihre Heere zer, 
ſtreut, ihre Finanzen in Unordnung wären — jetzt ſey es 
leicht, den Kriegsſchauplatz in die öſterreichiſchen Staaten 
zu verſetzen, und dann allen Denen die Spitze zu bieten, 
die als Feinde aufzutreten ſich erkühnen würden. Ent⸗ 
ſchieden ſey übrigens, daß es der Verfaſſung des preu⸗ 
ßiſchen Heeres ſowohl, als der Lage der ganzen Monar⸗ 
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ie weit angemeſſener fey, anzugreifen, als den Angriff 
abzuwarten.“ um nun den Ausſchlag in dieſem Mei⸗ 
nungskampfe zu geben, legte der König ſeinen Generalen 
die Staatsſchriften vor, die er ſich aus dem Dresdner Ar⸗ 
Hive und aus anderen Quellen verſchaffk hatte. „Hieraus 
„meine Herren, fagte er, werden Sie erſehen, welche Ges 
„fahr über unſern Häuptern ſchwebt, und mir die Gerech⸗ 
„tigkeit wiederfahren laſſen, daß ich es meiner Ehre und 
„der Sicherheit meines Staats ſchuldig bin, die Sachſen 
„und Bſterreicher zu überfallen und ihr abſcheuliches 
„Vorhaben in der Geburt zu erſticken, ehe fie den Bein 
„ſtand ihrer Bundesgenoſſen erhalten können. Gerüſtek, 
„wie ich bin, werd? ich nicht unterlaſſen, mein Heer in 
„Bewegung zu ſetzen, ſobald die Frage entſchieden iſt, wie 
„der Feldzug am beſten eröffnet werden kann.““ Der Eins 
druck, den die mitgetheilten Staatsſchriften auf den Feld⸗ 
marſchall Schwerin und den General Retzow machten, 
war um ſo unwiderſtehlicher, weil der Inhalk derſelben 
bis dahin ein Geheimniß geblieben war, um welches nur 
der König, der Gererallieutenant Winter feldf und die 
preußiſche Geſandtſchaft in Dresden wußten; des greifen 
Feldmarſchalls Blut kam darüber in ſolche Wallung, daß 
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werden fol und muß, fo laßt uns morgen aufbrechen, 
Sachſen in Beſitz nehmen und in diefem kornreichen Lande 
Vorrathshäuſer errichten, um unfere künftige Dperatios 
nen in Böhmen zu ſichern.“ 

Welche Vereitwilligkeit zu den größten Opfern Fries 
drich aber auch in ſeinen vornehmſten Generalen ange⸗ 
troffen haben mochte: ſeine Lage hörte deswegen nicht auf, 
böchft bedenklich zu ſeyn. Aufgefaßt von Seiten der phys 
ſiſchen Kraft, verhielt er ſich zu feinen Gegnern, wie zwei 
zu fünf; denn während dieſe 500,000 Mann gegen ihn ins 
Feld ſtellen konnten, vermochte er höchſtens, ihnen 200,000 
entgegen zu ſtellen. Allerdings konnte das, was der phy⸗ 
ſiſchen Kraft an Stärke abging, durch Geſchicklichkeit und 
Geiſtesüberlegenheit erſetzt werden; allein, was im Leben 
Genie genannt wird, iſt eine unſichtbare Macht, 
an deren Wirkſamkeit in der Regel nicht eher geglaubt 
wird, als bis fie ſich gerechtfertigt hat. Vielleicht gab es 
im Jahre 1756 im ganzen Königreich Preußen, außer dem 
General Winterfeldt, keinen Einzigen, der nicht bei 
der Vorſtellung von dem ungleichen Kampf, der ſeinen 
Anfang nehmen ſollte, zurückgebebt wäre; und um wie viel 
mehr würde dies der Fall geweſen ſeyn, wenn man die⸗ 
fen Kampf nach feiner langen Dauer gedacht hätte! Selbſt 
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die Prinzen des königlichen Hauſes verabſcheueten den bee 
vorſtehenden Krieg, weil fie ſich den Ausgang deſſelben 
nicht anders als verderblich denken konnten; vorzüglich 
verabſcheuete ihn der Prinz von Preußen, der, weil 
er ihe Throne am nächſten ſtand, am meiſten berechtigt 
war, zu fürchten, der Hohenzollerſche Name könne durch 
die Haſtigkeit feines Bruders auf immer verdunkelt wer» 
den. Dieſer Prinz zeichnete ſich durch ſeltene Eigenſchaf⸗ 
ten des Herzens aus; doch, zufrieden mit ſeinem Looſe, 
blieb er gleichgültiger gegen Ruf und Ruhm: An⸗ 
ſprüche, welche immer nur durch Bereitwilligkeit zu gro⸗ 
ßen Anſtrengungen gerechtfertiget werden können. Es 
kam hinzu, daß er 5; als nicht vollſtändig eingewei⸗ 
het in die politiſchen Geheimniſſe feines königlichen 
Bruders, die Maßregeln deſſelben nicht nach ihrer 
Nothwendigkeit auffaßte, und folglich den Krieg, auch 
als dieſer ſeinem Ausbruche ſchon nahe war, noch für 
vermeidlich hielt. Dies alles hatte, gleich im fol⸗ 
genden Jahre, bedauernswürdige Folgen, welche wir im 
Laufe dieſer Erzählung nicht mit Stillſchweigen übergehen 
werden. Genug, daß Friedrich, als es galt, die ganze 
Laſt der Verantwortlichkeit trug, welche von einem ſo 
kühnen Unternehmen, wie das feinige, unzertrennlich its 
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ein Zuſtand, der für jeden Fürſten von lebendigem Pflicht: 
gefühl gewiß nicht wenig drückend iſt, für Friedrich 
es aber unſtreitig doppelt war, weil er, wie jeder große 
Mann, um deſto ſicherer fortzureißen, von ſeinen Gedan⸗ 
ken und Entwürfen nicht mehr blicken laſſen durfte, als 
in jedem Augenblick unumgänglich nothwendig war. 

Ehe wir aber den Gang der großen Begebenheiten, 
welche die Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges bilden, zu 
zeichnen unternehmen, müſſen wir an die eigenthümliche 
Weiſe erinnern, wie dieſe Begebenheiten herbeigeführt 
wurden; denn nur aus den letzteren laſſen ſich die Maßre⸗ 
geln des großen Königs zugleich erklären und rechtfertigen. 
Nur dem Scheine nach werden wir uns durch dies Alles, 
von der Aufgabe, die Geſchichte Berlins und Pots⸗ 
dams zu ſchreiben, entfernen; denn was das Schickſal 
des ganzen Staats bildet, daſſelbe bildet auch das Schick⸗ 
ſal der Hauptſtädte, und außerdem wird uns der Krieg 
ſelbſt wichtige Veranlaſſungen geben, von einer Zeit zur 
andern zu dieſen zurückzukehren. Selbſt wenn Kriege für 
Hauptſtädte nichts wären, als Verdunkelungen, fo wär: 
den ſie zur Geſchichte derſelben gehören. Doch zur Sache! 

Nicht mit aufrichtiger Verzichtleiſtung auf Schleſten 
batte Marie Thereſia den Dresd ner Frieden geſchloſ⸗ 
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fen: es war ihr vielmehr nur darum zu thun geweſen, 
einerſeits den Kurfürſten von Sachſen, ihren Verbünde⸗ 
ten, aus der großen Verlegenheit zu reißen, in welche er 
durch die Schlacht bei Keſſelsdorf gerathen war, anderer: 
ſeits, die bisher gegen Friedrich ins Feld geſtellten 
Truppen nach den Niederlanden zu verſetzen, um dieſe 
wichtige Provinz gegen die Angriffe der Franzoſen zu ver⸗ 
theidigen. Friedrich, feiner Seits, hatte fid den Ores: 
dener Frieden nur gefallen laſſen, weil ſein Schatz er⸗ 
ſchöpft war zu einer Zeit, wo er fürchten mußte, daß die 
ruſſiſche Kaiſerin Eliſabeth, bewogen von den Bitten 
der Kaiferin Königin, ein Heer zur Vertheidigung Sachſens 
abſenden werde. Dieſer Friede war alfo, feinem Weſen 
nach, immer nur einem Waffenſtillſtande gleich zu ſetzen; 
und wenn der Verluſt Schleſiens in Maria There 
ſia's Herzen, vom Schluſſe des Jahres 1745 an, ein ſte⸗ 
chender Dorn war, ſo wuchs ihr Schmerz nicht wenig, 
als ſie die eingebüßte Probing unter Friedrichs Schutz 
und Leitung kräftiger emporſtreben fab. Um fo eifriger 
dachte diefe Fürſtin darauf, wie fie das Verlorene wieder 
gewinnen wollte. 

Nach dem Aachener Frieden (1748) ging ihre vorzüg⸗ 
liche Sorge dahin, ihre Einkünfte zu vermehren; und 
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durch die Geſchicklichkeit des Grafen von Haugwitz, 
den ſie zu ihrem oberſten Finanz⸗Verwalter ernannte, 
brachte ſie das Staatseinkommen auf 36,000,000 Gulden: 
eine Summe, welche Karl der Sechste ſelbſt in der 
Zeit nicht erreicht hatte, wo er mit ſeinen übrigen Staa⸗ 
fen das Königreich Neapel, Servien und Schleſten vers 
einigte. Der Kaiſerin Königin nächſter Augenmerk war 
das Heer; denn ſie fühlte die Nothwendigkeit einer beſſe⸗ 
ren Mannszucht. um nun dieſe einzuführen, verabſchie⸗ 
dete ſie mehrere alte Generale und ernannte an deren 
Stelle jüngere, welche ihrem Zwecke beſſer entſprachen. 
Jährlich wurden in den Provinzen Übungslager gehalten, 
worin die Truppen von Männern geleitet wurden, die in 
den großen Handgriffen des Krieges geübt waren. Die 
Kaiſerin ſelbſt erſchien in dieſen Lagern, um die Truppen 
durch ihre Gegenwart und Freigebigkeit zu begeiſtern. 
Eine befondere Artillerie» Schule ward der Leitung des 
Fürſten von Lichtenſtein anvertraut, welcher die Corps auf 
ſechs Bataillone brachte und aus Eifer für die Kaiſerin 
Königin mehr als 100,000 Gulden aus ſeinem eigenen Ver⸗ 
mögen auf die Vervollkommnung dieſer Anſtalt verwen⸗ 
dete. Um nichts zu vernachläſſigen, ſtiftete dieſelbe Für · 
fin in der Nähe von Wien eine Schule, worin der junge 
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Adel in Allem unterrichtet wurde, was ſich auf den Krieg 
bezieht; namentlich in der Geometrie, in der Befeſtigungs⸗ 
kunſt, in der Erdbeſchreibung und in der Geſchichte. 

An allen dieſen Einrichtungen hatte der Kaiſer, ihr Ger 
mahl, auch nicht den geringſten unmittelbaren Antheil. Seine 
Lieblingsbeſchäftigung beſtand in der Vermehrung ſeines 
Schatzes. Die Summen, welche er jährlich von ſeinem 
Einkommen aus dem Großherzogthum Toskana erſparte, 
wurden von ihm in dem Handel angelegt; und was auch 
dabon noch übrig blieb, verwendete er auf die Errichtung 
von Manufakturen und Fabriken. Eben dieſer Fürſt lieh 
auf Pfänder, verſorgte das öſterreichiſche Heer, als Liefe⸗ 
rant, mit Bekleidung, Waffen und Pferden, und berech⸗ 
nete ſich in Gemeinſchaft mit zwei Kaufleuten über den 
Gewinn, welchen die Pacht der ſächſiſchen Zölle brachte. 
So wenig berührten ihn die europäiſchen Händel, daß er, 
im Jahre 1756, nach Ausbruch des Krieges, dem Könige 
von Preußen das Mehl lieferte, das dieſer für ſein Heer 
gebrauchte. Kurz, Franz der Erſte war nur der 
Bankier feines Hofes.“) 

Einen unendlich thatigeren Gehülfen fand Maria 
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*) Siehe Histoire de la guerre de sept ans. p. 26. 
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Thereſia in dem Grafen Kaunitz⸗Nittberg, den 
fie zu ihrem Cabinets-Miniſter erhob und der in dieſer 
Eigenſchaft ſehr ſchnell den Fürſtentitel erwarb. Alles, 
was Staatsmännern Überlegenheit und Anſehn verſchafft, 
vereinigte dieſer Fürſt in ſeiner Perſon; namentlich einen 
durchdringenden Verſtand mit einem Schwunge der Ein⸗ 
bildungskraft, der ſich nur im Außerordentlichen gefüllt. 
In ſeiner Hingebung für die Wünſche ſeiner Gebieterin, 
betrachtete er die Demüthigung Friedrichs, vor allem 
aber die Wiedereroberung Schleſtens, als die Bedingung 
ſeiner Erhebung, als den nothwendigen Zweck ſeiner Ge⸗ 
ſammtthätigkeit. Himmel und Erde für die Erreichung 
dieſes Zwecks in Bewegung zu ſetzen, ſchien ihm nur 
Pflicht zu ſeyn. Schon auf dem Aachener Friedens ⸗Con⸗ 
greſſe gab er, im Verkehr mit dem franzöſiſchen Geſandten, 
Herrn v. St. Severin, zu verſtehen, daß, wenn Frank⸗ 
reich fic) mit dem Hauſe Defterreich vereinbaren wolle, 
um den König von Preußen zur Zurückgabe Schleſtens zu 
nöthigen, Flandern und Brabant leicht Beſtandtheile des 
franzöſiſchen Reichs werden könnten; und dieſe Lockſpoiſe 
blieb nicht ohne Wirkung. Als er nun, nicht lange dar⸗ 
auf, ſich als Geſandter nach Paris begab, behandelte er 
die ſeit Karl dem Fünften und Franz dem Erſten 
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beſtandene Feindſchaft der Häuſer Sſterreich und Frank 
reich als ein bloßes Mißverſtändniß, als eine unglückliche 
Verirrung, von welcher man zurückkommen müſſe, weil 
fie nur zur Vergrößerung der kleineren Fürſtenhäuſer, 
wie Preußen und Savoyen, diene. Die Größe Preußens 
als das ausſchließende Werk der Franzoſen darſtellend und 
Friedrichs polikik nur von Seiten der Undankbarkeit 
gegen angebliche Wohlthäter ſchildernd, fügte er, wie aus 
voller, überſtrömender Überzeugung hinzu: „es iſt Zeit, 
meine Herrn, daß Sie ſich von der Vormundſchaft ber 
freien, worin fie von den Königen von Preußen und Gar» 
dinien und von ſo vielen andern kleinen Fürſten gehalten 
werden: denn die Politik derſelben hat keinen andern 
Zweck, als den Samen der Zwietracht unter die großen 
Mächte auszuſtreuen, weil dies das ſicherſte Mittel zu 
ihrer Vergrößerung iſt; wir ſchlagen uns nur zu ihrem 
Vortheil, und wir brauchen uns nur unter einander zu 
verſtehen, um dem europäiſchen Gemeinweſen eine uner⸗ 
ſchütterliche Grundlage der Ruhe und des Friedens zu ge⸗ 
ben.‘ Die franzöſiſchen Miniſter hatten Mühe, den Vor⸗ 
‘theil ihres Königreichs von dieſer Seite aufzufaſſen; doch 
hätten ſie nicht ſeyn müſſen, was ſie zu allen Zeiten wa⸗ 


ren, wenn die Neuheit der Sache ſie nicht hätte mit ſich 
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fortreißen ſollen. Sie gewöhnten fid alſo nach und nach, 
an den von dem Fürſten von Kaunitz aufgeſtellten 
Grundſatz, und die Unabhängigkeit der großen Mächte 
begann das Lieblings⸗Thema der franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften zu werden. In Berlin führte Herr von Tin 
eonel eine Sprache, welche nicht wenig gegen die frühere 
ubſtach; denn er ſagte gerade heraus: „handelt der Kö⸗ 
nig von Preußen nicht ganz nach unſerem Gefallen, 
fo werden wir ihn ſinken laſſen, und er wird zer» 
malmt werden.“ Zwiſchen den Höfen von Verſailles und 
Berlin trat eine unverkennbare Kälte ein, wenn gleich der 
äußere Anſtand noch beibehalten wurde; und dieſe Kälte 
war das Werk des Herrn von Kaunitz, der, wie man 
ſieht, durch die Überlegenheit feines: Geiſtes den erſten 
Grund zu dem Syſteme legte, das ſich in unſeren Zeiten 
ſo glänzend entwickelt hat, nur daß man ſich, vor etwa 
70 Jahren nicht träumen ließ, daß Preußen eine Haupt. 
flüge dieſes Syſtems zu werden beſtimmt ſeyn könne. 
Während der Fürſt von Kaunitz die Demüthigung 
Friedrichs zum ausſchließenden Zweck ſeiner politiſchen 
Wirkſamkeit machte, blieb der Graf von Brühl, erſter 
Miniſter des Königs von Polen und Kurfürſten von Sach⸗ 
ſen, in Erbitterung gegen den König von Preußen nicht 
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Dinter jenem zurück. Rache für das, was dem Kurfürſten⸗ 
thum am Schluſſe des Jahres 4743 wiederfahren war, bil⸗ 
dete die Haupttriebfeder in dem Benehmen dieſes Mini⸗ 
ſters, der in Hinſicht der Geiſtesfähigkeiten ſich freilich auf 
keine Weiſe mit Kaunis meſſen konnte. Von der Stelle 
eines Edelknaben durch die Vorliebe ſeines Herrn ohne 
große Vorbereitungen zur Würde eines Staatsminiſters 
emporgehoben, hatte Brühl alle Gebrechen eines Em⸗ 
porkömmlings, ohne damit irgend eine Tugend zu ver⸗ 
binden. Dazu kam aber noch, daß der kleinliche, ſich nur 
in Ränken gefallende Geiſt feines Hofes hemmend und be» 
ſchränkend auf ihn zurückwirkte. Unbeſtimmtheit in Ents 
würfen, Furchtſamkeit bei Ausführung derſelben, Härte 
gegen Untergebene; dies waren die Hauptzüge in dem 
Charakter eines Mannes, der, um ſeinem Gebieter zu ge⸗ 
fallen, in Schwelgereien aller Art mit dieſem wetteiferte, 
den Luxus bis an die öußerſte Grange trieb, und gefühllos 
genug war, die ſüchſiſchen Unterthanen durch Auflagen 
ohne Zahl zu Grunde zu richten. Brühls Lebenselement 
konnte nur die Sift ſeyn; und fie war es in einem fo bor 
hen Grade, daß er dadurch alles, was Ka unitzens 
Klugheit vorbereitet hatte, zu unterſtützen vermochte. Eine 
überwältigende Verſchwörung gegen Frie dri ch zu Stan⸗ 
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de zu bringen, war das Ziel, das er keinen Augenblick 
aufgab; und wegen der Mittel, dieſe Verſchwörung zu 
befbäfigen, in keiner Verlegenheit, war er bloß darauf 
bedacht, wie er den Gefahren einer Überraſchung von 
Seiten Friedrichs entgehen wollte. 

Raſtlos thätig für ihren gemeinſchaftlichen Zweck, be— 
trieben und erreichten beide Miniſter, daß der deutſche 
Reichstag den Dresdener Friedensvertrag nicht aner⸗ 
kannte: eine Weigerung, aus welcher dentlich hevor geht, 
wie ſehr Deutſchlands Fürſten, deren Freiheit durch die ge: 
lungene Eroberung Schleſiens! nur gewinnen konnte, fic 
auch damals gegen ihren wahren Vortheil verblendeten. 
Mit gleich glücklichem Erfolge wußten beide Miniſter es am 
ruſſiſchen Hofe durchzuſetzen, daß, auch von deſſen Seite, 
die Gewährleiſtung für Schleſten ausblieb. Zur Abſchlie⸗ 
fung des Dresdener Vertrages hatte die Kaiſerin Eliſa— 
beth mitgewirkt; doch nur um das Haus Sſterrejch von 
der Laſt eines drückenden Krieges zu befreien. Vielleicht 
bing es nur von Friedrich ab, den Großkanzler Grafen 
Beſtuſchef durch ein reiches Geſchenk auch zu einer Ge⸗ 
währleiſtung zu vermögen; denn bei dem großen Aufwan⸗ 
de, womit dieſer Miniſter lebte, konnte er ausheimiſche 
Zuflüſſe kaum entbehren. Doch Friedrich verſchmä⸗ 
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bete, den klaren Sinn eines bereits abgeſchloſſenen Trat⸗ 
tats mit Gold aufzuwiegen; und indem er es bei bloßen 
Hoöflichkeitsverſicherungen bewenden ließ, brachte er den 
tuſſiſchen Großkanzler, der auf eine wirkſamere Erkennt⸗ 
lichkeit gerechnet hatte, fo gegen ſich auf, daß, ſchon im 
Jahre 1746 zwiſchen Sſterreich und Rußland ein Bünd⸗ 
niß geſchloſſen wurde, welches auf die Wiedereroberung 
Schleſiens abzweckte. Sobald nun Maria Thereſia 
dieſen Punkt erreicht hatte, war es minder ſchwer, den 
Dingen eine beliebige Entwickelung zu geben; Friedrich 
ſelbſt aber trug dazu bei, daß ſein Verhältniß zu Rußland 
ſich täglich verſchlimmerte. Ob man, wie er in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte des ſtebenjährigen Krieges zu verſtehen giebt, der 
Kaiſerin Eliſabeth glaublich gemacht habe, daß der 
König von Preußen fie mit einer Vergiftung bedrohe, 
mag auf ſich beruhen bleiben: glaubwürdiger iff, daß 
Friedrich dieſe Kaiſerin durch feine Sarkasmen reizte. 
Unterrichtet von der gegen ihn angeſponnenen Verſchwö⸗ 
rung, glaubte er, die Häupter derſelben nicht länger ſcho⸗ 
nen zu dürſen; und wenn ſein Spott ſich vorzüglich an 
die Kaiſerin Eliſabeth ergoß, fo war er wenigſtens 
iu ſo fern gerechtfertigt, als das Leben dieſer Fürſtin von 
keiner Seite den Forderungen der Sittlichkeit entſprach. 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. C 
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Der König glaubte zwar, daß feine freien Außerungen 
micht über den engen Kreis feiner Vertrauten hinausgehen 
würden: doch der Verräther ſchlief auch in dieſem Falle 
nicht. Friedrich's Spöttereien wurden von befliffenen, 
Zutrögern dem Grafen von Brühl hinterbracht, der 
ſich durch ihre Verbreitung nach Petersburg ein Verdienſt 
um ſein Vaterland zu erwerben hoffte. Auf dieſe Weiſe 
fab Beſtufchef ſich unterſtützt; Elisabeth ſelbſt aber 
faßte einen tödtlichen Haß gegen den König von Preußen: 
einen Haß, der ſie geneigt machte, die ganze Kraft ihres un» 
ermeßlichen Reichs an die Befriedigung deſſelben zu ſetzen. 
Es handelte ſich bald um die Frage, wie der beſchloſt 
ſene Krieg am vortheilhafteſten eingeleitet werden könne; 
und der Haupkgedanke im Jahre 1782 war, daß er im 
Norden beginnen fole, damit Maria There ſia ſich 
mit dem geringſten Kraftaufwande Schleſtens wieder be⸗ 
mächtigen möchte. Da aber um diefe Zeit das Bündniß 
zroifchen Frankreich und Preußen noch fortbeſtand: fo 
wurde Europa's Ruhe hauptfächlich dadurch erhalten, daß 
Frankreich, Schweden, Dänemark und Preußen ein gee 
naueres Bündniß ſtifteten, wodurch fie ſich gegenſeitig 
ihren Beßigſtand gewährleiſteten. Dazu kam, daß England, 
indem es ſich von dieſem Kriege keinen Nutzen verſprach, 


= 36 


durch Verweigerung der nöthigen Gubfidien die ruſſiſche 
Kaiſerin zur Einſtellung ihrer Rüſtungen zwang. 

Ein zweiter Hauptgedanke für den einmal befchloffe: 
nen Krieg fand ſich nicht eher, als bis die Feindſchaft 
zwiſchen England und Frankreich zum Ausbruch kam — 
angeblich wegen wüſter Steppen in Nordamerika, der 
Wahrheit nach, wegen der Forlſchritte, welche die Frans 
zoſen in Oſtindien gemacht hatten, und wegen des raſchen 
Anwuchſes ihrer Marine: Fortſchritte, von welchen Eng» 
land eine Beeinträchtigung ſeines Handels befürchtete. 

Da Frankreichs Politik, ſeit Ludwig's des Vier 
zehnten Zeiten, es mit ſich brachte, Colonieen und Handel 
durch Continental Kriege entweder zu erobern oder zu 
beſchützen: fo hatte der König von England alle Urſache, 
für das Kurfürſtenthum Hannover beſorgt zu ſeyn, deſſen 
ſich Frankreich fo leicht als eines Compenfations Gegen» 
ſtandes bemächtigen konnte. Um nun das geliebte Kurfür 
ſtenthum vor einer Invaſton zu bewahren, wendete fic Ge: 
org der Zweite, weil das Bündniß zwiſchen den Höfen von 
Berfailles und Berlin noch feine volle Kraft hatte, an die 
Raiferin Königins die er um ihren Beiſtand bat. Doch 
dieſe verſagte denſelben unter dem Vorwande, daß ſie ihre 
Truppen zur Deckung ihrer eigenen Staaten bedürfe: ein 
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Vorwand, welcher um ſo auffallender war, da das Haus 
Öfterrei um dieſe Zeit weder bon preußiſcher, noch von 
irgend einer anderen Seite das Mindeſte zu fürchten 
hatte. Georg der Zweite wendete ſich nunmehr an die 
Kaiſerin von Rußland, wo es ihm beſſer glückte, weil 
Beſtuſchef, der engliſchen Guineen bedürftig, jede 
Gelegenheit, ſich an den König von Preußen zu rächen, 
willkommen hieß. Eliſabeth machte ſich alſo anhei⸗ 
ſchig, für eine Gubfidie von 150,000 Pf. St. 55,000 Mann 
gegen die Gränzen Preußens anrücken zu laſſen, damit 
Friedrich verhindert würde, in Gemeinſchaft mit den 
Franzoſen etwas gegen das Kurfürſtenthum Hannover zu 
unternehmen. Der Kaiſerin Königin war dieſe Wendung 
ſehr erwünſcht: denn ſchon ſah ſie ruſſiſche Fahnen auf 
preußiſchem Boden wehen, England unvermerkt in ihr 
Bündniß verflochten, die Ausführung ihres großen Ente 
wurfs, Schleſten wieder mit ihrem Machtgebiete zu verei⸗ 
nigen, von einer bedeutenden Schwierigkeit befreit. 

Arge Täuſchung! Die europäiſche Politik iſt ein 
Proteus, der ſich mit allen möglichen Geſtaltungen ver⸗ 
trägt. Friedrich, genau unterrichtet von allem, was 

gegen ihn im Werke war, erwog die Gefahr, welcher ſein 
Königreich ausgeſetzt ſeyn würde, weun jene nordiſchen, 


\ 


eae 


von einem Schwarme barbarifiher Völker begleiteten 
Schaaren es angreifen follfen; und wiewol er es eben 
nicht für ſchwer hielt, ihnen zu widerſtehen, weil er ihre 
Kriegskunſt im Grunde verachtete, ſo zog er doch in Er⸗ 
wägung, daß er, um zugleich Preußen und Schleſten zu 
dertheidigen, feine Macht werde theilen, d. h. ſchwächen 
müſſen. Ueberdrüſſig zugleich der Hofmeiſterei, welche ſich 
Frankreich bei jeder Gelegenheit erlaubte, und wohl bee 
denkend, daß von dem Beiſtande des Veyſailler Hofes nur 
wenig zu erwarten ſey in einem Kriege, wo es darauf 
ankam, ein bedeutendes Heer auf deutſchem Grund und 
Boden zu unterhalten, veränderte er plötzlich feinen Ent⸗ 
ſchluß dab daß er lieber England als Frankreich ver · 
trauen wollte. 

Die Anträge, welche er der engkiſchen Regierung ma ⸗ 
chen ließ, wurden mit Freuden angenommen. Ein förm⸗ 
ucher Defenſtv⸗ Tractat, den 46fen Januar 1756 zwiſchen 

Großbritannien und Preußen abgeſchloſſen, verwandelte, 
wie durch einen Zauberſchlag, alle europäiſche Verhält⸗ 
niffe: das vor Kurzem zu Petersburg abgeſchloſſene Bind. 
niß wurde nicht ratiftzirt, und indem England keine Sub⸗ 
fidien zahlte, fab die Kaiferin Eliſabeth fi genötbigt, 
ihre Rüſtungen einzuſtellen. Friedrich überließ ſich in 
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diefer Zeit ſogar der angenehmen Erwartung, daß es dem 
brittiſchen Cabinet gelingen werde, Rußland gänzlich der 
gegen ihn gerichteten Berbündung zu entziehen; doch hier 
zeigte fic) nur allzubald, daß Privat⸗Leidenſchaften den 
Ausſchlag geben, nicht nur über Grundſätze, ſondern auch 
über alle Vorſchriften der Politik. Eliſabeth, von 
einem Beſtuſchef geleitet, achtete weder die Aufhebung 
des politiſchen Gleichgewichts, welche durch ihren Beitritt 
zur Coalition bewirkt wurde, noch der Anſtrengungen, die 
ſie zu machen hatte, um ihr Heer bis an die Gränze der 
preußiſchen Staaten zu führen. Daß Sſterreich und 
Sachſen alles aufbofen, fie in einer für fie fo vortheil⸗ 
haften Stimmung zu erhalten, verſteht ſich wohl von 
ſelbſt. Mar ia Thereſia, welche in Ludwig's des 
Funfzehnten Beiſchläferin (die bekannte Pampadour) 
einen mächtigen Beiſtand gefunden hatte, wußte es dahin 
zu bringen, daß Frankreich ſich anheiſchig machte, einen 
Theil der Subſidien zu zahlen, welche England verſpro⸗ 
chen hatte. Die Coalition bildete ſich alſo dergeſtalt, daß 
die drei größten Continental⸗ Mächte (Frankreich, Ruß⸗ 
land und Sſterreich) ſich gegen den von England unter⸗ 
ſtützten König von Preußen verbanden; und zwar ſo, daß, 
während Frankreich Schweden nach ſich zog, das deutſche 


— 39 = 


Reich auf die Seite des Hauſes öſterreich trat. Ganz 
unbedingt läßt ſich behaupten, daß Ahnliches in der en: 
ropäiſchen Welt nie Statt gefunden hat; und wenn man 
erwägt, daß es gerade die Perſönlichkeit Friedrich's 
war, was dieſe Coalition in Gang brachte — wie könnte 
man alsdann umhin, in dieſer Perſönlichkeit alles das zu 
ahnen, was über die gewöhnlichen Gränzen menſchlicher 
Kraft und Tugend hinausgeht? 

„Ein tüchtiger Mann, im Kampf mit einem widrigen 
Schickſal, iſt, nach dem Ausdruck eines alten Schriftſtel⸗ 
lers, ein der Götter würdiges Schauſpiel.“ 
Was wollten die Verbündeten in Beziehung auf Frie⸗ 
drich? Wir müſſen es mit wenigen Worten angeben, 
damit der eigentliche Gegenſtand des Kampfes dem Leſer 
bei den nachfolgenden Begebenheiten immer gegenwärtig 
bleibe. Es galt nichts Geringeres, als eine ſolche Demü⸗ 
fhigung dieſes Monarchen, von welcher er ſich nie wieder 
erholen ſollte. Nichts wollte man ihm übrig laſſen, als 
den urſprünglichen Kurſtaat mit einer Bevölkerung von 
etwa einer halben Million. Zu dieſem Endzweck nun 
hatten ſich die Verbündeten vorläufig dergeſtalt in das 
Königreich getheilt, daß, während Hfterreid in den Beſtz 
Schleſtens und der Grafſchaft Glaz zurücktreten, und Kur⸗ 
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achſen, Halberſtadt und Magdeburg erwerben ſollte, die 
weſtphäliſchen Provinzen an Frankreich, das Königreich 
Preußen an Rußland, die Provinz Pommern an Schwe⸗ 
den, als Frankreichs Verbündeten, zu fallen beſtimmt 
waren. Man wollte alſo den preußiſchen Adler aller 
ſeiner Schwungfedern für immer berauben. Das Unter⸗ 
nehmen ſchien, bei der großen Überlegenheit der phyſi⸗ 
ſchen Kräfte, ſogar leicht; und wer zweifelt daran, daß 
es hätte gelingen müſſen, wenn es, der Verabredung gee 
mäß, bäffe Buschgrführs werden können? 

Genau unterrichtet von allem, was gegen ihn im 
Werke war, überlegte Friedrich bei ſich ſelbſt, was er 
zu thun habe, um ſich und feinen Staat gegen einen fols 
chen Angriff zu vertheidigen; und der erſte Gedanke, der 
ſich ihm barbof, war, daß, wenn er feinen Feinden Zeit 
zur Vollendung ihrer Rüſtungen laſſe, er ſich ſelbſt verlo⸗ 
ren geben müſſe. In dem einfachen Gedanken alſo: „der 
wahre Angreifer ſey der, der den Andern nöthige, zu 
den Waffen zu greifen,“ fand er die Richtſchnur für ein 
Verfahren, das nicht wenig erleichtert war durch den 
ſchlagfertigen Zuſtand, worein er fein Heer geſetzt hatte. 
Um nicht äber raſcht zu werden, wollte er löſt überraſchen; 
und wir werden nun ſehen, wie er ſich dabei benahm. 
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Auf die Nachricht von den bedeutenden Rüſtungen 
des öſterreichiſchen Hofes in Böhmen und in Mähren 
verlangte Friedrich von demfelben eine Erklärung feis 
ner Abſichten, damit er daraus abnehmen könne, ob der 
bisherige Friedenszuſtand fortdauern werde, oder nicht. 
Die Antwort des Fürſten Kaunitz auf dieſe Anfrage 
war auf Schrauben geſtellt; aus Dresden aber erfuhr der 
König, daß der Fürſt Kaunitz zu dem Grafen Flem⸗ 
ming, ſächſiſchen Geſandten am Wiener Hofe, geſagt 
habe: „er lege es darauf an, den König von Preußen 
durch ſeine Antworten zu beunruhigen und zur Begehung 
der erſten Feindſeligkeiten zu nöthigen.“ 

Dieſe Art von Spekulation war in der That ſehr 
überflüſſig; denn fie beruhete auf der doppelten Voraus ⸗ 
ſetzung, daß Friedrich weder hinreichend unterrichtet, 
noch ſelbſt zum Nußerſten entſchloſſen fey, wenn es die 
Vertheidigung feines Königreichs gölte. Während der Kö⸗ 
nig bei dem Wiener Hofe anfragte, war er auch mit der 
Mobilmachung feines Heeres beſchäftigt, wiewol dieſe mit 
fo viel Vorſichtigkeit betrieben wurde, daß ſelbſt die Helle 
ſehendſten getäuſcht werden mußten. Als gegen die Mitte 
des Jahres alles vorbereitet war, rückte er überraſchend 
in's Feld. Mit 22,000 Mann blieb der Feldmarſchall 
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Lehioald in Preußen gegen die Rufen fteben. Zur 
Deckung Schleſiens ging der Feldmarſchall Schwerin 
mit 26,000 Mann in ein Lager bei Angeſt unweit Königs 
grätz. Der König ſelbſt drang an der Spitze von 56,000 
Mann in Sachſen ein. 

Das letztere Heer war in drei Corps getheilt. Mit 
dem erſten zog der Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
von Magdeburg über Leipzig, Chemnitz, Freiberg und 
Dippoldiswalda nach Cotta. Mit dem zweiten ging der 
König ſelbſt nach Pretſch, während der Fürſt Moriz von 
Deſſau ſich Wittenbergs bemächtigte; und als dies voll⸗ 
bracht war, ſetzte das ganze Corps bei Torgau über die 
Elbe, und zog ſich durch Strehlen und Lommatſch nach 
Wilsdruf. Mit dem dritten Corps ging der Fürſt von 
Bevern durch die Lauſitz, wo, bei Elſterwerda, 25 Schwa⸗ 
dronen Cüraſſtere und Huſaren, die aus Geblefien gekom⸗ 
men waren, ſich an ihn anſchloſſen, über Bauzen und 
Stolpe nach Böhmen. 

Das ſüchſiſche Heer, nur 17,00 Mann ſtark, und bei 
weitem nicht zum Kriege gerüſtet, gerieth hierüber in eine 
ünbeſchreibliche Angſt, welche ſich dadurch offenbarte, daß 
es feine Stellungen täglich veränderte, ohne zu irgend 
einem Encſchluß kommen zu können. Am Hofe wurde 
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darüber berathſchlagt, was zu thun fey; und der Graf 
von Brühl war ungewiß, ob er das Heer nach Böhmen 
ziehen laſſen, oder durch ein angenommenes Neutralitäts⸗ 
Syſtem das Schickſal Sachſens mittelſt der Erhaltung des 
Heeres ſichern ſollte. Höchſt wahrſcheinlich würde er fich 
zu dem Einen von beiden entſchloſſen haben, hätte nicht 
der Einfluß des Grafen von Broglio, franzöſiſchen 
Botſchafters am ſächſiſchen Hofe, dem kühnen Entwurfe, 
ſich in dem Poſten von Pirna zu verſchanzen und ſich 
darin ſo lange als möglich zu behaupten, Eingang zu 
verſchaffen gewußt. Von allen Maßregeln, welche zum 
Nachtheſt des Königs von Preußen genommen werden 
konnten, war dieſe ganz unſtreitig die beſte; denn was 
ſeinen Feinden Zeit zur Vollendung ihrer Rüſtungen ver⸗ 
ſchaffte, daſſelbe ſchwächte ſeine Kraft, welche, ihrer 
ganzen Wirkſamkeit nach, darauf beruhete, daß jene dieſe 
Zeit nicht fanden. 

Anſtatt ſich alſo an die Sſterreicher in Böhmen anzu⸗ 
ſchließen, oder ihr Schickſal einer Unterhandlung zweifel 
haften Ausgangs anzubertrauen, zogen ſich die ſüchſiſchen 
Truppen, beim Andrange der preußiſchen, ſogar mit Bue 
rücklaſſung ihrer Gepäcke und mit Verzichtleiſtung auf 
alle Bequemlichkeiten und ſelbſt auf die nöthigen Vorräthe, 
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in ein feſtes Lager zwiſchen Pirna und Königſtein zurück. 
Auguſt und fein Premier» Minifter batten den Muth, 
ihnen dahin zu folgen, und ſich von den Preußen ein⸗ 
ſchließen zu laſſen, damit der Gedanke, welcher dieſem 
Rückzuge zum Grunde lag, deſto ſicherer ausgeführt wers 
den möchte. N ‘ 

Ohne Widerſtand zu finden, kam alſo Friedrich in 
den Beſitz der Hauptſtadt, fo wie des ganzen Kurfürſten⸗ 
thums. Doch die ſchroffen Felſen, wodurch 17,000 Mann 
ſich beſchützten, machten ſich bald als etwas fühlbar, das 
einen ſtarken Einfluß auf die nachfolgenden Begebenheiten 
gewinnen könne. Genöthigt, die Sachſen entweder in 
denſelben anzugreifen, oder doch fo einzuſchließen, daß fie 
den Marſch nach Böhmen nicht verhindern könnten, fab 
Friedrich ſich durch das Geſchehene in feinem Dperar 
tions Plan geſtört. Auch bei dieſer Gelegenheit bewies 
der General⸗Lieutenant Winterfeldt ſich als einen 
Mann von großer Einſicht. Die Vortbeile überſehend, 
die ein ſchneller Marſch nach Prag in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge gewähren konnte, rieth er feinem Könige 
zu einem Angriff auf die Stellung der Sachſen; und 
wenn man erwägt, daß das Lager derſelben noch nicht 
verſchanzt war, und daß es ihnen an dem Nothwendigſten, 
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beſonders an Schießbedarf fehlte, ſo möchte man darüber er 
ſtaunen, daß Friedrich nicht auf Winterfeldt's Bor 
ſchlag einging, den dieſer noch dazu durch einen meiſterhaften 
Angriffsentwurf unterſtützte. Allein die Vorſtellung, welche 
der König von der Weichlichkeit des Königs von Pohlen 
und feines Premier: Minifters hatte, brachte es mit ſich, 
daß er das, was der Hunger am Ende doch bewirken 
mußte, nicht mit dem Verluſte einiger Tauſend feiner 
beſten Truppen erkaufen wollte; denn er glaubte, daß 
die Ungeduld Aug uſt's und Brühl's den Zeikpunkt 
der Ergebung ungemein beſchleunigen könne. Dieſer Irr · 
thum hauptſächlich war es, was dem begonnenen Kriege 
die läſtige Dauer ſieben langer Jahre gab. 

Allerdings offenbarte ſich Brühl's Ungeduld dadurch, 
daß er, gleich nach den erſten Tagen, mit Neutralitäts⸗ 
Vorſchlägen hervortrat; allein wie hätte Friedrich dieſe 
annehmen können, da die Geſinnung des ſächſiſchen Hofes 
ihm noch vom Jahre 1744 her im friſchen Andenken war! 
Zwar ließ er ſich den Briefwechſel, durch welchen dieſe 
Unterhandlung gepflogen wurde, eine Zeit lang gefallen ; 
doch ſobald ein Corps ſeines Heeres die öſterreichiſchen 
Vorpoſten an der böhmiſchen Gränze vertrieben, Außig 
und das feſte Schloß Teſchen beſetzt und ſich dadurch der 
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Elbe verſichert hatte, brach er die ganze Unterhandlung 
ab, um mit dem Könige von Pohlen aus einem ernſteren 
Tone zu ſprechen. Sein Organ war Winterfeldt; 
und ſchwerlich gab es ein beſſeres. Nachdem alfo ausge 
macht war, daß Au guſt dem preußiſchen General-Lieu⸗ 
tenant eine Privat⸗Audienz bewilligen wolle, begab 
ſich dieſer zu ihm nach Struppen, und ſtellte ihm vor, wie 
es ſich für ihn nicht länger um eine Mittelſtraße handele, 
nachdem durch die ſchlechte Politik ſeines Miniſters alles 
verdorben ſey, und wie die gegenwärtige Lage der Sachen 
ihm keine andere Wahl laſſe, als in Verbindung mit dem 
Könige von Preußen, zum Wohle der benachbarten Na⸗ 
tionen, den herrſchfüchtigen Abſichten des Hauſes Öfterreich 
zu widerſtehen. Doch, dem Erfolge nach zu urtheilen, 
machten Winterfeldt's Vorſtellungen auch nicht den 
ſchwächſten Eindruck auf das Herz Auguſt's des Zweiten, 
es ſey nun, weil er ſich nicht getraute, den Wünſchen ſei⸗ 
ner Gemahlin und den Anſichten Brühl 's entgegen zu 
bandeln, oder weil er auf den nahen Beiſtand rechnete, 
der ihn aus ſeiner beſchwerlichen Lage befreien ſollte. 

Die Einſchließung der Sachſen hatte bereits drei Wo⸗ 
chen gedauert, als endlich die Öilerreicher zur Befreiung 
ihrer Verbündeten aug ihren Gebirgen hervorkraten; 
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70,000 Mann ſtark, erſchienen fie, unter dem Feldmar⸗ 
ſchall Brown, in der Nähe bon Cowofig, zur größten 
Freude jener Unglücklichen, welche, von Hunger gequält, 
der Verzweiflung nahe waren. Friedrich nun, um gue 
gleich die Sachſen, wie bisher, einzuſchließen und dem 
ſich nähernden Feinde die Stirn zu bieten, überließ dem 
Markgrafen Karl das Einſchließungsgeſchäft und ging 
mit den 24,000 Mann, welche bei demſelben entbehrlich 
waren, dem Feldmarſchall Brown entgegen. Es gelang 
ihm, die engen und beſchwerlichen Päſſe des Pascopols 
und der Wellmina zu durchziehen und den Ausgang des 
Gebirges zu gewinnen, ehe er auf irgend einen Wider⸗ 
fand ſtieß. Beide Heere trafen in der Ebene von Lowoſitz 
auf einander. Die Überlegenheit der Zahl nach war nur 
allzuſehr auf Seiten des öſterreichiſchen; und in der vor⸗ 
theilhaften Stellung deſſelben hing es ganz von dem Feld⸗ 
marſchall Bro wu ab, ob er ſelbſt angreifen, oder das 
Gefecht, wenn es ihm angeboten würde, annehmen, ob 
er die Preußen umgehen, oder, ſtehen bleibend, ein ſtarkes 
Corps zur Befreiung der Sachſen über die Elbe entſenden 
wollte. Es iſt zu glauben, daß die Neuheit der Sache 
und die Achtung, welche Friedrich einflößte, den öſter⸗ 
reichiſchen Feldherrn verhinderten, feine Beſtimmung mit 
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der nöthigen Klarheit zu durchdenken; denn er blieb weit 
entfernt von dem Gebrauch der großen Mittel, die ihm 
zu Gebote ſtanden. Es glückte dem Könige von Preußen 
ſogar, nach einem höchſt beſchwerlichen Marſch, die große 
Schluft, welche zwiſchen den hohen Bergen, Lowos und 
Homolka, nach der Ebene von Lowoſitz führt, mit feds 
Bataillonen zu beſetzen, ehe Brown fic) ihrer bemächti⸗ 
gen konnte. Gerade dieſe Schluft diente zum Aufmarſch. 
Der weite Raum, in welchem die Preußen ſich von jetzt 
an bewegten, nöthigte den König, ſein kleines Heer in 
vier Treffen aufzuſtellen und ſeine Flügel an die hohen 
Berge zu lehnen. Während nun der linke die Kroaten 
aus den Weinbergen vertrieb, in welche Brown ſie ge⸗ 
ſtellt hatte, rückte der rechte auf den Homolkaberg vor. 
Zwei verſchiedene Angriffe, welche die preußiſche Reiterei 
unternahm, wurden vereitelt durch das heftige Kanonen ⸗ 
feuer, das, von Lowoſitz und Sulowiz aus, in ihre Seiten 
drang. Jetzt war der Nebel geſunken, der bis um 11 Uhr 
die ganze Gegend bedeckt hatte; und Friedrich, welcher 
die zu bekämpfenden Schwierigkeiten mit Einem Blick 
überſah, beſchloß, das Schickſal des Tages in die Hände 
feines Fußvolks zu legen, wie ſebr di ſes auch, der Zahl 
nach, verſchont werden mußte, Zwar waren alle aus dem 
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zweiten Treffen in's erſte gezogene Inſanterie-Regimenter 
noch nicht hinreichend, eine Linie über den Lowos und 
bis an die, am Fuße dieſes Berges fließende Elbe zu bits 
den und den Feind, der ihre Flanke umgehen wollte, ab⸗ 
zuhalten; allein gerade bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich 
die Gegenwart des Geiſtes, welche dem Könige unter den 
ſchwierigſten Umſtänden eigen blieb. Er ließ einen Theil 
feiner Reiterei die Lücke ausfüllen, welche dadurch entſtand, 
daß ſein ganzer linker Flügel links gehen mußte. Durch 
dieſes kühne Manöbre bannfe er feinen Gegner auf dem 
Fleck, worauf ſich dieſer befand. Nur waren dadurch noch 
nicht alle Schwierigkeiten gehoben. Weder die Unerſchrok . 
kenheit der Preußen, noch ihr lebhaftes Feuer vermochten 
etwas über die Standhaftigkeit der ſtets durch friſche 
Truppen unterſtützten Öflerreicher. Schon war eg hoch 
am Mittage; und ein kritiſcher Zeitpunkt trat ein, als 
ſich der linke Flügel durch ein, ſechs Stunden lang unter⸗ 
haltenes Feuer gänzlich verſchoſſen hatte, ohne daß der 
Poſten von Lowoſit überwältigt war. Die Klage über 
Mangel an Patronen gelangte an den Herzog von Be⸗ 
vern, der dieſen Theil des Heeres befehligte. „In wel⸗ 
cher Abſicht,“ rief dieſer General aus, „hat man denn die 
Burſchen gelehrt, den Feind mit gefülltem Bajonet anzu⸗ 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. D 
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greifen.“ Diefe Worte, aus dem Munde eines Anführers, 
auf den der Soldat ein unbedingtes Vertrauen ſetzte, 
wirken wie ein Orakelſpruch. Gleich einem reißenden 
Bergſtrom ſtürzen ſich die Preußen von der Höhe des 
Lowos, und alles muß ihrer ungeſtümen Tapferkeit 
weichen: ein Theil der Bſterreicher wirft ſich in die Elbe, 
um ſich durch Schwimmen zu retten; Lowoſitz wird in 
Brand geſteckt, und alles, was dieſen Poſten vertheidigen 
ſoll, ergreift die Flucht. So wurde das Schickſal des 
Tages entſchieden. Eigentlich waren nur die öſterreichi⸗ 
ſchen Vorpoſten geworfen worden; aber Brown wagte 
es nicht, ſich in ſeiner bisherigen Stellung zu behaupten, 
und indem er nach der Eger zurück ging, überließ er ſei⸗ 
nem Gegner ein Schlachtfeld, das dieſer nicht eher benuz⸗ 
zen konnte, als bis die Sachſen im Lager bei Pirna ſich 
ergeben hatten. 

Man erachtet leicht, welchen niederſchlagenden Ein⸗ 
druck das Victoria ⸗ Schießen des fiegreichen preußiſchen 
Heeres auf die eingeſchloſſenen Sachſen machte. Das ge⸗ 
birgigte Erdreich dies- und jenſeits der Elbe, worauf die 
Einſchließenden fic) in Schlachtordnung ſtellten: die Thä⸗ 

8 ler, Dörfer, Wälder und Klüfte, welche die Glieder jener 
Kefte wechſelnd trennten, dienten zur Ausſchmückung des 
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Auftritts, als ein ununterbrochenes Lauffeuer, das durch 
die Thäler wiederhallete, den, unter der Laſt des Elends 
Erliegenden ankündigte, daß für ſie nur in unbedingter 
Ergebung Rektung zu finden ſey. Wie fürchterlich aber 
auch der Mangel unter ihnen zunahm — denn es war 
dahin gekommen, daß der Soldat, um nicht ganz zu ver⸗ 
hungern, ſich an einer halben Portion Brot genügen 
laſſen mußte und daß es ſelbſt an trinkbarem Brunnen⸗ 
waſſer fehlte —: fo zeigte ſich unter den, ihrem Landes 
fürſten treu ergebenen Sachſen doch keine Spur von 
Misbergnügen oder Meuterei; geduldig theilten fie das 
Schickſal Auguſt's und feines Miniſters, hoffend, daß 
beider Rettung auch die ihrige ſeyn werde. 

Micht unthätig war indeß die Königin von Pohlen, 
um den Feldmarſchall Brown zu einem zweiten Rete 
tungsverſuche, und zwar auf dem rechten Elbufer, zu 
bewegen. Wirklich entſchloß ſich der öſterreichiſche General 
zu einem ſolchen, indem er mit etwa 8000 Mann bei 
Raudnitz über die Elbe und bis Lichtenhayn in Sachſen 
vorging. Rutowsky verſuchte inzwiſchen, zwiſchen 
Königſtein und Lilienſtein eine Schiffsbrücke über die 
Elbe ſchlagen zu laſſen. Schwierig wegen des ſteilen 
Ufers, ward dies Werk noch ſchwieriger durch den unauf⸗ 
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hörlichen Regen, welcher in der erſten Hälfte des Oetobers 
fiel; und kaum war nach vier und zwanzig Stunden Eine 
Schiffsbrücke zu Stande gebracht, als neue Hinderniſſe 
einfrafen. Denn kaum waren die Sachſen am Fuße des 
Lilienſteins mit Zurücklaſſung ihrer Geſchützes angelangt, 
als die Preußen ſie am weiteren Vordringen verhinderten. 
Der General ⸗Lieutenant Leſtewiz ſtellte fic) dem Feld⸗ 
marſchall Brown entgegen, und indem der Markgraf 
Karl von Groß» Geidlig bis Struppen nachrückte und 
den Paß von Waltersdorf mit vieler Infanterie und 
zwanzig Kanonen beſetzen ließ, waren den Sachſen alle 
Rettungsmittel, ſelbſt die der Verzweiflung, abgeſchnitten. 
Zwar verlangte Graf Brühl mit jener Unempfindlichkeit, 
welche Weichlingen in Beziehung auf das Schickſal ihrer 
Nebenmenſchen eigen iſt, daß das abgeſchwächte Heer ſich 
durchſchlagen ſollte, ſobald das mit dem öſterreichiſchen 
General verabredete Zeichen würde gegeben ſeyn: doch 
Rufow sly ließ ihm zurückſagen: er getraue ſich nicht, 
den Angriff auf den einſchließenden Feind allein auf ſich 
zu nehmen; und da Graf Brühl ſelbſt General im ſäch⸗ 
ſiſchen Heere ſey, ſo erſuche er ihn, dies Heer ſelbſt anzu⸗ 
führen; er für feine Perſon werde unfehlbar folgen. 
Dieſe Antwort und der Umftand, daß Feldmarſchall 
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Brown ſich zurückgezogen hatte, entſchieden das Schickſal 
der beklagenswerthen Sachſen. Rutowsky wünſchte 
zwar noch eine Capitulation einzuleiten; allein Winter⸗ 
fel dt erklärte dem, an ihn abgeſendeten Offizier, daß 
ſein König keine Capitulation bewilligen würde; und um 
Rutkowsky'n von jeder Wiederholung dieſes Verſuchs 
abzuſchrecken, führte er den abgeordneten Dffigier durch 
die ganze Kette der Einſchließung und entließ ihn zuletzt 
mit den Worten: „Sie haben jetzt meine ganze Stellung 
geſehen; machen Sie dem Grafen Rutowskpy davon 
eine genaue Beſchreibung, und ſagen Sie ihm: ich über» 
laſſe es ſeiner eigenen Beurtheilung, ob er ſich noch gee 
traue, ſich durchzuſchlagen.““ Von dieſem Augenblick an 
handelte es ſich nur um Ergebung; und dieſe erfolgte den 
ATten October. Die ſächſiſchen Truppen ſtreckten das Ges 
wehr, wurden kriegsgefangen und mußten, nachdem ihre 
Offiziere entlaſſen waren, zu den preußiſchen Fahnen 
ſchwören: eine Härte, welche man fich in jener Zeit gegen 
den gemeinen Mann in der Vorausſetzung, daß es kein 
Vaterland für ihn gebe, ungeſtraft erlauben zu können 
glaubte, die ſich aber gleich im folgenden Jahre durch ein 
allgemeines Ausreißen und Übergehen zu den Fſterreichern 
beſtrafte. Der König von Pohlen ging, vermöge einer 
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Conbention, mit feinem erſten Miniſter nach Warſchau, 
wo er, den ganzen nachfolgenden Krieg hindurch, vers 
weilte. Mit Ausnahme der Feſtung Königſtein, welche 
für neutral erklärt wurde, bemächtigte ſich der König von 
Preußen des ganzen Kurfürſtenchums; und da der Winter 
im Anzuge war, ſo zogen ſich die preußiſchen Heere aus 
Böhmen nach Schleſten und Sachſen zurück, wo fie, längs 
den Gränzen einen Cordon bildend, ihre Winterquartiere 
nahmen. Friedrich's Hauptquartier war Dresden. 
Während dieſer kriegeriſchen Auftritte ließ ſich der 
Kaiſer nichts ſo angelegen ſeyn, als die öffentliche Mei⸗ 
nung gegen den König von Preußen zu wenden. Was 
geſchehen war, ihn zum Angriff zu nöthigen, wurde mit 
Stillſchweigen übergangen, um den Angriff deſto gemäch⸗ 
licher in das Licht eines Verbrechens zu ſtellen. Eine 
Menge kaiſerlicher Mandate, Aufforderungen und Ab⸗ 
mahnungen liefen im Reiche um: alle mit der Abſicht, 
die Gemüther für die Sache des öſterreichiſchen Hofes zu 
gewinnen und einen Reichskrieg in Gang zu bringen. 
Die policiſche Heuchelei, welche dieſen Zeiten noch eigen 
war, verherrlichte ſich gewiſſermaßen in einem, an Frie⸗ 
drich ſelbſt gerichteten Abmahnung echreiben — in der 
Kunſtſprache Dehortatorium genannt — worin das 
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Reichsoberhaupt, d. h. derſelbe Kaiſer, der, im Verein 
mit anderen Lieferanten, die Magazine des Königs von 
Preußen füllte, dieſen väterlichſt ermahnte, „von ſeiner 
unerhörten, höchſt frevelhaften und ſträflichen Empörung 
abzulaſſen, dem Könige von Pohlen alle Koſten zu erſtat⸗ 
ten und ſtill und rubig nach Haufe zu gehen.“ In einem 
zweiten Schreiben ward allen ſeinen Generalen und 
Kriegsoberſten befohlen, „ihren gottloſen Herrn zu vers 
laſſen und feine entſetzlichen Verbrechen nicht zu theilen, 
wofern ſie ſich nicht der Ahndung des Reichsoberhaupts 
bloß ſtellen wollten.“ 

Das, was gewagt wird, kann zum Wenigſten als 
Maßſtab für das dienen, was zu wagen iſt; und wahr⸗ 
lich die kaiſerlichen Abmahnungsſchreiben, wie wenig auch 
dadurch bewirkt werden mochte, geben keinen vortheilhaſ⸗ 
ten Begriff von der politiſchen Aufklärung, welche den 
Deutſchen zu Anfang der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts eigen ſeyn mochte. Da übrigens Frie⸗ 
drich gegen dieſe Art des Angriffs nicht gleichgültig 
bleiben konnte: ſo ließ er durch den Herrn von Herz⸗ 
berg (damals noch Geb. Legations Nath) eine ausführ⸗ 
liche Erzählung aller gegen ihn geſchmiedeten Ränke aufs 
ſetzen, welche als ein Muſter — vielleicht als das erſte — 
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von Wahrheitsliebe in politiſchen Streitigkeiten betrachtet 
werden kann). Die Materialien dazu überſandte der 
König von Dresden aus. Er war in dem Beſitz der mei⸗ 
ſten Copien; da man aber hätte ſagen können, daß er 
damit von Verräthern betrogen worden ſey, ſo faßte er, 
von der Nothwendigkeit getrieben, den kühnen Entſchluß, 
dem ſächſiſchen Archiv alles das entnehmen zu laſſen, was 
ſich auf den endlich ausgebrochenen Krieg bezog. Zwar 
hatte die Königin von Pohlen den Schrank, worin dieſe 
Materialien aufbewahrt wurden, mit ihrem Rücken dek⸗ 
ken wollen; doch als der abgeſendete Offizier, auf den 
Knieen liegend, ſagte, „er habe den Befehl, Gewalt zu 
gebrauchen,“ hatte fie nachgegeben; und fo war Fries 
drich in den Stand geſetzt worden, fein Verfahren auf's 
Vollſtändigſte zu rechtfertigen. 

In dieſer Lage der Dinge mußte erwartet werden, 
was die weitere Entwickelung des großen Bündniſſes, 
worin Öfterreih mit Frankreich und Rußland getreten 
j— ln 


) Dieſe Deduction findet ſich in dem Recueil des 
deductions, manifestes, declarations, et autres actes 
et éerits publics, qui ont été redigés et publiés pour 
Ja cour de Prusse par le Ministre d’état Comte de 
Herzberg, 
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war, mit ſich bringen würde. Unſtreitig waren die bis · 
berigen Begebenheiten hinter den Entwürfen und Berech⸗ 
nungen Friedrich's zurück geblieben; zum Wenigſten 
würde es vortheilhafter für ihn geweſen ſeyn, wenn die 
ſachſiſche Armee ſich an die öſterreichiſche angeſchloſſen und 
ein entſcheidender Sieg über beide das preußiſche Heer, 
dem erſten Feldzugsplane gemäß, nach Böhmen und 
Mähren verſetzt hätte. Allein in Friedrich war eine 
ausgezeichnete Fähigkeit, ſich den Umſtänden wenigſtens 
in ſo weit unterzuordnen, als es nöthig iſt, ſich zum 
Herrn derſelben zu machen und alle nur erſinnliche Bor» 
theile davon zu ziehen. Er beruhigte ſich alſo in dem 
Gedanken, durch den erſten Feldzug ein bedeutendes Kur» 
fürſtenthum erobert zu haben, deſſen Kräfte ihn vor einer 
allzufrühen Erſchöpfung feiner eigenen Widerſtands⸗ oder 
Angriffsmittel bewahrten. Die ganze Verwaltung deſſel⸗ 
ben wurde preußiſchen Oberbeamten übergeben, während 
der König von den Landſtänden 10,000 Recruten verlangte. 
An Friedrich's gewohnter Lebensweiſe änderte der 
Aufenthalt in Dresden ſo viel als gar nichts: er las, 
ſchrieb, dichtete in franzöſiſcher Sprache, blies die Flöte, 
beſuchte die Oper, Haſſen's Concerte und die Bilder: 
galerie; und damit der große Haufe nicht einen Acheiften 


in ihm vorausſetzen möchte, hörte er fogar eine Predigt 
in der Kreuzkirche und beſchenkte den Prediger mit Cham⸗ 
pagnerwein, 12 wie die Kreuzſchüler mit Geld. Eine 
Reiſe nach Freiberg und Leipzig brachte größere Mannich⸗ 
faltigkeit in dieſe nicht unangenehme Lebensweiſe, welche 
keinen anderen Zweck hatte, als der Zukunft gewachſen 
zu bleiben. Der kleine Überreſt des Jahres verſtrich dare 
über. Ein Beſuch, den Friedrich in Berlin abſtattete, 
dauerte nur wenige Tage; denn eingetreten war indeß 
das Jahr 1757, das in jeder Beziehung eben ſo verhäng⸗ 
nißvoll als verherrlichend für Preußen ausfallen ſollte. 
England allein ausgenommen, hallte die ganze euro⸗ 
päiſche Welt von den Verunglimpfungen wieder, welche 
gegen Friedrich geſprudelt wurden. Man ſchrie über 
verletztes Völkerrecht, über Landfriedensbruch, über uner⸗ 
hörte, boshafte Gewalkthätigkeiten; es fehlte nichts dar⸗ 
an, daß man einen König, der ſich nicht hatte überraſchen 
laſſen, zu einem Räuber ſtempelte, gegen den die ganze 
Welt ſich verſchwören müſſe. um Frankreich zu größerer 
Anſtrengung zu bewegen, verſtärkte der Wiener Hof den 
Einfluß der Pompadour durch die Klagen der Dan 
phine, einer Tochter des unglücklichen Königs von Poh⸗ 
len, und durch die Rathſchläge des greifen Marſchall b ow 


Belle⸗Isle, der, unter polieiſchen Ränken ergranf, 
nichts ſtärker haßte, als Frieden und Eintracht. Rußland 
in Bewegung zu ſetzen, bedurfte es, bei dem Haſſe der 
Kaiſerin Eliſabeth gegen den König von Preußen, Lei 
ner künſtlichen Mittel mehr; deſto ſchwieriger aber war 
es, die natürlichen herbeizuſchaffen, bis ſich endlich Ma: 
ria Thereſia entſchloß, der ruſſiſchen Kaiſerin zwei 
Millionen Thaler zahlen zu laſſen, welche jedoch Franks 
reich vorſchießen mußte. Beſtochen mit franzöſiſchem Gelde, 
erklärte ſich Schwedens Reichsrath für einen Krieg, obne 
dazu einen friftigern Beweggrund zu haben, als — die 
Aufrechthaltung des weſtphäliſchen Frie⸗ 
dens, in deſſen Folge das Kurfürſtenthum Brandenburg 
zu einem bedeutenden Königreich erwachſen war. Derſelbe 
Vorwand wurde gebraucht, um Deutſchlands Fürſten für 
Sſterreichs Sache zu gewinnen; und Franz der Erſte 
ſchämte ſich nicht, damit die Unwahrheit zu verbinden, daß 
Friedrich — dieſer, in kirchlichen Dingen ſo duldſame 
Fürſt — den Untergang der katholiſchen Religion beſchloſ⸗ 
fen habe. Gern hätte der Wiener Hof, um die Zahl fei, 
ner Paladine zu vermehren, auch die Niederlande und die 
Republik Pohlen in fein Intereſſe gezogen; allein beide 
erklärten, ſich nicht in die gegenwärtigen Händel Europa's 
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miſchen zu wollen, und ſo blieb die Zahl von Frie⸗ 
drich's Feinden auf die Öflerreicher, Ruſſen, Franzoſen, 
Schweden und Deutſchen beſchränkt. Die Fürſten Deutſch⸗ 
lands bewilligten der Kaiſerin Königin eine ſogenannte 
Reichshülfe von 60,000 Mann, der man die ſtolze Benens 
nung einer Reichs⸗Executions⸗Armee gab. Ruß⸗ 
land verſprach, mit 100,000 Mann aufzutreten. Frankreichs 
und Sſterreichs Macht belief fic) jede auf wenigſtens 
150,00 Mann. Dazu die Schweden mit etwa 40,000 
Mann gezählt, hatte ih Friedrich gegen 500,000 Mann 
zu vertheidigen, welche aus allen Weltgegenden wider ihn 
herbeiſtrömten, während er ihnen höchſtens 200,000 Mann 
entgegenſtellen konnte. Seine einzigen Freunde in dieſer 
gefährlichen Lage waren, der König von England, die 
Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und Heſſen⸗Darmſtadt, und 
die Herzoge von Braunſchweig und Gotha; und bedarf 
es noch mehr, als dieſer Namen, um zu zeigen, wie ſehr 
er auf ſich ſelbſt beſchränkt war? — 

Die ſchwache Seite der Coalitionen iff ihre örtliche 
Trennung; und vielleicht wäre der Name nie entſtanden, 
wenn man ſich nicht gegen dieſe Unvollkommenheit abſicht⸗ 
lich hätte verblenden wollen. Friedrich, welcher hier: 
auf feine Rettung ſtützte, glaubte durch einen raſchen Un: 
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griff auf das öſterreichiſche Heer in Böhmen alle die Gore 
theile wieder zu gewinnen, um welche ihn der Rath des 
Herrn von Broglio im abgewichenen Jahre gebracht 
hatte. Zu dieſem Endzweck nahm er die Miene an, als 
fühle er ſich nicht ſtark genug zum Angriff, und als müſſe 
er den Anmarſch des Feindes in Sachſen erwarten: er 
trieb die Verſtellung ſogar fo weit, daß er Dresden befes 
ſtigen ließ. Seine wahre Abſicht war, den öſterreichiſchen 
Generalen Verkrauen zu ſich ſelbſt einzuflößen, und ſie zur 
Anlegung von Magazinen auf der böhmiſchen Gränze zu 
verleiten. Sobald er nun dies erreicht hatte, übertrug er 
dem Feldmarſchall Lehwald die Vertheidigung Preußens 
und dem General Manteufel die Beſchützung Poms 
merns, und begab ſich hierauf nach Schleſien, um mit 
dem Feldmarſchall Schwerin den Plan des bevorſtehen⸗ 
den Feldzugs zu verabreden. Die Stellung des preußiſchen 
Heeres war im März folgende: Schwerin in Seblefien 
und dem Glaziſchen mit 33,000 Mann; der Herzog von 
Bevern in der Oberlauſiz mit 22,000; der König bei 
Dresden mit 36,000; und der Fürſt Moritz von Anhalt 
im Vogtlande mit 18,000. Die oſterreicher hatten um 
dieſelbe Zeit folgende Stellung: der Feldmarſchall Daun 
in Mähren mit 36,000 Mann; der Graf Königsegg 
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bei Reichenberg mit 20,000 Mann; Brown bei Budin 
mit 50,000, um auf Dresden zu gehen, und der Herzog 
von Ahremberg bei Eger mit 20,000, um durch das 
Vogtländiſche ſich bei Dresden mit Brown und Kö⸗ 
nigsegg zu vereinigen. Der Oberbefehl über das letztere 
Heer war Anfangs dem Feldmarſchall Brown, einem 
geübten Feldherrn, beſtimmt; doch zur Freude des Königs 
änderte der öſterreichiſche Hof dieſen Beſchluß, und über: 
trug dem Erzherzog Karl von Lothringen das ſchwierige 
Geſchäft, die Operationen zu leiten. Der Gedanke Frie⸗ 
drich's nun war von dem Augenblick an, wo die Jah⸗ 
reszeit kühne Unternehmen begünſtigte: mit den, ſowoht 
in Gchlefien als in Sachſen kantonnirenden Regimentern 
in Böhmen einzudringen, die noch zerſtreut ſtehenden 
öſterreichiſchen Corps abzuſchneiden oder auf Prag zurück⸗ 
zudrängen, und ſobald, nach einer gewonnenen Schlacht, 
Prag erobert ſeyn würde, den Feind mit dem größten 
Theile des Heeres in die Erblande zu verfolgen und mit 
dem Reſt (etwa 40,000 Mann) den Verbündeten zu Hülfe 
zu eilen, um die Franzoſen an der Eroberung des Kur⸗ 
fürſtenthums Hanover zu verhindern. 

Die Hauptſache in dieſem umfaſſenden Entwurfe war, 
wie man ſieht, die Eroberung Prags. Alles war ſo genau 
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berechnet, daß der König den Sen Mai als den Tag be: 
ſtimmte, wo alle ſeine Truppen ſich in der Nähe von 
Prag verſammeln ſollten. Er ſelbſt brach über Außig in 
Böhmen ein. Moriz von Anhalt ging gerade auf 
Eger los; und da der Herzog von Ahremberg daſelbſt 
ſein Corps zuſammenzog, ſo kehrte jener plötzlich um, und 
ging durch die verlaſſenen Päſſe über Commotau nach 
Linay, wo er fic) mit dem Könige vereinigte. Die Cox 
lonne, welche der Herzog von Bevern führte, ſtieß bei 
Reichenberg auf das verſchanzte Lager des Grafen von 
Königsegg, griff daſſelbe an und eroberte es mit 
gänzlicher Vertreibung des Feindes, der ſich bei Libenau 
von neuem ſetzte. Schwerin, welcher bei Königshof 
über die Elbe gegangen war, ſtand im Begriff, den Gras 
fen von Königsegg zu umgehen, als dieſer ſich noch 
zu rechter Zeit nach Prag zurückzog und das Magazin bei 
Jung Bunzlau preis gab: ein Magazin von mehreren 
Millionen Gulden an Werth. Gedrängt von dem König, 
welcher bei Koſchtitz über den Egerfluß gegangen war, zog 
ſich Brown zunächſt auf Welware zurück; und nachdem 
er ſich hier mit Ahremberg vereinigt hatte, ging er, 
wie die übrigen Generale, mit Hinterlaſſung der Maga⸗ 
zine, auf Prag, wo demzufolge die ganze öſterreichiſche 
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Heer bis auf denjenigen Theil vereinigt wurde, welchen 
der Feldmarſchall Daun befehligte. Sämmtliche Maga⸗ 
gine der Öfferreicher befanden ſich in den Händen der 
Preußen, denen es folglich mitten im feindlichen Lande 
nicht an Lebensmitteln fehlte. Auf eine glänzende Weiſe 
war der Gedanke ihres Königs bisher verwirklicht wor⸗ 
den. Zur Durchführung deſſelben ſchien nur noch eine 
gewonnene Schlacht zu fehlen. Dieſe einzuleiten, ließ 
der König am sten Mai die Hälfte feines Heeres unter 
Keith und Moriz von Anhalt auf dem weißen Berge 
ſtehen, während er ſelbſt mit der andern bei Podbaba über 
die Muldau ging und ſein Lager bei Czimitz aufſchlug. 
Ihm waren alle ſeine Brüder gefolgt: der Prinz von 
Preußen, der Prinz Heinrich und der Prinz Fer⸗ 
dinand. Jeder von dieſen Prinzen hatte ein unterge⸗ 
ordnetes Commando, und wir werden ſehen, welchen An⸗ 
theil fie an den Begebenheiten nahmen. 

Die Stellung der Öfterreicher vor Prag war fo bors 
theilhaft, daß es kaum möglich war, ihnen in derſelben 
etwas anzuhaben: ihr linker Flügel ſtützte ſich auf den 
Ziskaberg und war durch die Werke von Prag geſchützt; 
ein Abhang, deſſen Tiefe mehr als bundert Fuß betrug, 
deckte ihren Mittelpunkt; ihr rechter Flügel ſtreckte ſich 

N zwar 


zwar gleichfalls über eine Höhe, an deren Fuß das Dorf 
Sterbaholy lag, doch war bier eher ein Angriff möglich. 
Friedrich, welcher ſehr leicht überſah, was geſchehen 
müſſe, erwartete mit Ungeduld die Ankunft Schwerin's, 
welcher in der Nacht vom sten auf ten Mai über Bran— 
deis anlangen ſollte. Kaum war alſo der Feldmarſchall 
unweit Proſſik bei dem Könige angekommen, als dieſer 
ihm eröffnete, „er babe beſchloſſen, den Prinzen Karl 
von Lothringen ohne Verzug anzugreifen, und, um 
feinen Sieg vollkommen zu machen, dem Fürſten Moriz 
Son Anhalt befohlen, oberhalb Prag eine Schiffbrücke 
ſchlagen zu laſſen, mit dem‘ ganzen rechten Flügel des, 
die ſogenannte kleine Seite dieſer Stadt einſchließenden 
Keithiſchen Corps über die Muldau zu ſetzen und dem 
Feinde in den Rücken zu fallen, während Er denſelben 
von vorn und in der Flanke angreifen würde.“ Ohne 
dieſe Maßregel zu misbilligen, ſtutzte der alte erfahrne 
Krieger über den raſchen Entſchluß des Königs. Die 
Einwendungen, welche er ſich erlaubte, waren theils von 
der Ermüdung ſeiner Truppen, welche die ganze Nacht 
marſchirt hatten, theils von der unſicheren Beſchaffenheit 
des Erdreichs hergenommen, auf welchem die Schlacht 
geliefert werden ſollte. Doch es gehörte zu den Eigen⸗ 
Hiſtor. Geneal. Kal. 1820. E 
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thümlichkeiten des Königs, einen Entſchluß, den er als 
Feldherr gefaßt hatte, nicht aufzugeben. Unumwunden 
erklärte er alſo feinem Feldmarſchall: es fen ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, den Feind, es koſte was es wolle, noch 
heute anzugreifen; er ſetzte ſprichwörtlich hinzu: „Fri⸗ 
ſche Fiſche, gute Fiſche!“ Schwerin, welcher in einem 
hoch vorgerückten Alter (er zählte 73 Jahre) noch das 
Feuer und die Empfindlichkeit eines jungen Mannes be⸗ 
ſaß, gerieth hierüber in die ihm eigenthümliche Hitze, die, 
indem er ſich den Hut in die Augen drückte, ihm den 
Ausruf entriß: „Nun gut! wenn denn grade heute 
eine Schlacht geliefert werden muß, fo will ich die öſter 
reicher gleich hier angreifen, wo ich fie ſehe.“ Und ganz 
unſtreitig würde er ſich übereilt haben, hätte nicht der 
König, welcher die Unzweckmäßigkeit eines übereilten An» 
griffs einſah, ihn dadurch zurückgehalten, daß er dem 
General Winterfeldt befahl, die Stellung des Feindes 
nuf deſſen rechten Flügel genau zu erforſchen. 

Es iſt behauptet worden, und an und für ſich glaub. 
lich, daß Winterfeldt das Erdreich, auf welchem der 
rechte Flügel der Öfterreichee poſtirt war, nur flüchtig 
und oberflächlich beurtheilt habe. Nach ſeiner Angabe 
war hier allerdings dem Feinde beizuf mmen; allein fein 
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Auge war durch Gegenſtände getäuſcht worden, deren bes 
ſondere Beſchaffenheit eine genauere Unterſuchung ver⸗ 
diente. In der Gegend des Dorfes Sterbaholy, bis wo⸗ 
hin die Öfterreicher ſich ausdehnten, floß ein kleiner Bach, 
und in demſelben waren Teiche, mit Stauſchützen und 
ſchmalen Dämmen verſehen, angelegt. Nun waren dieſe, 
nach der Gewohnheit der Landesbewohner, abgelaſſen und 
mit Hafer beſäet worden, um der Karpfenbrut, womit ſie 
nach der Ernte wieder beſetzt werden ſollten, gleich an⸗ 
fänglich Nahrung zu verſchaffen. Dieſer Hafer ſtand friſch 
und verführte Winterfeldt, die grünenden, wiewol 
im Grunde ſchlammigen Teiche für feſte Wieſen anzuſehen. 
Seiner Verſicherung nach war das Erdreich einem Ans 
griff auf dieſer Seite nicht ungünſtig. Die Preußen zogen 
ſich alſo ſchweigend längs dem Abhange hin, um den rechten 
Flügel ihrer Feinde zu überfallen; und ſobald dies offen⸗ 
bar wurde, verſetzte der öſterreichiſche Oberfeldherr die 
Reiterei und einen Theil des Fußvolks vom linken Flügel 
weg, um den Feind deſto kräftiger zu empfangen, wenn 
ſeine Reiterei zwiſchen den Engpäſſen und Sümpfen bei 
dem Dorfe Bichowitz bervorkam. Gleichwol ſtellte ſich 
dieſe, in der einmal genommenen Richtung, in einer 
Ebene auf, die, von jenem Dorfe und einem Teich einge⸗ 
E 2 
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ſchloſſen, ihr gerade fo viel Raum bot, als ihr nöthig 
war, und zugleich ihre beiden Seiten deckte. Durch drei⸗ 
maliges Anſtürmen brachte fie. die öſterreichiſche Reiterei 
in Verwirrung. Hingeriſſen von Schlachtbegier, hatten 
ſich zehn Bataillone des preußiſchen Fußvolks kaum auf 
geſtellt, ſo ſtürzten fie mit Übereilung, ohne von ihrer 
zweiten Linie ſchon unterſtützt zu ſeyn, auf den Feind, 
und wurden von einem ſchrecklichen Feuer des ſchweren 
Geſchützes empfangen. Gegen dieſe Feuerſchlünde ſchien 
alle menſchliche Tapferkeit vergeblich zu ſeyn. Ganze 
Reihen lagen niedergeſtreckt, als die Nachrückenden zu 
zagen begannen. Niemand wollte mehr vorwärts. Da 
ergriff der drei und ſiebzigjährige Feldmarſchall Schwe⸗ 
win: bie Fahne eines fliehenden Standartenträgers, und 
trug fie mit der Entſagung eines Helden dem verderben⸗ 
ſprühenden Kanonendonner entgegen, indem er den Sol⸗ 
daten zurief: „Heran, meine Kinder!“ Er fiel, von vier 
Kartätſchkugeln zugleich durchbohrt. An ſeiner Stelle 
übernahm General Fouquet das Commando des linken 
Flügels; und obgleich auch ihm eine Kartätſcheugel das 
Degengefäß in der Hand zerſchmetterte, ſo führte er doch 
die neu begeiſterten Schaaren zum Siege. Tödtlich ver⸗ 
wundet, wurde der Feldmarſchall Brown aus der Schlacht 
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nach Prag getragen, wo er am folgenden Tage ſtarb. 
Mit ſeiner Entfernung aus dem Schlachtgetümmel hob 
die Verwirrung der Sſterreicher an; und ein glückliches 
Ereigniß auf preußiſcher Seite kam hinzu, die gefährliche 
Schlacht zu ihrem Vortheile zu entſcheiden. Nach den 
Anordnungen des Königs ſollte ſich ſein rechter Flügel ſtand⸗ 
haft verſagen. Dies war aber mehr, als die kriegeriſche 
Wuth des Generals Manſtein ertragen konnte. Hinge⸗ 
riſſen von Kampfbegier, führte er die Seinigen gegen 
ſteile Anhöhen. Als er ſich einmal in Bewegung geſetzt 
hatte, blieb dem Prinzen Heinrich und dem Herzog 
von Bevern, welche hier befehligten, nichts anderes 
übrig, als die hinanktimmenden Truppen zu unkerſtützen. 
Zu gleicher Zeit fiel Prinz Ferdinand von Braun: 
ſchweig, der auf dem kinken Flügel ſeine Gegenwart 
nicht mehr nöthig ſah, dem linken des Feindes in Flanke 
und Rücken, welches ſo entſchied, daß Prinz Heinrich 
drei Batterien von vorn erſtürmen konnte. Von 9 uhr Mor⸗ 
gens hakte die Schlacht gedauert, als mit dem Eintritt der 
Abenddämmerung Karl von Lothringen eine Anhöhe 
nach der andern entblößte, um ſich in Prag zu werfen. 
Da dieſe Stadt nicht das ganze Heer faſſen konn⸗ 
te, fo mußte ein Theil deſſelben ſich ſüdlich ziehen, 


um fi, wo möglich, dem Feldmarſchall Daun anzu⸗ 
ſchließen, der in nicht allzugroßer Entfernung ein Hülfs⸗ 
Heer ſammelte. Wäre die Schiſſbrücke, welche der Fürſt 
Moriz von Anhalt über die Muldau zu ſchlagen 
beauftragt war, bereits vollendet geweſen: ſo hätte dieſer 
Theil des öſterreichiſchen Heeres der Vernichtung nicht 
entgehen können⸗ Nicht an einem Mangel an Pontons, 
wie einige Geſchichtſchreiber wollen, ſondern an den feh⸗ 
lerhaften Anordnungen des eben genannten Fürſten lag 
es, daß die Wünſche des Königs in dieſer Beziehung nicht 
befriedigt wurden. Wie herrlich alſo der davongetragene 
Sieg in anderer Hinſicht auch ſeyn mochte, ſo fehlte ihm doch 
das, was Friedrich in ihm beabſichtigt hatte: die Ents 
ſcheidung. 16,500 Preußen, theils todt, theils verſtümmelt 
und verwundet, waren das Opfer des Tages geworden; 
unter ihnen, außer dem Feldmarſchall Schwerin, viele 
erprobte Offiziere, von welchen Fouquet und Win 
ter feldt ſchwer verwundet waren, der Prinz von Hols 
ſtein, der Herr von Goltz und mehrere Andere das 
Schlachtfeld mit ihren Leibern bedeckten. Im Ganzen 
genommen, hatten fic) die Umſtände eben fo geſtaltet, 
wie im Laufe des abgewichenen Jahres, nach dem Rückzug 
der Sachſen in das Lager von Pirna. Ein großer Ent 


71 


wurf war wiederum nur zum Theil durchgeführt, und 
Friedrich mußte es darauf ankommen laſſen, was das 
Schickſal über ihn beſchloſſen hatte. 

Am Schlachttage (ben Mai) konnte gegen Prag nichts 
weiter unternommen werden, als daß es einigermaßen 
eingeſchloſſen wurde. Gleich am folgenden Tage erfuhr 
der König, daß mehr als 40,000 Mann (ein vollkommnes 
Heer) ſich hinter die Mauern dieſer Stadt gerettet hätten, 
und daß 18,000 Mann von der geſchlagenen Kriegsmacht 
nach dem Lager des Feldmarſchalls Daun entkommen 
wären. Er forderte den Erzherzog, der in Prag zurück 
geblieben war, zur Ergebung auf; doch dieſer wollte 
nichts übereilen. Allerdings begünſtigte die Lage der ein ⸗ 
geſchloſſenen Stadt einen Sturm; allein wie viel Beden ⸗ 
ken mußte Friedrich tragen, ſein Heer noch mehr zu 
ſchwächen, als es bereits durch die mörderiſchſte aller bis« 
her von ihm gelieferten Schlachten geſchwächt war! Er 
ließ Belagerungsgeſchütz kommen, das glücklicher Weiſe 
nicht weit entfernt war. Inzwiſchen vertheilte der Erz 
berzog am Tage nach der Schlacht fein mächtiges Fußvolk 
in die Neuſtadt, auf den Wiſſehrad, auf die Wälle der 
ſogenannten Kleinſeite: ſeine Reiterei, ungefähr 4000 
Mann ſtark, auf die geräumigſten Plätze. Den Ziskaberg 
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hielt er beſetzt, und der Angriff der Preußen wurde mehr 
als einmal zurückgeſchlagen, ehe dieſer Berg erobert wer⸗ 
den konnte. Von jetzt an ſahen die Prager, mit ſchwerer 
Ahnung der nahen Schreckenstage, die Hütten der Preu⸗ 
ßen von Stroh, Reiſſig und Brettern auf den Weinhöhen 
und dem Ziskaberg entftehen, während Karl von Loth⸗ 
ringen die Dörfer Bubna und Holeſſowitz durch einige 
faufend Mann beſetzen ließ. Inbrünſtiger hatten ſie nie 
zu dem Beſchützer des Landes gebetet, als am 16ten Mai, 
dem Namenstage des heiligen Johann bon Nepo⸗ 
mud. Karl leuchtete in Andacht allen vor; unterließ 
nebenher aber nichts, was zur Erhaltung des inneren 
Friedens der Stadt dienen konnte. Nachdem die Kaffe 
der geldreichſten Bewohner erſchöpft war, ließ er für den 
Verkehr Zinnmünzen prägen. Und gleiche Thätigkeit be⸗ 
wies dieſer Prinz in Ausfällen „ um dem Feinde Abbruch 
zu thun. Zwar wurde durch dieſe nicht viel geleiſtet; 
doch erhielt man, was unter den vorhandenen Umſtänden 
von großer Wichtigkeit war, auf dieſem Wege ein Schrei» 
ben der Kaiſerin Königin, worin die Prager über ihr 
Schickſal beruhigt wurden. „Die Ehre der ganzen Nas 
tion — fo lautete daſſelbe — fo wie die der kaiſerlichen 
Waffen, hange von der ſtandhaften Vertheidigung Prags 
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ab; ja das Heil der ganzen römiſchen Monarchie. Tage 
lich verſtärke ſich das Heer des Feldmarſchalls Daun; 
es werde zu Hülfe kommen. Auch die Frunzoſen ſeien in 
vollem Anzuge. Mit göttlichem Beiſtande werde die Sache 
der Bedrängten bald eine andere Geſtalt gewinnen.“ 
Doch gleichzeitig langte das Belagerungsgeſchütz der 
Preußen an. Es wurde in fünf Batterien vertheilt, woe 
von eine in einem Garten gegen die Kleinſeite, die übri⸗ 
gen vier auf dem Ziskaberg, auf der Sklewarzka, hinter 
dem Karlshofe und in der Gegend des Fuchsbades hinter 
dem Augezderthor gegen Groß-Prag errichtet wurden. 
In der Nacht vom 30ſten Mai hob von allen Seiten das 
ſchrecklichſte Feuer gegen die Städte an: Bomben und 
glühende Kugeln durchkreuzten die Luft und die Straßen. 
um eine Feuersbrunſt zu verhüten, wurde jetzt allen Bür⸗ 
gern befohlen, die Schindel von ihren Häuſern abzufragen 
und das Pflaſter aufzureißen; und dies brachte die glück⸗ 
liche Wirkung hervor, daß in den erſten Tagen des Bom⸗ 
bardements alles Feuer glücklich gelöſcht ward. Allein 
fon am Zen Juni wehete der Wind fo heftig, daß ein 
betrüchtlicher Theil der Neuſtadt eingeäſchert wurde. 
Eifriger als die eigenen Wohnungen, bewachten die Pras 
ger die Schloßkirche. Dieſe wurde mehr als dreißig Male 
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während der Belagerung in Brand geſteckt; aber durch 
die wachſamen Anſtalten des damaligen Domherrn Jo⸗ 
hann Kaiſer ward die Flamme immer glücklich gelöſcht. 
Derſelbe Geiſtliche erwarb ſich das Verdienſt, den ſilbernen 
Sarg des heiligen Johann von Nepomuck, und die 
übrigen Koſtbarkeiten dieſer, ſeit Karls des Vierten 
Zeit unbeſchädigt gebliebenen Kirche zu retten. 

Die Abſicht des Königs bei dieſer ſchrecklichen Beſchie⸗ 
ßung war keine andere, als den Erzherzog durch Hunger 
und Elend zur Ergebung zu zwingen. Daß ihm dies nicht 
gelang, hatte keinen anderen Grund, als die Vorſicht, 
womit der Erzherzog alle Vorräthe in die Mitte der Stadt 
hatte bringen laſſen, weil dieſe von den Kugeln unerreicht 
blieb. Wenn übrigens die Prager wie auf der Folter 
waren: ſo war es Friedrich nicht minder. In ſeiner 
Lage war Zeitgewinn das Höchſte, was er erreichen konnte: 
ſein ganzes Schickſal hing daran. Aus Weſtphalen und 
Preußen waren beunruhigende Nachrichten eingelaufen: 
dort waren 100,000 Franzoſen, hier eben ſo viel Ruſſen 
im Anzug. Doch war dies nicht das Einzige, wodurch 
der König geängſtigt wurde. Eine größere Gefahr dro⸗ 
bete ganz aus der Nähe. Feldmarſchall Daun hatte ſich 
im Laufe des letzten Monats fo verſtärkt, daß er mit ſei⸗ 


nem 60,000 Mann ſtarken Heere den Entſatz bon Prag 
in jedem Augenblick bewirken konnte. Schon hatte er 
den mit 20,000 Mann gegen ihn ausgeſendeten Herzog 
von Bebern von Kollin zurückgedrängt; ſchon bedurfte 
es nur zweier Tagemärſche, um den König zwiſchen zwei 
Feuer zu bringen, wo das preußiſche Heer nothwendig 
ſeinen Untergang finden mußte. Ein ſolcher Unfall konnte 
nur dadurch abgewendet werden, daß Friedrich ſich 
entſchloß — nicht die Belagerung von Prag aufzugeben, 
wohl aber von dem Belagerungsheer das Entbehrliche 
abzulöſen, um damit zu dem Herzog von Bevern zu 
ſtoßen, dem Feldmarſchall Daun eine Schlacht zu liefern 
und den erſten Act des Krieges in Böhmen auf dieſelbe 
Weiſe zu beendigen, wie der Feldzug des abgewichenen 
Jahres war beendigt worden. 

Gedrängt alſo bon dine unabwendbaren Nothwen⸗ 
digkeit, verließ der König mit etwa 10,000 Mann ausge⸗ 
ſuchter Truppen das Belagerungsheer, und vereinigte ſich 
am 135ten Juni bei Kaurzim mit dem Herzog von Be 
vern. Die Stimmung, worin er ſich befand, war nicht 
die beſte; fie trug die Farbe der Ungeduld, von welcher 
er beherrſcht wurde, und raubte ſeinem Geiſte die Klar⸗ 
beit, womit er die zu löſenden Aufgaben aufzufaſſen 


pflegke. Nichts von allem, was er erfuhr, war ihm ges 

nehm, weil er es lieber anders vernommen hätte. Es 
kam aber hinzu, daß er gegen einzelne Generale erbiktert 

war; am meiſten gegen die, von welchen er glaubte, daß 

ſie an dem Tage bei Prag nicht ihre Pflicht gethan oder 

zum Rückzuge der Öflerreicher von Kuttenberg das Meiſte 

beigetragen hätten. Erwägt man die Laſt, welche in dies) 
fer Zeit auf Fried rich's Geiſt drückte, fo wird man 
zwar geneigt, ihm jede Stimmung, worin er ſich befinden 
konnte, zum Voraus zu verzeihen; bekennen muß man 

indeß, daß die, worin er ſich wirklich befand, ſeinem 

Zweck entgegenwirkte: denn da er mit einigen 30,000 

Mann ein 60,000 Mann ſtarkes Heer ſchlagen wollte, fo- 
durfte er nicht damit anfangen, ſeinen erſten Werkzeugen 

Misbergniigen und Unmuth zu bezeigen: ein Verfahren, 
worin er ſo weit ging, daß ſelbſt der redliche Zie ten 

ſich zurückgeſchreckt fühlte und mit ahnender Seele nahes 

Unglück vorherſagte. 

Es iſt uns in dieſem Abriſſe der Behebenheiten des 
ſiebenjährigen Krieges nicht geſtatket, alles mitzutheilen, 
was der Schlacht bei Kollin voranging. Wir begnügen 
uns alſo mit dem, was das Ergebniß erſelben zur An⸗ 
ſchauung des Leſers zu bringen vermag. 
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Sobald Feldmarſchall Daun die Preußen bei Wept⸗ 
ſchau gelagert ſah, urtheilte er nicht ohne Grund, daß, 
wenn er ſeine Stellung bei Kirchenau beibehielte, es dem 
Könige nicht ſchwer fallen dürfte, ſeinen, auf der Höhe 
bei Radonim angelehnten rechten Flügel zu umgehen, und 
von der Anhöhe von Chotzemitz, welche den größten Theil 
ſeines Lagers beherrſchte, anzugreifen. Eine beſſere Stel⸗ 
lung bewerkſtelligte er in der Nacht. Durch einen tiefen 
Hohlweg in ihrer Flanke gedeckt, ſtand ſeine Cavallerie 
des rechten Flügels am folgenden Tage auf der Höhe 
hinter Chotzemitz. Von dieſer Höhe lief die Linie bis nach 
Nadonim fort, von wo aus fie, etwas zurückgebogen, die 
Anhöhe bei Beſchütz erreichte. Hier ſtand keine Reiterei, 
weil das Erdreich es nicht verſtattete, fie mit Nutzen zu 
gebrauchen. Die, welche zu dieſem Flügel gehörte, war 
nebſt den Reſerve⸗Regimentern in der Mitte des Heeres 
auf einer daſelbſt befindlichen ſchönen Ebene aufgeſtellt. 
In der Seite des linken Flügels ſtand das Fußvolk der 
Nachhut bis nach dem Dorfe Swoyſchütz hin; das erſte 
Treffen auf dem Abhange, das zweite auf der Krone der 
beſetzten Anhöhen. Längs der Linie war das ſchwere Ge⸗ 
ſchütz ſehr vortheilhaft vertheilt. : 

Staunend bewunderte der König am 18ten Juni die 
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treffliche Stellung, welche Graf Daun hier für fein Heer 
zu wählen gewußt hatte. Kaum war es möglich, eine 
ſchwache Seite in derſelben aufzufinden. Friedrich's 
Scharfblick entdeckte fie endlich in dem Erdreich über den 
rechten Flügel hinaus, wo das Nadaſtyſche Corps ſtand: 
es ſchien nicht ganz unmöglich, dieſes zu vertreiben, ſich 
dann in die rechte Seite und den Rücken des Feindes zu 
ſchwenken, und ſo die Stärke ſeiner Stellung ganz unnütz 
zu machen. In dieſer Anſicht entwarf der König ſeine 
Schlachtordnung. Sie war einfach, und beruhete darauf, 
dem Feinde ſeinen rechten Flügel zu verſagen, mit dem 
| gemeffenen Befehl an die ihn befehligenden Feldherru, 
| nicht über die große Straße von Kollin hinauszurücken. 

{ Alles verſprach den günſtigſten Erfolg. Als Zieten 
Nadaſty's Huſaren glücklich verjagt hatte, rückte Hül⸗ 
fen ungeſtört gegen den Kirchhof an, auf welchem Croaten 
ſtanden, bemächtigte fic) deſſelben, fo wie des Dorfes auf 
der Höhe, und eroberte zwei Batterien, jede von 12 Kas 
nonen. Doch indem der König den linken Flügel des 
Fußvolks, welcher ſich durch einen Fehler tauſend Schritte 
von der Höhe bildete, eiligſt nachzurücken drängte, hörte 
er ein lebhaftes Feuern von dem rechten Flügel feiner 
Schlachtordnung her. Derfelbe Manſtein, welcher in 


der Schlacht bei Prag, feiner Beftimmung ganz entgegen, 
einen Theil des rechten Flügels wider die ſteilen Anhöhen 
der Öfterreicher geführt, und, vom Glück begünſtigt, durch 
ſeine Unvorſichtigkeit zum entſcheidenden Siege die erſte 
Veranlaſſung gegeben hatte, war, getrieben von ſeiner 
Schlachtbegier, in denſelben Fehler verfallen. Um die 
Panduren in dem Dorfe an der Straße nicht zu dulden, 
hatte er ſie verjagt, verfolgt, und war auf dieſe Weiſe 
unter die Kartätſchen der feindlichen Batterien gerathen. 
Welche Mühe ſich Friedrich auch gab, die vorige 
Ordnung wiederherzuſtellen: die Verallgemeinerung der 
Schlacht war nun nicht mehr zu verhindern, und eine 
natürliche Folge davon war, daß von dem Fußvolke des 
linken Flügels ein beträchtlicher Theil dem rechten zuge⸗ 
führt werden mußte. Mit Einem Wort: Friedrich's 
Schlachtplan mußte aufgegeben werden, und der Ausgang 
des Kampfes war zu einem Werke des Zufalls geworden. 
Daun benutzte diefen Umftand mit der Geiſtesgegenwart 
eines geübten Feldherrn, indem er ſeine Nachhut gegen 
Hülſen anrücken ließ, der bisher in Vortheil war. 
Für die Preußen gab es keinen Nachhalt, keine zweite 
Linie; und um die Lücken auszufüllen, welche das ſchwere 
Geſchütz der Öflerreicher verurſachte, ſtand dem König kein 
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Bataillon mehr zu Gebote. Nur Cüraffier » Itegimenfer 
konnten zur Ausfüllung der Lücken gebraucht werden; 
aber dadurch wurde alles noch mehr verſchlimmert: denn, 
als eins von dieſen Regimentern in das feindliche Fußvolk 
einhieb und mit Kartätſchen begrüßt wurde, riß es zwei 
Regimenter Fußvolk mit ſich fort. Daun ſprengte von 
0 Schaar zu Schaar, ermuthigte ſeine Soldaten und ließ 
die ſächſiſchen Carabiniers in die preußiſchen Lücken ſpren⸗ 
gen, wo die Verwirrung auf's Höchſte ſtieg. Friedrich, 
voll Verzweiflung über das Mislingen feines Unterneh- 
mens, führte feine Reiterei fechsmal wider Daun’s 
Stellung; aber fie wurde eben fo oft zukückgeworfen. 
Nach und nach erlahmte jede Triebfeder des Muths. 
Betäubt und ſinnlos, ritt Friedrich auf eine Batterie 
zu, als der Major le Graad ihm zurief: „Sire, wollen 
Sie denn die Batterie allein erobern?“ Ohne zu ant: 
worten, hielt der König fein Pferd an, ſah ſich um, bes 
trachtete die Batterie durch fein Fernglas und ritt alse 
dann langſam nach dem linken Flügel. Überzeugt, daß 
fi nichts, was im Zuſchnitte verdorben iſt, werbeffern 
laſſe, daß alſo die Schlacht unwiederbringlich verloren 
ſey, berief er den Herzog von Bevern und den Fürſten 
Moriz von Deſſau zu ſich, und trug ihnen auf, das 
Heer 
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Heer durch den Engpaß von Planian zurückzuziehen, es 
nach Nimburg zu führen und dort über die Elbe zu gehen. 
Er ſelbſt, von ſeinen Gardes du Corps begleitet, ging da⸗ 
bin voraus. Ehe ſich das Heer befreien konnte, hatte es 
auf dem linken Flügel noch einen hitzigen Kampf zu 
kümpfen; doch die Nacht beendigte dieſen, und unverfolgt 
kamen die Trümmer dieſer mörderiſchen Schlacht in Nim⸗ 
burg an: denn Daun, zufrieden, den erſten Sieg über 
Friedrich den Zweiten erfochten zu haben, hielt den 
Grundſatz feſt, daß man dem fliehenden Feinde goldene 
Brücken bauen müſſe. 5 

Alle Anſtrengungen des großen Königs bis zur Schlacht 
bei Kollin waren auf die Abkürzung des Krieges ge⸗ 
richtet geweſen. Hätte er dieſe Schlacht gewonnen, fo 
war, mit dem Fall von Prag, die Auflöſung der öfterrei« 
chiſchen Heere entſchieden; und dieſe Auflöſung mußte für 
das Verhalten Frankreichs und Rußlands von überwie⸗ 
gendem Einfluß ſeyn. Da die Schlacht verloren ging, 
fo war nichts natürlicher, als daß die enkgegengeſetzten 
Wirkungen eintrafen. Der Sieg, welchen Daun bei 
Kollin über die Preußen erfocht, hatte alfo feinen Charakter 
darin, daß er den König unfühig machte, in Beziehung 
auf den, ihm bevorſtehenden Kampf einen Plan, einen 
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ſelbſtſtändigen Gedanken, zu verfolgen. Von jetzt an 
ſchwamm der größte Feldherr ſeiner Zeit auf dem Strome 
der Begebenheiten, den ſeine Rieſenkraft zwar noch, in 
neuen Anſtrengungen, brechen, aber nicht mehr ableiten 
konnte. Gerade hierauf beruhete die Wichtigkeit des Ver⸗ 
luſtes bei Kollin; und man darf annehmen, daß Niemand 
dieſe Wichtigkeit lebendiger e als Friedrich 
ſelbſt: denn ohne eine ſolche Anſchauung würde er dem 
Tode weniger getrotzt und den Kampf nicht bis zu einer 
gänzlichen Ermattung ſeines Heeres fortgeführt haben. 
Nur Gefühle der Verzweiflung begleiteten ihn auf dem 
Rückzuge nach Nimburg. Als auf dem Wege dahin die 
abgematteten Pferde getränkt werden mußten, empfand 
er zuerſt das Bedürfniß nach einer Erfriſchung; und nicht 
unwillkommen mochte ihm der Zuſpruch eines gemeinen 
Reiters ſeyn, der, ſeine Niedergeſchlagenheit bemerkend, 
ihm aus ſeinem Pferde-Gimer mit den Worten zu trinken 
gab: „Laß Bataille Bataille ſeyn; es iſt nur gut, daß 
Sie leben; unſer Herrgott, der gewiß lebt, kann uns 
ſchon wieder Sieg ſchenken.“ Indeß dauerte die Betäu⸗ 
bung des Monarchen fort; und nach ſeiner Ankunft in 
Nimburg ſah man ihn einen Ruheplatz ſuchen, wo er 
feinem Schickſale ungehindert nachdenken könnte. Er fand 


r 
— ees 


ihn auf einer Brunnenröhre, und in ſeinen Gedanken 
verſunken, zog er mit ſeinem Stocke Figuren in den 
Sand. In dieſer Stellung trafen ihn die Trümmer ſei⸗ 
nes Heeres. Von dem ſchönen Garde: Regiment waren 
nur 250 übrig geblieben; der ganze Verluſt des Heeres 
betrug nicht weniger, als 13,000; unter dieſen 326 geübte 
Offizjere und der Kern des Fußvolks. Thränen traten 
dem Helden in die Augen, als er die kleine Schaar ſeiner 
Leibwache erblickte. „Kinder! — rief er ihnen zu — ihr 
habt heute einen ſchlimmen Tag gehabt; aber habt nur 
Geduld, ich werde alles wieder gut machen.““ 

Zwei Eigenſchaften, von welchen die eine ſeinem 
Geiſte, die andere ſeinem Körper angehörte, verhinderten 
den König an jeder anhaltenden Verzweiflung: die Le: 
bendigkeit ſeiner Einbildungskraft geſtattete nicht, daß ein 
vereinzelter Gedanke ſich ſeines ganzen Weſens bemächti⸗ 
gen konnte, und die hohe Bruſt, welche ihn auszeichnete, 
bewahrte ſeinem Herzen eine regelmäßigere Zuſammen⸗ 
ziehung und Ausdehnung. Geboben durch den Anblick 
ſeines geſchlagenen Heeres, das ſeiner mehr, als jemals, 
bedurfte, ertheilte er, mit voller Geiſtesgegenwart, die 
angemeſſenſten Befehle für den weiteren Rückzug, deſſen 
nächſtes Ziel die Mauern von Prag ſeyn ſollten. Er 
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ſelbſt flog dahin voran, um mit feinen Vertrauten, den 
Generalen Winterfeldt und Retzo w, das Weitere zu 
beſprechen. Welche Beſchlüſſe das Ergebniß dieſer Unters 
redung waren, werden wir ſogleich ſehen. 

Das geſchlagene Heer folgte um ſo unverhinderker, 
weil alle Ausfälle, welche der Prinz von Lothringen 
während der Abweſenheit des Königs gemacht hatte, ver⸗ 
geblich geweſen waren und nur dazu gedient hatten, dem 
jungen Prinzen Ferdinand, Bruder des Königs, Ge⸗ 
legenheit zu ausgezeichneten Waffenthaten zu geben“). 

Als ſich nun alles bei Prag verſammelt hatte, mußte unter 
andern auch darauf Bedacht genommen werden, die vers 
wundeten Generale und Oberſten, welche nicht beim Heere 
bleiben konnten, nach Gadhfen zu ſchicken. Zu ihnen ge⸗ 
hörte der General Manſtein, dem in der letzten Schlacht 
eine Flintenkugel den linken Arm zerſchmettert hatte. 
Dem Beſehl des Königs gemäß, ſollte er ſich⸗ mit 30 
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*) Schon früher war dies der Fall geweſen; denn als 
Prinz Karl, am 23ſten Mai, auf der linken Seite der 
Moldau mit 12,000 Mann einen nächtlichen Ausfall gegen 
Keith gemacht hatte und mit einem Verluſt von 1000 
Mann an Todten und Verwundeten zurückgetrieben war, 
batte Prinz Ferdinand, obgleich verwundet, den Feind 
bis an die Feſtungswerke verfolgt. 
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anderen Offizieren, über Leutmeritz nach Dresden begeben; 
und ſchon war er den 27ſten Juni unter der Bedeckung 
von 200 Sachſen bis Welmina gekommen, als er ſich von 
Panduren, welche von Laudon angeführt wurden, be⸗ 
drohet ſah. Es würde nicht unmöglich geweſen ſeyn, 
nach Leutmeritz zurückzukommen; doch Manſtein war 
eines Lebens überdrüſſig, das nach dem, von ihm began⸗ 
genen Fehler nicht anders als freudenlos ſeyn konnte. 
Er ließ alſo auf der nächſten Anhöhe eine Wagenburg 
aufſchlagen; voll des Entſchluſſes, hier, wenn es ſeyn 
müßte, zu endigen. Die Panduren ſprengen an; die 
Sachſen, nicht geneigt, ihr Leben für preußiſche Offiziere 
einzuſetzen, weichen zurück. Jetzt ſpringt Manſtein, 
trotz ſeiner Wunde, aus dem Wagen, und ſtellt ſich zur 
Wehr; und als er ſich auf keinen Zuruf gefangen geben 
will, büßt er, niedergehauen, das Leben ein, das der Tag 
bei Kollin ihm verhaßt gemacht hatte. Wirklich hatte 


Niemand die fpäferen Begebenheiten fo beſtimmt herbei: 


geführt, als dieſer General durch feine wilde Tapferkeit 
und ungemeſſene Todesverachtung: eine Eigenſchaft, welche 
in einem Anführer nur allzu verderblich werden kann. 
Die natürlichſte Folge der bei Kolin verlornen Schlacht 
war die Aufhebung der Belagerung Prags. Sie erfolgte 
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am zweiten Tage nach dem Treffen. Im Angeſicht des 
Feindes zog das Heer des Königs mit militäriſchem 
Pompe ab, und vereinigte ſich bei Liſſa mit dem des Her⸗ 
zogs von Bevern. An demſelben Tage verließ der 
Feldmarſchall Keith, der Prag bisher auf der kleinen 
Seite eingeſchloſſen hatte, ſein Sages jedoch erſt am 
Nachmittage und eben deswegen nicht ohne allen Verluſt: 
denn da Prinz Karl die nöthige Zeit zur Erſchwerung 
des Abzugs gewonnen hatte, ſo verfolgte er, und die 
Keithſche Colonne verlor, in einem hitzigen Gefecht, 400 
Mann an Todten und Verwundeten. Dies war nicht der 
einzige Verluſt. Ein großer Unfall erſchüttert unausbleib⸗ 
lich das Verkrauen, welches ein Heer im glücklichen Fort . 
gange der Dinge zu ſich ſelbſt faßt. Ehe der König fein 
Lager auf dem linken Elbufer bei Leutmeritz aufgeſchlagen 
hakte, zählte fein Heer 1000 Ausreißer. Da eg in und 
um Leutmeritz an Raum fehlte, fo lagerte ſich ein Theil 
der Preußen auf dem rechten Ufer der Elbe, und die 
hier befindliche maſſive Brücke diente beiden Lagern zur 
Gemeinſchaft. Ein drittes Corps, unter Anführung des 
Prinzen von Preußen, ging über Jung⸗Bunzlau 
nach Neuſchloß, von wo es das feſte L ger bei Böhmiſch⸗ 
Leipa bezog. 
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In dieſer Stellung verweilke das preußiſche Heer drei 
volle Wochen; denn ganz in der Nähe und auf Koſten 
Böhmens, wollte der König erwarten, was Karl von 
Lothringen und Daun gegen ihn unkernehmen wür⸗ 
den. Beide Feldherrn hatten ſich bei Liſſa vereinigt und 
waren von da nach Brandeis gezogen. Lange unſchlüſſig, 
ob es beſſer ſey, den Krieg nach Sachſen zu ſpielen und 
ſich auf dieſe Weiſe den anrückenden Bundesgenoſſen zu 
nähern, oder durch Abſendung verſchiedener Corps den 
König aus Böhmen zu verdrängen, faßten fie endlich den 
Entſchluß, nach Schleſien vorzudringen. Doch ſchien es 
ihnen auch damit nicht ein voller Ernſt zu ſeyn; vielleicht, 
weil ſie die feldherrliche Überlegenheit des Königs allzu 
ſehr fürchteten, um zu einem umfaſſenden Gedanken ge: 
langen zu können. Anftaft entſcheidende Mittel anzuwen⸗ 
den, begnügte ſich Karl von Lothringen nach Nimes 
vorzugehen, wodurch er, die linke Seite des Prinzen 
von Preußen umgehend, einen Tagemarſch nach Gabel 
zu gewann. Furcht bezeichnete dieſen Schrikt; denn ohne 
dieſe würde er mit feinem dreimal ſtärkeren Heere ber: 
ſuchkt haben, den Prinzen von preußen aus ſeinem 
gefährlichen Poften bei Böhmiſch Leipa zu verdrängen, 
um den König von dem rechten Elbufer wegzuziehen. 


Die Magazine des Pringen bon Preußen waren 
in Zittau; und zur Sicherung und Erleichterung der Zufuhr 
hatte dieſer Prinz den General von Putkammer mit 
vier Bataillonen nach Gabel geſendet. Angegriffen von 
den Sſterreichern, vertheidigte ſich Putkammer drei 
Tage hindurch gegen 20,000 mit der größten Hartnäckig⸗ 
keit; da aber keine Hülfe kam, ſo mußte er ſich ergeben. 
Die wahre Urſache dieſes neuen Unfalls war, daß der 
Prinz von Preußen den gemeſſenen Befehl hatte, ſich 
nicht weiter als bis Leipa zurückzuziehen. Eine allzu 
ſtrenge Befolgung dieſes Befehls verhinderte ihn, nach 
Gabel vorzugehen; und als dieſer Punkt verloren war, 
konnte er nicht länger im Lager bei Leipa bleiben. Gee 
nöthigt, ſich auf einem Umwege nach Zittau zu begeben, 
langte er daſelbſt nach den Öflerreichern an. Ein großer 
Theil des Gepäcks, ein noch größerer Theil der Ponkons 
war in den Hohlwegen verloren gegangen oder beſchädigt 
worden, Zu feinem noch größeren Unglück fab der Pring, 
nachdem er, dem Feinde gegenüber, eine Stellung genom⸗ 
men hatte, Zittau in Flammen aufgehen, ſeine Magazine 
ein Raub derſelben werden und 150 Pioniere mit ihrem 
Oberſten Diereke in die Hände der Öfterreicher fallen. 
Die ganze Stadt wurde in einen Aſchenhaufen verwandelt, 
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und dadurch ein Schaden von 10 Millionen Thalern an 
gerichtet. Da nun die Verpflegung des Heeres nicht zwei⸗ 
felhaft bleiben durfte, fo ſah der Prinz von Preußen 
ſich gezwungen, die Höhen von Zittau zu verlaſſen, und 
nach Bautzen zu ziehen, wo er von Dresden aus mit Le: 
bensmitteln verſorgt werden konnte. 

Dem Könige war dieſer Unfall ſo unangenehm, daß er 
darüber gänzlich mit feinem Bruder zerfiel. Was auch 
vorangegangen ſeyn mochte: Friedrich fand in dem, 
was ſo eben geſchehen war, nicht etwa den Beweis eines 
allzu pünktlichen und gewiſſenhaften Gehorſams, der ſich 
in feinen Folgen beſtraft hatte, wohl aber den Beweis 
einer unverkennbaren Unfähigkeit zu den Verrichtungen 
eines Feldherrn. Die Vorwürfe, womit er ſeinen Bruder 
überhäufte, und die Härte, womit er, Winterfeldt 
allein ausgenommen, alle Untergenerale behandelte, ließen 
dem Prinzen keine andere Wahl, als das Heer zu verlaſ⸗ 
ſen und fic nach Berlin zurückzubegeben, in deffen Nähe 
er, im folgenden Jahre, zu Oranienburg vor Kummer ſtarb. 
Was zwiſchen beiden Brüdern in der Mitte ſtand, wofern 
es nicht die unauslöſchliche Eiferſucht zwiſchen dem Be⸗ 
ſitzer und dem muthmaßlichen Erben des Thro⸗ 
nes war, iſt nie ganz in's Klare geſetzt worden, weil 
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die, welche darüber die vollſtändigſte Auskunft hätten ge: 
ben können, im Laufe des Krieges ihren Untergang fan⸗ 
den. Dieſe waren die Generale Winterfeldt und 
Retzowz; vorzüglich der erſtere, der, feinem Könige auf 
jede Probe ergeben, alles, was von Friedrich's Grund⸗ 
ſätzen und Gefinnungen abwich, unbedingt tadelte, und 
als Vertrauter des Königs vielleicht einen beſonderen 
Beruf fühlte, ſeinen Gebieter von Dingen zu unterrichten, 
die er häkte verſchweigen ſollen. Zuverläſſig iff, daß der 
Prinz von Preußen, indem er ſeinen Bruder in den 
Krieg begleitete, mehr eine Pflicht erfüllte, als eine Wei» 
gung befriedigte, und folglich nicht ein ſo vollkommenes 
Werkzeug war, als Friedrich in feinen Obergenerafen 
zu beſitzen wünſchen mußte ). 17 


*) Dies iſt auch in dem Briefe ausgedrückt, welchen 
Friedrich, nach der Abreiſe ſeines Bruders von dem 
Heere, den 13fen Juli 1757 in dem Lager bei Bautzen an 
denſelben ſchrieb. In demſelben heißt es am Schluſſe: 
„Ich beklage mich nicht über Ihr Herz, wohl aber über 
Ihre Unfähigkeit und Ihre zu geringe Beurtheilungskraft 
bei der Wahl der möglichſt⸗guten Entſchlüſſe. Wer nur 
moch wenige Tage zu leben hat, bedarf keiner Verſtellung. 
Ich wünſche Ihnen mehr Glück, als ich gehabt habe, und 
daß alles unglück und alle WiderwärtigPeifen, die Ihnen 
wiederfahren find, Sie lehren mögen, Sachen von Wich: 
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Durch die Unfälle bei Gabel und Zittau genöthigt, 
ſein verſchanztes Lager in Böhmen zu verlaſſen, begab 
ſich Friedrich mit ſeinem Heere zu dem Herzog von 
Bevern (welcher den Oberbefehl über das von dem 
Prinzen von Preußen verlaſſene Corps übernommen 
hatte) nach Bautzen; doch fo, daß er 10,000 Mann unter 
dem Fürſten Moriz bei Dresden ſtehen ließ. Des Kö⸗ 
nigs unverkennbare Abſicht ging nun dahin, die Commu⸗ 
nikation mit Schleſien wiederberzuſtellen und dem Feinde 
ein ſo entſcheidendes Treffen zu liefern, daß er ſich nach 
Böhmen zurückzöge. Jenes erreichte er durch eine Bewe⸗ 
gung über Weißenberg nach Bernſtädt und Herwigsdorf; 
denn als dieſe gelungen war, durfte Prinz Karl, wenn 
er nicht von Böhmen abgeſchnitten ſeyn wollte, es nicht 
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tigkeit mit mehr Sorgfalt, Einſicht und Entſchloſſenheit 
zu behandeln. Der größte Theil aller widerwärtigen Be⸗ 
Qebenbriten, die ich vorausſehe, iſt Ihnen zuzuſchrei⸗ 
ben. Sie und Ihre Kinder werden davon mehr betroffen 
werden, als ich; ſeien Sie indeß verſichert, daß ich Sie 
jederzeit geliebt habe, und daß ich mit dieſer Geſinnung 
ſterben werde. Ihr u. ſ. w. — Friedrich.“ — Man ſieht, 
daß dieſer Brief durchaus nichts enthält, was durch die 
Lage, worin er geſchrieben wurde, nicht vollkommen ge: 
rochtfertigt werden könnte. ‘ 
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wagen, fic) von Zittau zu entfernen. Den Zurückzug der 
Oſterreicher zu erzwingen, ſtellte er ſich zwar durch einen 
künſtlichen Marſch über Hirſchberg in ihrem Rücken auf; 

allein Prinz Karl ließ fic dadurch nicht irre machen, 
ſondern begnügte ſich, ſeine gegen die Straße von Lobau 
genommene Stellung zu verändern und hinter dem Wij: 
zendorfer Grunde einen überaus feſten Poſten zu beziehen, 
worin er unangreifbar wurde. Vergeblich waren alle 
Bemühungen des Königs, den öſterreichiſchen Dberfeld» 
berrn hervorzulocken; er ging hierin ſo weit, daß er auf 
das Corps des Generals Madaſti, welches jenfeits der 
Neiße den rechten Flügel der Sſterreicher deckte, durch 
den General Winterfeldt einen Angriff machen ließ. 
Da Prinz Kark unbeweglich blieb, ſo ſtand auch Frie⸗ 
drich von ſeinem Vorhaben ab, um das zu thun, was 
die Umſtände gebieteriſch forderten. 

Hundert kauſend Mann ſtark, waren die Franzoſen 
unker zwei Anführern in Deutſchland angelangt. Die 
Namen der letzteren waren d'Etrees und Goubife: 
jener Marſchall und in der Schule des berühmten Mar⸗ 
ſchalls von Sachſen gebildet; dieſer Prinz, bei Hofe 
wohl gelitten und einer von den Lieblingen der Marquiſe 
von Pompadour. Die Beſtimmung des von dem 
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Marſchall d'Etrees befehligten Heeres war, den, zur 
Erhaltung der Colonieen von dem Hofe zu Verſailles be⸗ 
ſchloſſenen Krieg zu eröffnen, d. 5. das Kurfürſtenthum 
Hannover zu erobern; die Beſtimmung des von dem 
Prinzen von Goubife angeführten Heeres hingegen 
war, ſich, als ein der Kaiſerin Königin verſprochenes 
Hülfs⸗ Corps, mit der Reichs: Armee zu vereinigen, unt 
Sachſen zu befreien. Der Herzog von Cumberland, 
welcher beauftragt war, ſich d' Etrees Fortſchritten zu 
widerſetzen, verſtand ſich ſo ſchlecht auf den Angriff, daß 
er immer weiter zurück ging, bis die Schlacht bei Haſten⸗ 
beck feinem Rückzuge ein Ziel ſetzte. Die Franzoſen ge 
wannen dieſe Schlacht, nicht etwa in Folge ihrer Tapfer⸗ 
keit oder ihrer Geſchicklichkeit, ſondern weil der Herzog 
von Cumberland, den alle Geiſtesgegenwart verlaſſen 
hatte, mit unbegreiflicher Übereilung alles verloren gab, 
und keinen anderen Wunſch hegte, als ſich nach Stade 
zurückzuziehen, um ſich daſelbſt nach England einſchiffen 
zu können. Ob nun gleich d' Etrees geſiegt hatte und 
mit einem geringen Kraftaufwand in den Beſitz des Kur⸗ 
fürſtenthums gekommen war: fo blieb ihm doch das Com: 
mando nicht; er wurde plötzlich abberufen, und an ſeine 


Stelle trat der Herzog von Richelieu, den man wegen 
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des Glücks, das alle feine öffentlichen Handlungen beglei⸗ 
teé hatte, vorzüglich aber wegen der Gunſt, die er bei 
Hofe genoß, in dieſen Zeiten den Aleibiades der 
Franzoſen nannte. Gerade in dem Zeitraum, wo 
dies vorging, wo alfo die Convention von Kloſter⸗Seven, 
welche Hannover der Willkühr der Franzoſen Preis gab, 
noch nicht abgeſchloſſen war, vereinigte ſich der Prinz 
von Goubife mit dem Generaliſſimus der Reichstrup⸗ 
pen (dem Prinzen von Hildburgshauſen), um in 
Thüringen einzudringen und ſich durch Sachſen hin an 
den Prinzen von Lothringen anzuſchließen, um mit 
verbundener Kraft den König in ſeine Staaten zurück⸗ 
zudrängen. 

Nie hatten ſich Friedrich's Angelegenheiten in einer 
bedenklicheren Lage befunden. Unſtreitig lächelte er nur, 
als er erfuhr, daß die Reichs⸗Conkingente den ſtolzen 
Titel einer Neichs⸗Expecutions⸗ Armee erhalten 

hätten, und daß man zu Wien mik dem Gedanken um: 
gehe, über ſein Schickſal durch einen Fürſtentag zu 
entſcheiden; allein was ſollte er thun, als, ſchnell anf: 
einander, die Nachrichten anlangten, das vereinigte feind⸗ 
liche Heer ſey bis Gotha und Weimar vorgedrungen, und 
treibe in dem Saalkreiſe unerſchwingliche Contributionen 
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ein, während Richelieu eine Abtheilung ſeines Heeres 
in das Halberſtädtiſche habe einrücken laſſen und Streife⸗ 
reien bis an das Glacis von Magdeburg mache? Wos 
bin ſich wenden? Wollte er Schleſten mit Nachdruck ver⸗ 
theidigen, ſo mußte er den Verluſt von Sachſen und 
Magdeburg gewürtigen; wollte er dieſe Provinzen retten, 
fo blieb jenes der größten Gefahr bloß geſtellt. 

Alle Denkmäler feines Geiſtes aus dieſer Periode ma⸗ 
len die Schwermuth, die, fic feiner bemächtigt hatte. 
Dennoch war dieſe nicht fo ſtark, daß feine Thatkraft da: 
durchs wäre geſchwächt worden. Urtheilend, daß die Oſter⸗ 
reicher, fo lange fie nicht in dem Beſitz von Schweidnitz 
wären, nichts Großes und Entſcheidendes unternehmen 
könnten, beſchloß er, die Franzoſen und Reichs⸗Contin⸗ 
gente ſeine Wirkſamkeit empfinden zu laſſen. Er übertrug 
alſo dem Herzog von Bevern den Oberbefehl über die 
56,000 Mann ſtarke Heeresmacht, welche die Beſlimmung 
hatte, die große öſterreichiſche Armee zu beobachten, und 
brach mit 12,000 Mann von Bernſtädt nach Dresden auf. 
Hier ſtieß Fürſt Moriz mit 10,000 zu ihm, und mit die⸗ 
ſem kleinen Heer ging er über Döbeln, Grimma und 
Pegau bis an die Ufer der Saale vor. Er ſetzte über 
dieſen Fluß bei Köſen, vertrieb die Streiſparthien des 
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Laudonſchen Corps, rückte über Nauenburg und Weimar 
bis Erfurt vor, und ließ Gotha durch den General Gey d« 
Tig beſetzen. Alles wich bei feiner Annäherung, und 
(haste ſich glücklich, bei Eiſenach eine feſte Stellung ge 
funden zu haben. Ohne ſich in eine Verfolgung einzu⸗ 
laſſen, blieb Friedrich mit 10,000 Mann bei Erfurt 
ſtehen, und entſendete den Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig mit 4000 Mann in das Fürſtenthum 
Halberſtadt, um dieſes von den Bedrückungen der Fran⸗ 
zoſen zu befreien, und den Fürſten Moriz mit 8000 
Mann nach Sachſen, um zwiſchen der Mulde und der 
Elbe die Bewegungen der Sſterreicher zu beobachten. 
Durch allerlei kleine Mittel ſeine Schwäche verbergend, 
erwartete er zu Erfurt, was Goubife gegen ihn unter⸗ 
nehmen würde. 

Unterrichtet von den Entſenduugen Friedrich's, fing 
der franzöſiſche Prinz an, fic ſeines Kleinmuths zu ſchä⸗ 
men. Er ging nach Gotha vor, welches er mit 8000 Mann 
beſetzte. Hier nun ſaß er den 19ten September auf dem 
herzoglichen Schloſſe mit feinen vornehmſten Offizieren zu 
Tiſche, als er von dem preußiſchen Generhl von Gend« 
Tig mit 1300 Mann Reiterei überfallen wurde. Der 
Schrecken dieſes Überfalls war fo groß, daß die Franzoſen 
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in der wildeſten Flucht nach Eiſenach zurückliefen, worauf 
ſich Seydtig mit feinen Offizieren an dieſelbe Tafel 
ſetzte, welche Goubife fo eben verlaſſen hatte. Dies 
war die erſte Gelegenheit, wo Seydlitz feine militäri» 
ſchen Fähigkeiten zeigte. Je mehr es an Verwegenheit 
gränzfe, eine mit Fußvolk und Geſchütz beſetzte Stadt 
mie 1500 Mann Reiterei überrumpeln zu wollen, und je 
vollſtändiger ihm dies gelungen war: deſto höher ſtieg 
fein Ruf, den er, von dieſer Zeit an, zu bewahren vers 
ſtand, indem er bei verſchiedenen Gelegenheiten zeigte, 
daß er eben fo ſehr zum Partheigänger wie zum Heer- 
führer geboren war: ein außerordentlicher J ann, der 
mit perſönlicher Tapferkeit und umfaſſender Beurtheilung 
alle die Eigenſchaften des Herzens vereinigte, welche einem 
General die Ergebenheit feiner Werkzeuge ſichern. 

Nach dieſem Vorfall bei Gotha, verweilte der König 
nicht länger bei Erfurt; er zog ſich bis hinter Buttſtädt 
zurück, um die Stellung zu finden, worin er den Ereig · 
niſſen mehr gewachſen wäre. Neue Sorgen ſtürmten auf 
ihn ein, als er beinahe gleichzeitig erfuhr, daß der Herzog 
von Richelieu mit 30,000 Mann in Anzug gegen 
Magdeburg ſey, und daß Haddik, von Daun abgeſen⸗ 
det, mit etwa 4000 Mann einen Streifzug gegen Berlin 
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unternommen babe, Solchen Ereigniſſen läßt ſich nur da⸗ 
durch begegnen, daß man im Kriege kein Bedenken trägt, 
nichts unverſucht zu laſſen, was Rettung gewähren kann. 
Der Herzog von Richelieu ließ ſich durch den, an ihn 
abgeſendeten Oberſten Balby beſtimmen, das Herzog: 
thum Magdeburg gegen eine Entſchädigung von 100,000 
Thalern zu verfihonen, und den Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig in feiner, bei Wanzleben genome 
menen Stellung unangefochten zu laſſen“). Von dieſer 


*) Friedrich, indem er in 858 Geſchichte des fics 
benjährigen Krieges feine misliche Lage ſchildert, gedenkt 
zwar dieſer Beſtechung nicht ausdr ücklich; allein, nachdem 
er bemerkt bat, daß dans l’etat on se trouyoit le Roi, 
il falloit avoir recours à tout, employer la ruse et 
la négociation, enfin tous les moyens possibles pour 
adoucir la situation des affaires, ſchließt er damit, daß 
es ſeinem Emiſſar gelungen, fey, den Herzog von Mie 
chelicu zu quelques mönagemens pour les provinces 
du Roi of il faisoit la guerre, zu beſtimmen. is 
chelieu's Eigennutz läßt errathen, welche Argumente 
der Oberſt Balby anwendete. Wie viel übrigens gezahlt 
wurde, iſt im höchſten Grade ungewiß. Friedrich hatte 
zu Magdeburg Auguſtd'or ſchlagen laſſen, welche kaum 
die Hälfte ihres Nominal⸗Werthes enthielten. Wurde 
Richelieu, wie es nicht unwahrſcheinlich iſt, mit dieſen 
bezahlt, ſo fertigte er die Galbegarden+ Briefe,” wodurch 
die Gutsbeſitzer auf beiden Elbufern vor Zerſtörungen ber 
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Seite einigermaßen geſichert, verließ der König das Thü⸗ 
ringiſche, um Haddik für die Verwegenheit zu beſtrafen, 
womit er nach Berlin vorgegangen war. 

Die Natur des Gegenſtandes, den wir hier bearbeiten, 
wird es entſchuldigen oder rechtfertigen, wenn wir dieſes 
Streifzugs ausführlicher gedenken. 

Haddik gehörte zu den Partheigängern des öſlerrei⸗ 
chiſchen Heeres, und ſein Corps beſtand meiſtens aus 
Groafen. Mit dieſen hatte er ſich im Laufe des Septem⸗ 
bers in der Oberlauſitz umgetrieben, als er den Befehl 
erhielt, einen Verſuch gegen Berlin zu machen. Mit 
ctwa 4000 Mann vermiſchter Truppen langte er den I6ten 
October vor dem ſchleſiſchen und dem kotbuſſer Thore an. 
Commandant der Haupfftadf war in dieſer Zeit der Gee 
neral Lieutenant von Rochow: ein ſchwacher Mann, 
der von allem, worauf er nicht gerechnet hatte, leicht 
üͤberraſcht wurde. Es fehlte keinesweges an Widerftands: 
mitteln, die man hätte gebrauchen können, wenn der 
Commandant weniger betäubt gewefen wäre: denn in 
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wahrt wurden, um die Hälfte des ſtipulirten Preiſes aus. 
Am bewundernswürdigſten in der ganzen Eache iſt die 
Vorſicht und Gewandtheit, womit Friedrich ſich überaſt 
zu helfen wußte. 
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Berlin befanden ſich, außer zwei Bakaillonen des Regi⸗ 
ments Langen und dem berliniſchen Landregiment Lü⸗ 
deritz, eine bedeutende Anzahl von Recruten, welche 
zum Dienſte abgerichtet waren. Anſtatt von dieſen Gers 
theidigungsmitteln Gebrauch zu machen, ließ Rocho w, 
nachdem er den erſten Nachrichten von dem Anmarſch der 
feindlichen Truppen ſtandhaft feinen Glauben verſagt 
hatte, die Oſterreicher unverhindert gegen das ſogenannte 
köpnicker Feld anrücken. Die Unruhe des Pöbels, der ihn 
zu verhöhnen begann, erinnerte ihn zuerſt an ſeine Com⸗ 
mandanken⸗ Pflicht. Doch beſchränkte er dieſe wiederum 
auf die Rektung deſſen, was von dem königlichen Hauſe 
in Berlin zurückgeblieben war; und ſelbſt dieſe Rettung 
wurde von ihm ſo ſchläfrig betrieben, daß, wenn Had⸗ 
dik gehörig unterrichtet geweſen wäre, er, ohne alle Une 
ſtrengung, alles hätte aufheben können, was ſich auf dem 
Wege nach Spandau befand. 

Haddik's Aufforderung entire. er Angſt, worin 
ſich jeder Partheigänger in einem ihm unbekannten Lande 
befindet: er verlangte zwar 300,000 Thaler, würde ſich 
aber mit einem Gechflel haben abfinden laſſen, wenn man 
fh mit ihm zu rechter Zeit in eine Unterhandlung einge: 
laſſen hätte. Um ſchneller zum Ziele zu kommen, ſchoß er 
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die Palliſaden ein, welche damals noch in dieſem entlege / 
nen Theile der Stadt die Stelle der Mauer vertraten. 
Ein einzelnes Commando des Langenſchen Regiments, 
das, auf den Befehl Rochow's, gegen den Feind ans 
rücken mußte, hatte kaum die erſten Schüſſe gethan, als 
es, von feindlicher Reiterei umringt, bis auf den letzten 
Mann niedergehauen wurde. Gleichwol wagte ſich der 
Feind nicht in die Stadt. Durch den öſterreichiſchen Ober⸗ 
ſten von Ried, welcher Unterhandlungen mit dem Ma⸗ 
giſtrate pflog, wurden 215,000 Thaler und zwei Dutzend 
Paar Damenhandſchuhe erpreßk, mit welchen Haddik 
feiner Kaiſerin Königin ein angenehmes Geſchenk zu mae 
chen hoffte. So abgefunden, eilte der öſterreichiſche Pars 
theigänger ohne Zeitverluſt nach Cottbus zurück, weil er 
ſich keinen Augenblick ſicher glaubte. Berlin, welches, ſeit 
dem dreißigjährigen Kriege, keinen Feind geſehen hatte, 
war durch Haddik's Erſcheinung, oder vielmehr durch 
die Stumpfheit ſeines Commandanten, um die obenge⸗ 
nannte Summe ärmer geworden; allein es freute ſich, 
als bekannt . daß die, für die Kaiſerin Königin 
beſtimmten Handſchuhe ſo gewöhlt worden, daß alle nur 
für die linke Hand paßten. Schon am 18ten October 
kehrte der Hof von Spandau nach der Reſidenz zurück, 
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wo er jedoch nicht lange verweilte; denn, mehrerer Gi- 
cherheit wegen, wurde Magdeburg zum Aufenthalt ge: 
wählt. Dahin begaben ſich auch die Miniſter des Außeren. 
ur die des GeneralDirectoriums und der Juſtiz blieben 
zurück, um die Landesangelegenheiten von gewohntem 
Punkte aus zu umfaſſen. 

Friedrich war bei Torgau über die Elbe gegangen 
und bis Annaberg vorgedrungen, als er erfuhr, um wel⸗ 
chen Preis Berlin gerettet war. Er blieb einige Tage in 
Herzberg, um ſich mit dem Fürſten Moriz zu vereini⸗ 
gen, und den ferneren Entwürfen der Franzoſen in ihrer 
Verbindung mit der Reichsarmee zu begegnen. Dieſe 
waren aus ihrem Schlupfwinkel bei Eiſenach wieder hers 
vorgekrochen. Feldmarſchall Keith, den der König mit 5000 
Mann zur Deckung der Saale zurückgelaſſen hatte, mel 
dete bald, daß der Prinz von Hildburgshauſen 
gegen ihn im Anzuge ſey. Wirklich erſchien dieſer Prinz 
mit einer überlegenen Macht vor Leipzig, wohin ſich 
General Retzow von Merſeburg aus zurückgezogen 
hatte, um den Feldmarſchall zu verſtärken. Dieſe letztere 
Stadt gerieth ohne Schwertſchlag in die Hände des Prine 
zen von Soubiſe. Auch Leipzig konnte gegen ein über: 
legenes Heer nicht vertheidigt werden. Indeß gelang es 
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dem Feldmarſchall Keith, die leipziger Kaufmannſchaft 
dadurch auf ſeine Seite zu ziehen, daß er die Miene an⸗ 
nahm, als wollte er ſich bis auf den letzten Mann ver⸗ 
theidigen, und, um dies mit deſto beſſerem Erfolge zu 
bewirken, die Vorſtädte in Brand ſtecken laſſen. Voll 
Angſt über die nahe Einäſcherung ihrer ſchönen Hänſer 
und Gärten in dieſen Vorſtädten, ſendeten die Kaufleute 
ungeſäumt Abgeordnete in das feindliche Lager, und dieſe 
brachten es durch wirkſame Vorſtellungen und durch 
wirkſamere Geſchenke dahin, daß Hildburgshauſen 
unthätig blieb — bis Friedrich von ſeinem Zuge nach 
der Niederlauſitz zurück kam und in Leipzig eintraf. 

Er hatte ſich nicht vorgeſtellt, daß das vereinigte Heer, 
das bisher ſo wenig Thätigkeit bewieſen hatte, ſich noch 
gegen das Ende des Octobers zu Eroberungen anſchicken 
würde, Durch den Feldmarſchall Keith von allem, was 
vorgefallen war, umſtändlicher unterrichtet, ließ er die 
feindlichen Vorpoſten, welche nicht weit von den Vorſtäd⸗ 
ten ſtanden, noch an demſelben Tage vertreiben. Sou⸗ 
biſe und Hildburgshauſen gingen nun zwar über 
die Saale zurück; doch kündigten fie durch die ſtarken 
Beſatzungen, welche ſie in Merſeburg, Weißenfels und 
Halle zurückließen, den Borfag an, fic in dieſer Stellung 
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behaupten zu wollen. Ihnen in einer ſolchen Nähe von 
Kurſachſen Winterquartiere zu geſtatten, würde von Sei⸗ 
ten des Königs allen Grundſätzen der Kriegskunſt entge , 
gen geweſen ſeyn. So dringend nun auch die Angelegen⸗ 
heiten Schleſtens ſeine perſönliche Gegenwart forderten: 
ſo faßte er doch den Entſchluß, die beiden Prinzen zu 
einem Rückzug nach Thüringen zu zwingen, und fo ent: 
wickelte ſich die berühmte Schlacht bei Roßbach, die wir 
in wenigen Zügen beſchreiben wollen. 1 

Als Friedrich ſich mit den Corps des Fürſten Mo⸗ 
rig und des Herzogs Ferdinand vereinigt batte, be 
trug fein, bei Altranſtädt verſammeltes Heer — 20,000 
Mann. Mit dieſen ging er, da der Feind fic) durch Ab. 
brennung oder Abtragung der Brücken bei Weißenfels, 
Merſeburg und Halle feine Sicherheit zu vermehren bes 
müht geweſen war, an minder beſuchten Orten auf 
Schiffbrücken über die Saale. Inzwiſchen verließ das 
vereinigte Heer die Ufer dieſes Fluſſes, und bezog ein 
gemeinſchaftliches Lager hinter dem Bach bei Micheln. 
Sobald nun alle Schwierigkeiken, die ſich den Preußen 
enkgegenſtellten, überwunden waren, traf das Heer des 
Königs am Abend des aten Novembers bei Braunsdorf 
zuſammen. Zwar neigte ſich ſchon der Tag, als man dem 
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Feinde näher kam. Dennoch unterließ der König nicht, 
die Stellung deſſelben in Augenſchein zu nehmen; und da 
er fand, daß ſich die linke Seite mit Vortheil angreifen 
laſſe, traf er nach ſeiner Rückkehr ſogleich Anſtalten zum 
Angriff für den folgenden Tag. * 

Dieſe waren vergeblich; denn während der Nacht 
batte Soubiſe die Stellung feines Heeres gegen eine 
beſſere vertauſcht und Schanzen aufwerfen laſſen, die den 
Angriff nicht wenig erſchwerten. Hierdurch abgeſchreckt, 
bezog der König ein feſtes Lager zwiſchen Bedra und 
Roßbach, erwartend, was man gegen ihn unternehmen 
würde. 

Im Grunde war dem Könige mehr daran gelegen, 
die Franzoſen und ihre Verbündeten zu entfernen, als fie 
zu ſchlagen; ſein Sinn ſtand nach Schleſten, wo ſeine 
Gegenwart mit jedem Tage nothwendiger wurde. Hätte 
alfo Soubiſe eine Schlacht vermeiden wollen, fo würde 
Friedrich willig die Hand dazu geboten haben. Nichts 
verführte jedoch die vereinigten Prinzen fo febr zum Helden · 
muth, als der Anblick eines ſchwachen Heeres, von wel: 
chem ſie glaubten, daß es durch eine dreifach ſtärkere 
Macht leicht einzuſchließen und aufzuheben fey. Ihre 
einzige Beſorgniß war bald, daß fir einen fo glorreichen 
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Fang verfehlen könnten; und dieſe Beſorgniß hieß ſie 
eilen. Während ſich alſo der Graf von St. Germain, 
an der Spitze von 6000 Mann, dem Lager bei Roßbach 
gegenüber, bei Groſt aufſtellte, um die Preußen von 
Merſeburg abzuſchneiden, zog das Heer rechts ab, um 
über Buttſtädt des Königs linke Seite zu umgehen und 
ihm in den Rücken zu fallen, wenn er ſeinen Rückzug 
über Weißenfels nehmen wollte. Die ganze Gegend er: 
klang von der luſtigen Feldmuſik der Franzoſen, welche, 
wie behauptet worden iſt, des Erfolgs ſo gewiß waren, 
daß ſie durch abgeſendete Eilboten bie Gefangenſchaft 
des Königs von Preußen vorläufig in Paris verkündigen 
ließen. 

Friedrich ſah allen dieſen Bewegungen mit einer 
Selaſſenheit zu, welche Niemand begreifen konnte. Der 
ganze Vormittag verſtrich darüber. Wie beunruhigend 
auch die einlaufenden Berichte waren: der große König 
ließ ſich dadurch nicht abhalten, mit ſeinen Generalen zur 
Tafel zu gehen. Die ſeltene Kaltblütigkeit, welche er 
noch jetzt bewies, war jedoch ſeiner Lage vollkommen an⸗ 
gemeſſen; vielleicht ſogar mehr erkünſtelt, als gefühlt. 
Da nämlich der Weg über Merſeburg der einzige war, 
den er zum Rückzuge wählen konnte, der Rückzug ſelbſt 
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aber im Angeſicht eines anrückenden, der Zahl nach höchſt 
überlegenen Feindes ſehr gefährlich war: ſo blieb nichts 
anderes übrig, als, im Vertrauen auf die Fertigkeit der 
Truppen, den rechten Augenblick des Angriffs kommen zu 
laſſen, d. h. den Feind in vollem Marſche anzugreifen 
und durch Überraſchung zu ſchlagen. Dieſer Augenblick 
trat mit dem Schlage 2 Nachmittags ein. In weniger 
als einer halben Stunde war das Lager abgebrochen und 
das ganze Heer in Bewegung, um dem Feinde zuvorzu⸗ 
kommen und ihn anzugreifen, ehe er ſich in Schlachtord⸗ 
nung zu ſtellen die nöthige Zeit gewönne. 

Sorglos naheten ſich die feindlichen Colonnen, wäh ; 
rend ihnen eine Kette von kleinen Hügeln die Bewegung 
der Preußen verbarg. Die natürliche Folge davon war, 
daß der ſtürmiſche Angriff der preußiſchen Reiterei die 
franzöſiſche eben ſo unvorbereitet fand, als die Colonnen 
des Fußvolks es in dem Augenblicke waren, wo die, 
kaum 300 Schritt von ihnen aufgefahrne Batterie des 
ſogenannten Janus⸗Hügels fo zerſchmetternd auf fie 
einwirkte, daß ihre Entwickelung unmöglich war. Die 
Reichs Armee lief zuerſt davon; und als Prinz Sein: 
rich, Bruder des Königs, mit 6 Bataillonen vorrückte, 
um das franzöſiſche Fußvolk in der rechten Flanke angus 
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greifen, und Seydlitz in ihren Rücken kam, da ward 
die Verwirrung allgemein. Nie gab es eine ähnliche 
Schlacht; fo wie der Geiſt, der fie entſcheidend gemacht 
baffe, nie feines Gleichen fand, Alle Bemühungen Gou- 
biſe's, die Ordnung wiederherzuſtellen, waren durchaus 
vergeblich; und der Graf von St. Germain konnte 
fic) nur das Verdienſt erwerben, die Flucht des gänzlich 
zerſtreuten Heeres zu decken. Prinz Ferdinand von 
Braunſchweig, welcher den rechten Flügel der Preußen 
(10 Bataillone) befehligte, blieb fo fehr aus dem Spiele, 
daß auf ſein Geheiß kein Gewehr abgeſchoſſen wurde. In 
wenigen Stunden war alles abgethan. Nur die einbre⸗ 
chende Dunkelheit rettete die Fliehenden von einem gänz⸗ 
lichen Untergange. Die meiſten Gefangenen wurden am 
folgenden Tage gemacht, wo die leichte Reiterei den Flie⸗ 
benden nachſetzte und 7000 einbrachte; unter ihnen 9 Ge⸗ 
nerale und 326 Offiziere. Im Ganzen koſtete dieſer Tag 
dem Heere Goubife’s 10,000 Mann, 63 Kanonen und 
22 Fahnen und Standarten. Von preußiſcher Seite zählte 
man 91 Todte und 274 Verwundete. Es iſt unnöthig, zu 
ſagen, wie der Geiſtesmuth Friedrich's dieſe Ergebniſſe 
dervorbrachte, und was dem kleine preußiſchen Heere 
geſchehen ſeyn würde, wenn die rohe Tapferkeit und 
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der wilde Muth eines Attila und Ghingistan 
die Schlacht geordnet hätte. 

Ehe wir nun das Schlachtfeld verlaſſen, müſſen wir einige 
Züge anführen, welche, indem fie die Geſinnungen des 
Königs gegen den überwundenen Feind bezeichnen, im 
Allgemeinen darthun, von welchen Gefühlen der üchte 
Geiſtesmuth unterſtüczt wird. 

Friedrich's Hauptquartier war den sten zu Burg: 
werben. Hier floſſen die Kriegsgefangenen zuſammen. 
Ihr Anblick ſchmerzte einen König, der nur allzu gut 
wußte, welche Triebfedern das Unglück von Privatleuten 
herbeiführen, während dieſe nur ihre Pflicht erfüllen. 
Unter die verwundeten Dffigiere tretend, redete er fie mit 
folgenden Worten an: „Meine Herrn! ich kann mich 
noch immer nicht daran gewöhnen, die Franzoſen als 
meine Feinde zu betrachten.“ Dieſe wenigen Worte ge⸗ 
wannen ihm auf der Stelle die Herzen der Kriegsgefan 
genen. Er richtete unnmehr die Rede an einen ſchönen 
jungen Mann, der einen Arm in der Binde trug, und 
nachdem er fic) nach deſſen Namen und Abkunft erkundigt 
hatte, fügte er hinzu: „ich ſehe, Sie find verwundet.“ 
Die Antwort des Offiziers war: „ich verdanke dieſe 
Wunde der braven Reiterei Ew. Majeſtät; fie verſchafft 
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mir aber das Glück, einen fo großen Monarchen, wie 
Ew. Majeſtät find, in der Nähe zu ſehen.“ Zufrieden 
mit dieſer Antwort, erwiederte der König: „ich bedaure 
Sie; aber ich hoffe, daß Sie bald wiederhergeſtellt ſeyn 
werden, und damit wir uns öfter ſehen, werden Sie die⸗ 
fen Mittag bei mir ſpeiſen.“ Ein alter franzöſtſcher Ca⸗ 
vallerie⸗General hakte im Angeſichte des Königs Wunder 
der Tapferkeit gethan, war aber deshalb nicht minder von 
den prenßiſchen Gendarmen gefangen genommen worden. 
Für ihn ſprachen ſeine Wunden. Nicht genug, daß der 
König dieſem würdigen Greiſe feine beſten Wundürzte 
ſchickte, beſuchte er ibn bald darauf ſelbſt und kröſtete ihn 
mit den liebreichſten Worten, fo daß der Kranke ausrief: 
„Ew. Majeſtät ſind größer, als Alexander; denn die⸗ 
ſer quälte ſeine Gefangenen, während Sie, erhabener, 
gütiger König, DI in ihre Wunden gießen.“ Dem Gene⸗ 
rat: Lieutenant, Grafen von Mailly, welcher in der: 
felben Schlacht gefangen worden, ertheilte der König, 
auf ſein Ehrenwort, die Erlaubniß, nach Paris zu reiſen, 
und als er im Jahre 1758 um Verlängerung feines Ure 
Taube bat, erhielt er folgendes Handſchreiben: „Ich 
geſtehe Ihnen die Verlängerung Ihres Urlaubs um ſo 


lieber zu, weil es mich erfreut, einem Manne von Ver⸗ 
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dienſt einen Dienſt zu leiſten, und weil ich immer der 
Meinung geweſen bin, daß die widrigen Begebenheiten 
der Könige Privat: Perſonen fo wenig als möglich uns 
glücklich machen ſollten. Nehmen Sie ſich ſo viel Zeit, 
als Sie nöthig haben, Ihre Sachen in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Sollte der Wiener Hof, wie ich zu glauben Urſache 
babe, etwas nachgiebiger werden und das Kartel halten: 
fo können Sie ſich eine unangenehme Reife gänzlich er» 
ſparen, indem die Auswechſelung geſchehen kann, ohne 
daß Sie nöthig haben, den Ort Ihres Aufenthaltes zu 
verändern.“ 

Genug, um zu zeigen, wie Friedrich, mitten unter 
den blutigſten Schlachten, feine Menſchlichkeit bewahrte, 
und nach denſelben dem überwundenen Feinde Erleichte⸗ ‘ 
rung und Beiſtand gewährte. Wir kehren jetzt nach der 
Lauſitz zurück, um zu ſehen, was ſich hier während der. 
Abweſenheit des Königs entwickelte und jene entſcheidende 
Schlacht herbeiführte, welche im letzten Monate des Zah 
res den preußiſchen Namen für alle Zeiten verherrlichte. 
Als Friedrich die Lauſitz verließ, um den Zug nach 
Thüringen anzutreten, ließ er unter dem Herzog von 
Bevern cin 36,000 Mann ſtarkes Heer zurück, welches 
die Beſtimmung hatte, Schleſten gegen die etwaigen An⸗ 
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griffe des Prinzen Karl von Lothringen zu decken. 
Zur Unterſtützung des preußiſchen Obergenerals diente 
der General Lieutenant Winterfeldt, in defen Eim 
ſicht und unbedingte Ergebenheit der König, wie wir 
wiſſen, ein unbegränztes Vertrauen ſetzte. In dieſem Vers 
häleniß war indeß Winterfeldt's Lage nicht die beſte; 
denn der Herzog vertraute ſeiner eigenen Beurtheilung, 
und war daher geneigt, in dem Gehülfen mehr einen 
Aufſeher als einen Freund zu ſehen. Die Stellung des 
preußiſchen Heeres war um die Mitte des Auguſt fol⸗ 
gende: jenſeits der Neiße ſtanden unter Winterfeldt 
10,000 Mann gegen den Grafen Nadafti; Prinz Franz 
von Braunſchweig deckte mit 4000 Mann das Ma 
gazin von Bauzen, und mitten zwiſchen dieſen beiden 
Abtheilungen war der Herzog mit 22,000 Mann bei 
Schönau gelagert. Dieſe Stellung war allzu ausgedehnt, 
als daß fie nicht mancherlei Gefahren hätte in ſich ſchlie⸗ 
ßen ſollen. Sobald alſo der Herzog einen Mehltransport, 
den er von Dresden erwartete, an ſich gezogen hatte, vers 
tauſchte er fein Lager gegen ein beſſeres, das er auf der 
fogenannten Landeskrone, einem ziemlich erhabenen, die 


ganze umliegende Gegend beherrſchenden Berge, aufſchlug, 
während 
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während der General Winterfeldt ein anderes auf 
dem rechten Ufer der Neiße bei Moys beziehen mußte. 
Prinz Karl von Lothringen, der ſeit dem Ab: 
zuge des Königs unbeweglich in feiner Stellung geblieben 
war, verließ dieſe nicht eher, als bis die Preußen die 
ihrige verlaſſen hatten; doch anſtatt dieſen den übergang 
über den Queis und die Bober zu erſchweren — was er 
nur allzu leicht bewerkſtelligen konnte — richtete er ſeine 
erſte Unternehmung gegen Bautzen, wahrſcheinlich in der 
Vorausſetzung, den Mehltransport, deſſen wir ſo eben 
gedacht haben, daſelbſt noch vorzufinden. In dieſer Vor⸗ 
ausſetzung getäuſcht, ſank er in ſeine alte Unthätigkeit 
zurück, bis der Fürſt Kaunig in feinem Hauptquartier 
anlangte, um ihm den Unwillen der Kaiſerin Königin 
über ſeine Zaghaftigkeit zu erkennen zu geben. Da die 
Klugheit erforderte, jetzt eine größere Bereitwilligkeit blik⸗ 
ken zu laſſen, ſo wurde der Entſchluß gefaßt, gleichſam 
unter den Augen des Fürſten Kaunitz, einen Vorpoſten 
anzugreifen, welchen General Winterfeldt auf dem 
ſogenannten Holzberge in eine Redoute geſtellt hatte. Damit 
aber der Erfolg unfehlbar ſeyn möchte, fo mußte General 
Nadaſti diefen, mit zwei Bataillonen Grenadiere beſetzten 
Vorpoſten mik nicht weniger als 45,000 Mann angreifen. 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. 5 
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Winterfeldt wurde zwar durch einen ſeiner Kund⸗ 
ſchafter von dem Vorhaben des Feindes unterrichtet; doch 
ſtolz auf ſeine Talente, verachtete er dieſe Nachricht um 
ſo mehr, weil die Nacht, in welcher der Überfall geſchehen 
ſollte, bereits berſtrichen war. Er befand ſich zu Görlitz, 
um mit dem Herzog von Bevern die nöthigen Verabre⸗ 
dungen zu nehmen, als er am 7fen September gegen 
Mittag die erſten Kanonenſchüſſe fallen hörte. „Gut!“ 
ſagte er, „da ſind meine Gäſte, und es iſt billig, daß ich 
ſie gehörig bewirthe.“ Mit dieſem Worte brach er an 
der Spitze des Regiments Manteufel auf, um durch 
ſeine Gegenwart die Grenadiere zur Gegenwehr aufzu⸗ 
munfern, bis die, von dem Herzog erbotene Unterſtützung 
der Sache eine erwünſchte Wendung würde geben können. 
Sein Misgeſchick wollte indeß, daß dieſer die Unterſtützung 
zurückzuhalten beſchloſſen hatte. So gegen alle Erwartung 
verlaſſen, ſtürzte der Edle ſich wüthend auf den Feind, ward 
durch die Bruſt geſchoſſen, und endigte nach wenig Stun⸗ 
den ein Leben, das für ihn keinen Werth haben konnte, 
weil, außer ſeinem Könige, alle ſeine Mitgenerale die 
Überlegenheit feines Geiſtes fürchteten und feine Entwürfe 
lieber bekämpften, als befolgten. Nach dieſem Unfall 


— 15 — 


erſtiegen die Dfterreider die Redoute und machten einen 
Theil der Beſatzung zu Gefangenen. 

Nur Friedrich betrauerte mit aufrichtigem Gemüthe 
den Tod feines fapferen General lieutenants. Weinend 
hielt er ihm die höchſte Lobrede, als er ausrief: „gegen 
meine zahlreichen Feinde hoffe ich noch Rettungsmittel zu 
finden; aber nie werd' ich wieder einen Winterfeldt 
antreffen.“ Ein Standbild von Marmor, auf dem Wil⸗ 
helmsplatze zu Berlin errichtet, ſprach in der Folge aus, 
wie kheuer dem Könige das Andenken eines Mannes 
war, der ihm als Feldherr und Staatsmann gleich große 
Dienſte geleiſtet hatte. Doch ſelbſt der Feind ehrte den 
Ruhm dieſes Edlen, der ſich ſchon in den erſten ſchleſt⸗ 
ſchen Kriegen furchtbar gemacht hatte; denn, als ſeine 
Leiche nach ſeinem Landgute in Schleſien gebracht wurde, 
erwieſen die öſterreichiſchen Vorpoſten dem erblaßten Hels 
den die beneidenswerthe Ehre, daß fie ihn bis nach Gols 
kenhayn unter ihre Bedeckung nahmen. Kein Ruhm iſt 
zweideutig, der vom Feinde beſtätigt wird. 

Was der Herzog von Bevern durch Winters 
feld£’s Tod an Freiheit gewonnen hatte, das hatte er 
an Sicherheit und Unterſtützung eingebüßt; und nur all⸗ 
zu raſch entwickelte ſich ſein Schickſal. In der, den öſter⸗ 
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reichern gelungenen Eroberung der Schanze auf dem 
Holzberge fand er eine Aufforderung zur ſchleunigſten 
Veränderung ſeiner Stellung auf der Landskrone, und er 
ging damit ſo eilfertig zu Werke, daß er ſich nicht einmal 
Zeit ließ, den in der Feldbäckerei bereiteten Teig verbak⸗ 
ken zu laſſen, ſondern alles Preis gab, was nicht fortge⸗ 
ſchafft werden konnte. Zwar gelang es ihm, mit dem 
Heere ohne allen Verluſt über den Queis und den Bober 
zu kommen; allein von jetzt an wurden alle ſeine Bewe⸗ 
gungen unſicher und ängſtlich. Als er endlich den Zu⸗ 
ſammenhang mit Breslau, Glogau und Schweidnitz er⸗ 
rungen zu haben glaubte, bezog er ein feſtes Lager hinter 
der Katzbach. Prinz Karl begnügte ſich, ihm bis an den 
™ Sober: zu folgen und feinen Nachzug durch Scharmützel 
zu beunruhigen; dann aber zog er gleichfalls nach Schle⸗ 
ſien, blieb den Preußen über Löwenberg und Jauer ſtets 
zur Seite, kam ihnen aber auf dem Wege von Liegnitz 
nach Breslau zuvor, und ließ das, vor des Herzogs Lager 
belegene Borsdorf einen ganzen Tag hindurch beſchießen, 
ohne die daſelbſt befindliche Beſatzung vertreiben zu kön⸗ 
nen. Bevern begriff, daß er, ohne eine Schlacht zu 
liefern, Breslau nicht erreichen werde. Um nun nicht zu 
viel auf's Spiel zu ſetzen, Breslau aber gleichwol zu retten, 
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gab er ſich das Anſehn, als wolle er ſich unter die Kano⸗ 
nen von Glogau zurückziehen; und nachdem er den öſter⸗ 
reichiſchen Oberfeldherrn auf dieſe Weiſe wirklich getäuſcht 
hatte, ging er bei Diebau über die Oder, rückte längs 
dem rechten Ufer dieſes Fluſſes nach Breslau vor, und 
ging von hier aus bis an die Lohe, um ſeinem Gegner 
von neuem die Spitze zu bieten) 

Die Jahreszeit war ſo weit vorgerückt, daß es ſich für 
die Öfterreither ernſthaft um die Frage handelte, ob ſie 
eine entſcheidende Anſtrengung zur Wiedereroberung Schle⸗ 
ſtens machen, oder unverrichteter Sache nach Böhmen zu⸗ 
rückgeben wollten. Pring Karl, voll Schaam über ſeine 
nur allzu langen Zögerungen, war entſchloſſen, die Preus 
ßen mit ſeiner ganzen Macht anzugreifen; doch feine Uns 
terſeldherrn bewieſen ihm das Gefahrvolle einer ſolchen 
Unternehmung, fo lange es ihm an einem Waffenplatze 
fehle, zu welchem er, im Falle eines unglücklichen Aus⸗ 
gangs, ſeine Zuflucht nehmen konnte. Die Folge davon 
war, daß er die Belagerung bon Schweidnitz beſchloß, 
und dieſelbe dem General odadaſti übertrug. Da nun 
dieſe Feſtung, in einer, von zwei Flüſſen durchſchnittenen 
angenehmen Ebene gelegen, im Jahre 1757 bei weitem 
noch nicht war, was fie in der Folge geworden iſt, ſo 
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bedurfte es von Seiten Nadaſt i's, der mit 30,000 Mann 
vor derſelben erſchien, nur nachhaltiger Angriffe, um den 
Commandanten Seers, nachdem er alle Vertheidigungs⸗ 
mittel erſchöpft hatte, zu einer Übergabe zu bewegen, 
welche den 12ten November mit einer reichen Beute an 
Geld und Mund- und Kriegs⸗Vorräthen erfolgte. 

Die Eroberung von Schweidnitz gewährte dem Prin⸗ 
zen Karl den erwünſchten Waffenplatz. Sobald er alſo 
Wada fti’s Schaaren wieder an fic) gezogen hatte, ging 
er mit ſeinem, durch Baiern und Würtenberger bis auf 
80,000 Mann verſtärkten Heere auf den Herzog von Bes 
vern los, welcher noch immer, etwa 25,000 Mann ſtark, 
hinter der Lohe ſtand. Es wurden Brücken über dieſen 
Fluß geſchlagen, ohne daß Bevern dies verhindern 
konnte; und nach dieſen Vorbereitungen erfolgte der An⸗ 
griff an fünf verſchiedenen Orten, am ſtärkſten auf Klein⸗ 
Mochbern und den Mittelpunkt der Bevernſchen Stellung. 
Langer Widerſtand war hier unmöglich. Gleichwol fehlte 
es nicht an Entſchloſſenheit dazu von Seiten der Preußen. 
Der Prinz Ferdinand, Bruder des Königs, dem ein 
Pferd unter dem Leibe getödtet war, ergriff die Fahne 
ſeines Regiments, und führte daſſe de mit dem Regimente 
des Prinzen von Preußen zu wiederholten Malen 
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in das feindliche Feuer, bis beide beinahe gänzlich aufge⸗ 
rieben waren. Vergebliche Anſtrengung! Die Überlegen⸗ 
heit der Dfterreicher war allzu groß, als daß man lange 
hätte widerſtehen können. Die Nacht beendigte den Kampf, 
nachdem die Öfterreicher auf allen Punkten geſtegt hatten. 
Im Großen genommen war die Schlacht bei Breslau der 
vollſtändigſte Gegenſatz derjenigen, welche Friedrich bei 
Roßbach geliefert hatte: kein umfaſſender Gedanke waltete 
über jener, und indem die Tapferkeit der Truppen die 
Geiſtesarmuth des Oberfeldherrn erſetzen follte, mußte fie 
der Mehrzahl unterliegen. Mit einem Verluſt von 9800 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen, verließen die 
Preußen das Schlachtfeld, um ſich auf Glogau zurückzu⸗ 
ziehen. Zieten, der mit dem größten Erfolg gegen Ta: 
daſti geſtritten hatte, deckte den Rückzug. Da Bevern 
ſich des Vertrauens ſeines Königs in einem ſo geringen 
Maße würdig bewieſen hatte: fo wich er dem Borne 
Friedrich's dadurch aus, daß er ſich am folgenden 
Morgen auf einem Erkundigungsritt von den öſterreichi⸗ 
ſchen Vorpoſten gefangen nehmen ließ. Von dem Wiener 
Hofe während feiner Gefangenſchaft mit großer Achtung 
behandelt, ward er, wegen ſeiner Verwandſchaft mit der 
Kaiſerin Königin, nicht lange darauf ohne Ranzion auf 
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freien Fuß geſtellt; und da Friedrich's Unwille inzwi⸗ 
ſchen durch ſehr glückliche Ereigniſſe beſänftigt war, ſo 
erfuhr er keine andere Kränkung, als die einer Verwei⸗ 
ſung nach ſeinem Gouvernement zu Stettin, wo er bis 
zum Jahre 1762 blieb. 

So rächte ſich das feindſelige Gefühl, womit der Her⸗ 
zog den General · Lieutenant Winterfeldt aufgeopfert 
Patte. Die unmittelbare Folge der verlornen Schlacht 
war die Eroberung von Breslau. General Leſt witz, von 
Nadaſti aufgefordert, bedingte ſich bloß einen freien 
Abzug, den er erhielt. Die Sſterreicher walteten von 
Stund' an als Gebieter über Schleſten. Leiſtungen aller 
Art wurden gefordert, ohne daß es möglich war, auch nur 
das Geringſte zu verſagen. Schon ſchmeichelte ſich Ma⸗ 
tia Thereſia mit der angenehmen Erwartung, für 
immer in den Beſitz der ſo ſchmerzlich vermißten Provinz 
zurückgetreten zu ſeyn. Zum Wenigſten dachte Niemand 
daran, daß ſo angenehme Winterquartiere nach wenigen 
Tagen wieder verloren werden könnten. 

Genau von dem Stande ſeiner ſchleſiſchen Angelegen⸗ 
heiten unterrichtet, hatte Friedrich, nach der Schlacht 
bei Roßbach, keinen Augenblick verloren, um das Ungewitter 
abzuwenden, von welchem er vorherſah, daß es ſich über 
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den Herzog von Bevern zuſammenziehen würde. Schon 
am 6fen Nobember brach er aus feinem Hauptquartier 
zu Burgwerben auf, und ging über Spielberg, Freiburg, 
Merſeburg, Leipzig, Eulenburg, Torgau u. ſ. w. nach 
Naumburg an den Queis, wo er den Affen November 
anlangte. Hier vernahm er die erſte Nachricht von der 
bei Breslau verlornen Schlacht. Welchen Eindruck ſie auf 
ihn machte, läßt ſich ſchwer beſtimmen. Indeß war er 
der Glückwechſel allzu gewohnt geworden, als daß er hatte 
verzweifeln ſollen. Das Heer, an deſſen Spitze er ſtand, 
betrug etwa 12,000 Mann. Schon hatte er, als er durch 
die Oberlauſitz zog, die fliegenden Corps der Generale 
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zurückgejagt; und da wenigſtens 16,000 Mann des Be⸗ 
vernſchen Heeres gerettet waren, ſo brach er ohne Zeit⸗ 
verluſt nach Parchwitz auf, um fic) dafelbft mit dem 
General Zieten zu vereinigen, welcher ſeit Bevern's 
Ausſcheiden den Oberbefehl übernommen batte. Dieſe 
Vereinigung kam den 2ten December zu Stande. Was 
den König am meiſten bekümmerte, war der Mangel 
an ſchwerem Geſchütz; denn der größte Theil deſſelben 
war in den Schlachten von Kollin und Breslau verloren 


gegangen. 
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Noth macht erfinderifch. Der Vorſchlag des Generals 
von Retzow, 20 Batterien⸗Stücke von Glogau kommen 
zu laſſen, und fie, gehörig beſpannt, mit dem angreifen: 
den Theile des Heeres, als wären es Zwölfpfünder, in 
Verbindung zu ſetzen, fand Eingang, ſobald das erſte Er⸗ 
ſtaunen über dieſen neuen Gedanken ausgewirkt hatte. 
Der König führte nun fein kleines Heer über die Katz⸗ 
bach, damit es, nach einem ſo langen und beſchwerlichen 
Marſche, einige Erholung genießen und ſich auf die be⸗ 
vorſtehenden Gefahren vorbereiten möchte. Die Sſterrei⸗ 
cher, es koſte was es wolle, nicht in dem Beſitz von 
Schleſten zu laſſen, war der vorherrſchende Gedanke des 
großen Feldherrn; ſelbſt in ihrer Stellung hinter der 
Lohe war er entſchloſſen, ſie anzugreifen, wenn es nicht 
anders ſeyn könnte. Seiner feldherrlichen Einſicht, dem 
Muthe und der Ergebenheit feiner Truppen, der Geſchick 
lichkeit feiner Generale, vor allem aber in feiner verzweif— 
lungsbollen Lage dem Glücke und den Fehlern des Prinzen 
Karl vertrauend, ſetzte er bei ſich ſelbſt feſt, daß da, wo 
ein großer Entſchluß gefaßt werden muß, allzu viel Vor⸗ 
ſichtigkeit aufhöre — Klugheit zu ſeyn. 

Um indeß mit keiner Tollkühnheit zu Werke zu gehen; 
ja, um ſeinem Heere die Nothwendigkeit, das Außerſte zu 
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wagen, begreiflich zu machen und durch friſche Begeifter 
rung für ſeine Perſon und für das Vaterland gleichſam 
zu ſtählen, berief er (was bisher nie geſchehen war) ſeine 
Generale und Staabsoffiziere zu ſich, und ergoß feine 
ganze Seele in eine Rede folgenden Inhalts: „Meine 
Widerwärtigkeiten würden auf's Höchſte geſtiegen ſeyn, 
ſetzte ich nicht ein unbegränztes Verkrauen in Ihren Muth, 
in Ihre Standhaftigkeit, vor allem in Ihre Vaterlands⸗ 
liebe. Mit der innigſten Rührung erkenne ich die Dienſte, 
die Sie mir geleiſtet haben; und da unter Ihnen keiner 
iſt, der ſich nicht durch eine große, ehrenvolle That aus⸗ 
gezeichnet hätte, ſo ſchmeichle ich mir mit der Erwartung, 
Sie werden es nicht an ſich fehlen laſſen, wenn der Staat 
Ihre Tapferkeit von neuem in Anſpruch nimmt. Der 
Zeitpunkt iſt da. Ich würde glauben, nichts gethan zu 
haben, ließe ich die Öfterreicher im Beſitz von Schleſien. 
Laſſen Sie es fic) alfo geſagt ſeyn: ich werde gegen alle 
Regeln der Kunſt die beinah dreimal ſtärkere Armee des 
Prinzen Karl angreifen, wo ich ſie finde. Es iſt hier 
nicht die Frage von der Zahl der Feinde, auch nicht von 
der Wichtigkeit ihrer Stellung; alles dies, hoffe ich, wird 
die Herzhaftigkeit meiner Truppen und die richtige Befol⸗ 
gung meiner Anordnungen zu überwinden wiſſen. Soll 
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nicht alles verloren ſeyn, fo muß ich dieſen Schritt wa ; 
gen. Wir müſſen den Feind ſchlagen, oder uns alle von 
ſeinen Batterieen begraben laſſen. So denk' ich, und ſo 
werd' ich handeln. Machen Sie meinen Entſchluß allen 
Offizieren der Armee bekannt; bereiten Sie auch den ges 
meinen Mann auf die Auftritte vor, die bald folgen 
werden. Wenn Sie bedenken, daß Sie Preußen find, fo 
werden Sie gewiß dieſes Vorzugs ſich nicht unwürdig 
machen; iſt aber Einer oder der Andere unter Ihnen, der 
ſich fürchtet, alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann 
noch heute ſeinen Abſchied erhalten, ohne von mir den 
geringſten Vorwurf zu leiden.“ r 

Es war der Sieger bei Roßbach, der alſo ſprach. 
Die Stille, womit man ſeine Rede vernommen hatte, 
löſete ſich in eine Begeiſterung auf, die in allen Geſich⸗ 
tern zu leſen war. Erfreut von dieſem Anblick, fügte 
Friedrich mit einem freundlichen Lächeln hinzu: 
„Zum Voraus überzeugt von Ihrer Treue, rechne ich 
jetzt auf Ihre Hülfe und Sieg. Sollte ich bleiben und 
Sie für Ihre Dienſte nicht belohnen können: ſo wird 
es das Vaterland thun. Gehen Sie nun in's Lager, 
und wiederholen Sie den Regimentern, was Sie von 
mir gehört haben.““ 3 
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Nie wurde ein Todesbund auf eine edlere Weiſe gee 
ſchloſſen. Was geſchehen ſeyn würde, wenn der Prinz 
von Lothringen Faſſung genug gehabt hätte, den 
Angriff Friedrich's in ſeinem befeſtigten Lager zu er⸗ 
warten, ſteht dahin. Ein unverkennbares Glück für den 
großen König war es, daß dieſer Prinz, bethört von den 
Schmeicheleien ſeiner Lieblinge, den Rath feiner erfahren— 
ſten Generale verachtete und ſeinem Gegner entgegen ging, 
um die Pofsdammer Wacht Parade (fo nannte 
man das kleine preußiſche Heer) zu erdrücken, ehe es zum 
Angriff ſchritte. So nur war es möglich, daß der Auf 
tritt von Roßbach erneuert werden konnte. 

Schon am Aten December fiel die öſterreichiſche Feld— 
bäckerei, welche der Prinz, gegen alle Regeln der Taktik, 
mit dem Vortrabe nach Neumark vorausgeſendet hatte, 
den Preußen, die von Parchwitz heranzogen, in die Hände. 
Als Friedrich an dieſem Tage erfuhr, daß der Prinz 
ſeine feſte Stellung hinter der Lohe aufgegeben habe und 
ihm entgegen käme, ſagte er lächelnd zu dem Prinzen 
Franz von Braunſchwerg: „nun der Fuchs aus 
feinem Loche gekrochen ift, will ich auch feinen Übermuth 
beſtrafen.“ Dies geſchah am folgenden Tage in der 
Schlacht bei Leuthen. Überraſcht von der Erſcheinung 
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des Königs, ging Prinz Karl vom Angriff ſogleich zur 
Vertheidigung über, wodurch er alle Vortheile verlor, 
die feine Übermacht bei einer klugen Anordnung ihm ge- 
währen konnte. Es kam noch dazu, daß er ſich durch das 
ungeſtüme Geſchrei ſeines Lieblings Lucheſi, der noch 
fo eben die Preußen fo gering geſchätzt hatte, zu falfchen 
Schritten verführen ließ. 

Friedrich wählte die ſchräge Stellung, die zu ſeiner 
Zeit für den Schlüſſel zum Siege galt, und auf die ſeine 
Truppen ganz vorzüglich eingeübt waren. Der Aufmarſch 
derſelben vollzog ſich, trotz der Überzahl des Feindes, wie 
auf einem Paradeplatz. Nachdem der feindliche Borpoften 
bei Borna zurückgetrieben war, recognoscirfe der König 
die feindliche Stellung. Vor dem rechten Flügel und auf 
deſſen Flanke war das Erdreich allzu durchſchnitten, als 
daß der Angriff auf dieſer Seite hätte geſchehen können. 
Daraus folgte, daß der Hauptſtoß gegen den linken Flü⸗ 
gel gerichtet werden mußte, während der linke Flügel der 
Preußen den Befehl erhielt, ſich ſtandhaft zu verfügen. 
So geſchah es denn auch. Der Kampf nahm nach der 
Mittagsſtunde ſeinen Anfang und war von dieſem Au⸗ 
genblick an, in Hinſicht des Erfolgs, durchaus nicht zwei⸗ 
felhaft. Jeder Theil des preuß ſchen Heeres unterſtützte 
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den andern ſo kunſtgemäß, daß die Öfterreicher immer 
enger zuſammengedrängt wurden. Jetzt war es Zeit, das 
ſchwere Geſchütz wider ſie zu gebrauchen, und es wurde 
ſo gut gebraucht, daß ſich die Erde unter dem Fuße des 
Feindes zu öffnen ſchien. Alle Bemühungen ſeiner Gene⸗ 
rale, eine neue Ordnung zu ſchaffen, waren, wie bei 
Roßbach, vergeblich. 25,000 Preußen hatten über die 
mehr als dreifache Zahl der Sſterreicher fo beſtimmt ger 
ſiegt, daß nur die wildeſte Flucht noch retten konnte. 
Prinz Karl gab das Zeichen dazu, indem er über Liſſa 
binausflob. Geſchreckt von der einbrechenden Nacht, folgte 
das Heer. Jetzt hob die Verfolgung an. Außer den 
7400 Todten und Verwundeten, welche das Schlachtfeld 
bedeckten, wurden nach und nach 21,000 Mann gefangen 
genommen; viele ergaben ſich freiwillig. Beinahe das 
ganze feindliche Geſchütz (417 Kanonen) ward erbeutet; 
und an den folgenden Tagen brachten Zieten und Fou⸗ 
quet, die den Feind nach Böhmen verfolgten, noch 2000 
Gefangene und 3000 Bagage+ Wagen ein, 

Man denke ſich den Abend des Sten Decembers auf 
einem, mit Leichen und Verſtümmelten beſäeten Schlacht. 
felde! Der Kampf war nicht ſo glücklich ausgefallen, daß 
nicht auch 5000 getödtete und verwundete Preußen daſſelbe 
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bedeckt hätten. Rings umher ſtöhnten die Verſtümmelken; 
und von Hunger, Froſt und Mattigkeit überwältigt, ſan⸗ 
ken tapfere Kriegsmänner neben ihnen auf den feuchten 
Boden hin, um durch Schlummer neue Stärke zu gewin⸗ 
nen. Da auf einmal ſtimmte ein wackerer Soldat das 
Kirchenlied: Nun danket alle Gott! mit lauter, 
durchdringender Stimme an. Von Mitgefühl ergriffen, 
fiefen die Spielleute, fo viele gerade zugegen waren, mit 
ihren Inſtrumenten ein; und nach einer Minute ſang 
das ganze Heer das kräftige Lied, und folgte darauf, mit 
neuem Muthe belebt, dem Könige, der nach Liſſa voran⸗ 
gegangen war. ’ 

Beſorgt, der Feind möchte ſich hinter dem Schweid⸗ 
nitzer Waſſer von neuem ſetzen, hatte der König, gleich 
nach beendigter Schlacht, gefragt, welche Bataillone noch 
Luſt hätten, ihm bis Liſſa zu folgen; und die Grenadier⸗ 
Bataillone Manteufel und Wedel, fo wie das Regi: 
ment Bornſtädt, hatten ſogleich das Gewehr aufge⸗ 
nommen. Zu Liſſa wurde Friedrich zwar mit einer 
Salde aus dem kleinen Gewehr empfangen; ſobald er 
aber feine Artillerie gegen die Brücke hatte auffahren laf: 
ſen und ſeine Grenadiere in die Häuſer gedrungen waren, 
börte das Feuern auf; und Friedrich, der jetzt in Liſſa 
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einzog, ritt unverzüglich nach dem dortigen Schloſſe, um 
Erholung zu finden. 

Hier wimmelte es von öſterreichiſchen Offizieren, die 
ſich auch erholen wollten. Welcher andere König würde 
ſich in ihre Mitte gewagt haben! Friedrich, nur von 
Einem Adjutanten begleitet, begrüßte diejenigen, die er 
auf der Schloßtreppe fand, mit den freundlichen Worten: 
„Guten Abend, meine Herrn! Sie haben mich hier ſchwer⸗ 
lich erwartet. Kann man noch mit unterkommen?“ Be: 
troffen, als ſey ein Blitzſtrahl unter fie gefahren, ver⸗ 
ſtummten die Sſterreicher; Friedrich's Gegenwart 
wirkte, wie die einer Gottheit. Alles, was an dieſem 
Tage geſchehen war, rein vergeſſend, nahmen die öſterrei⸗ 
chiſchen Generale und Stabsoffiziere den Offizieren niede⸗ 
ren Ranges und den Reitknechten die Lichter und Laternen 
aus den Händen, leuchteten dem Könige die Treppe hinauf, 
und führten ihn in eins der beſten Zimmer. Hier ſtellte 
Einer den Andern dem Könige vor, der ſich zum Theil 
nach ihren Familien und ihren Umſtänden erkundigte. 
Anbeimlich wurde dieſen treuherzigen Öfterreichern nicht 
eher, als bis mehrere preußiſche Generale und Stabsofft⸗ 
ziere anlangten, und die Nachricht brachten, daß das ganze 
Heer auf dem Marſch nach Liſſa ſey. Jetzt ſchlichen fie, 
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einer nach dem andern, davon, und das ganze Schloß 
war nach wenigen Augenblicken in der Gewalt des Königs 
und feiner Umgebung. Friedrich dankte den angelang⸗ 
ken Generalen, welche die Parole von ihm zu erhalten 
wünſchten, in den gnädigſten Ausdrücken für den neuen 
Beweis ihres Eifers und Muths, der, wie er, die Zukunft 
ahnend, hinzufügte, ihre Namen bis auf die ſpäteſte 
Nachwelt fortpflanzen würde, und zog ſich dann mit den 
Worten zurück: „nach einer ſo gethanen Arbeit iſt gut 
ruhen.“ 

In Wahrheit, er konnte den natürlichen Wirkungen 
einer ſo entſcheidenden Schlacht, wie die bei Leuthen war, 
völlig vertrauen. Ein einziger Streich mit Rieſenkraft 
auf das öſterreichiſche Heer geführt, hatte ihm, kurz vor 
dem Eintritt des Winters, die ſchöne Provinz zurückgege⸗ 
ben, welche den Kriegszunder bildete. Auf Sturmesflügel 
eilte der ſtolze lothringiſche Prinz, der ſich noch geſtern 
bequeme Winterquartiere in Gehlefien verſprochen hatte, 
nach Böhmen zurück, wohin er von ſeinem ganzen Heere 
nur etwa 13,000 zurückbrachte; denn mehr retteten ſich 
nicht. Breslau, trotz dem einbrechenden Winter belagert, 
ergab ſich, nach wenigen Tagen, mit einer Beſatzung von 
12,000 Mann, welche das Gewehr ſtreckten, und mit 5000 
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Verwundeten und Kranken. Schweidnitz, auf der Stelle 
berennt, vertheidigte ſich zwar unter ſeinem tapferen Com⸗ 
mandanten, Grafen von Thürheim, ward aber den 
öfen April des folgenden Jahres genommen, nachdem feine 
Beſatzung von 8000 Mann auf 4000 zuſammengeſchmolzen 
war, die zu Kriegsgefangenen gemacht wurden. Herr 
von Tempelhof, in feiner Geſchichte des ſiebenjährigen 
Krieges, berechnet den Verluſt, welchen Öfterreich durch 
die Schlacht bei Leuthen und die Folgen derſelben litt, 
auf nicht weniger als 60,000 Mann; und gegen ſeine 
Berechnung dürfte nur wenig einzuwenden ſeyn. 

Während dieſer großen Auftritte blieben die franzöſi⸗ 
ſchen Heere unter den Marſchällen Richelieu und 
Clermont unthätig, außer fofern fie die Schlacht bei 
Roßbach an den wehrloſen Staaten des Königs rächten. 
Beſonders ſeufzten die Altmark und die Priegnitz unter 
den Erpreſſungen Richelieu 's und des Huſaren⸗Ober⸗ 
ſten Polleresky. Gleiche Bedrückungen übte Goyer 
d' Argenſon im Halberſtädtiſchen, und die Eroberung 
des, von 150 Invaliden vertheidigten Schloſſes Regenſtein 
war die einzige Waffenthat, welche von den Franzoſen 
unter dem Herzog von Ayen ausging. 

Wer möchte nicht glauben, daß die Geſchichte des 
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preußiſchen Staats für das Jahr 1757 in dieſen großen 
Begebenheiten abgeſchloſſen ſey? 

Dies war keinesweges der Fall; und, der Vollſtän⸗ 
digkeit wegen, müſſen wir noch anführen, was in Preußen 
und Pommern, dort von den Ruſſen, hier von den Schwe⸗ 
den geſchah. 

Während d'Etrees die Verbündeten bei Haſtenbeck 
ſchlug, Richelieu die Convention von Kloſter⸗Seeven 
ſchloß und Soubiſe und Hildburgshauſen nach 
Thüringen zogen, um den König in Sachſen zu bedrohen, 
drängte ſich, auf der entgegengeſetzten Seite, ein Feind 
heran, deſſen Macht zu bekämpfen beſondere Anſtrengun⸗ 
gen erforderlich waren. Dies waren die Ruſſen unter der 
Leikung des Feldmarſchalls Aprapin. Etwa 100,000 
Mann ſtark, brachen ſie im Mai auf, und rückten in vier 
Kolonnen gegen Preußens Gränze; und zwar ſo, daß drei 
bon dieſen Kolonnen durch Polen zogen, die vierte durch 
Samogitien auf Memel losging. Die gelungene Erobe⸗ 
rung dieſer Stadt gewährte ihnen bedeutende Vortheile; 
nämlich als Waffenplatz und Niederlage für Mund» und 
Kriegsbedürfniſſe. Sobald nun dieſe Eroberung vollendet 
war, verfammelte ſich das ganze ruſſiſche Heer im Auguſt 
am Fluſſe Ruß, und rückte von da an den Pregel vor. 
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Feldmarſchall Lehwald, dem Friedrich die Verthei— 
digung Preußens übertragen hatte, konnte nun nicht län⸗ 
ger in ſeinem Lager bei Inſterburg bleiben, und zog ſich 
bis Wehlau zurück, wo er bis zum 30ſten Auguſt ſtehen 
blieb. Die ganze Macht, über welche Lehwald zu ge⸗ 
bieten hatte, belief fic) nur auf 22,000 Mann; denn mehr 
hatte ihm der König in feiner bedrängten Lage nicht be: 
willigen können. Mit diefen nun fo obzuſtegen, daß die 
Ruſſen aus Preußen verdrängt wurden, war eine Auf: 
gabe, welche an einen verantwortlichen Feldherrn viel: 
leicht gar nicht geſtellt werden darf. Als Lehwald zum 
Angriff ſchritt, ſteckten die Ruſſen die, vor ihrer Front 
liegenden Dörfer in Brand, um hinter dem Rauch ders 
ſelben ihre Bewegungen zu verbergen. Der preußifche 
Feldherr ſtellte ſein Heer in eine, dem ruſſiſchen Lager 
gleichlaufende Schlachtordnung, und ſuchte eine, Tages 
vorher leer befundene Höhe mit ſeinem ſchweren Geſchütz 
zu bepflanzen. Allein die Ruſſen hatten dieſe ſchon beſetzt, 
und ihr ganzes Heer war in Schlachtordnung ausgerückt. 
Es gelang zwar der preußiſchen Reiterei auf beiden Flü⸗ 
geln, die ruſſiſche auf ihr Fußvolk zurückzutreiben; doch 
den Sieg noch weiter zu verfolgen, war ihr unmöglich, 
weil die Flügel allzu gut gedeckt waren. Jetzt rückte auch 
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das preußiſche Fußvolk zum Angriff vor; und der linke 
Flügel deſſelben eroberte viel Geſchütz, indem er in die 
Ruſſen eindrang. Minder glücklich aber war der rechte, 
der den eigentlichen Angriff machen ſollte. Überflügelt, 
gab er beim Vordringen gegen die feindliche Linie feine 
Flanke völlig bloß. Die Unordnung, welche hieraus ent⸗ 
ſtand, wurde nicht wenig vermehrt, als das nachrückende 
zweite Treffen wegen des Dampfes, welcher die Gegen⸗ 
ſtände verdunkelte, in das erſte Treffen ſchoß. Auf dieſe 
Weiſe fiegten die Ruſſen, und Lehwald ſah ſich zu ei⸗ 
nem Rückzuge nach Wehlau genöthigt. 

Die fo eben beſchriebene Schlacht wird die von Groß: 
Jägersdorf genannt. Wie blutig ſie auch geweſen war — 
denn fie koſtete 6546 tapferen Preußen Leben oder Geſund⸗ 
beit — fo war fie doch nicht entſcheidend. Sieben Tage 
nach derſelben verließ Aprapin das verheerte Preußen, 
ohne davon noch mehr als Memel und die Umgegend in 
ſeiner Gewalt zu behalten. Was damals ganz Europa in 
Erſtaunen ſetzte, weil man die wahre Urſache nicht auf 
der Stelle enträthſeln konnte, hatte ſeinen Grund in Hof⸗ 
verhältniſſen. Die Kaiſerin Eliſabeth war in eine ſo 
gefährliche Krankheit verfallen, daß die Arzte an ihrem 
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hakte der Großfürſt Peter, voll freundſchaftlicher Be⸗ 
ſorgniß für den König von Preußen, den Großkanzler 
Beſtuſchef veranlaßt, den gemeſſenſten Befehl zum Zus 
rückzuge des ruſſiſchen Heeres zu ertheilen; und dieſer, 
feinen Vortheil höher ſetzend, als feinen Haß gegen Frie: 
drich, hatte in der ſicheren Vorausſetzung, daß die, 
durch Ausſchweiſungen nur allzu zerrütteke Kaiſerin ſter⸗ 
ben werde, Uprarin aus Preußen abzuberufen gewagt. 
So wiederfuhr dem Könige eine Erleichterung, auf welche 
er nicht gerechnet hatte. 

Lehwald verfolgte den ruſſiſchen Feldherrn bis an 
die Gränze, und wendete ſich dann mit dem größten Theile 
ſeiner Truppen wider die Schweden. \ 

Diefe hatten unter dem Vorwande, daß es ihre Pflicht 
ſey, den weſtphäliſchen Frieden zu gewährleiſten, eigentlich 
aber aus Gehorſam gegen Frankreich, ein Heer von unge⸗ 
fähr 17,000 Mann unter dem Oberbefehl des Generals 
ungern⸗Sternberg gegen den König von Preußen 
losgelaſſen. Dies Heer drang über die Peene vor; und 
da die Gefagung von Stettin, etwa SW) Mann unfer 
dem Seneral Manteufel, dieſen Ort nicht verlaſſen 
durfte, wenn fie die Provinz nicht noch größeren Übeln 
ausſetzen wollte: ſo verhinderte nichts die Schweden an 
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der Wegnahme von Demmin, Anklam und den Inſeln 
Ufedom und Wollin. Ohne gerade Zerſtörungen anzurich⸗ 
ten, trieben ſie Kriegsſteuern ein; und dies dauerte fort, 
bis Feldmarſchall Lehwald aus Preußen anlangte, und 
noch vor Ausgang des Decembers dieſen lauen Feind 
zwang, alle ſeine Eroberungen bis auf Anklam und die 
Peenemünder⸗Schanze fahren zu laſſen, und ſich unter 
die Kanonen von Stralſund zurückzuziehen. 

Rechnet man alle, in dieſem Jahre vorgefallenen Ge⸗ 
fechte ab, ſo hatte das kleine Königreich Preußen, von 
Friedrich's Geiſt geleitet, den cogliſirten Mächten feine 
Widerſtandskraft durch ſechs mörderiſche Schlachten be⸗ 
wieſen, von welchen die Hälfte gewonnen wurde. 

Nach der Schlacht bei Kollin ſchrieb der König an 
Mylord Marſchall von Schottland, Gouverneur 
in Neufchatel: „Was ſagen Sie zu dem Bündniß, das den 
einzigen Markgrafen von Brandenburg zum Ge⸗ 
genſtande hats Der große Kurfürſt würde ſich ſehr ders 
wundern, wenn er ſeinen Nachkommen ſich mit den 
Rafer, mit den Sſterreichern, mit faſt ganz Deutſch⸗ 
land, ja mit 400,000 Franzoſen herumſchlagen ſähe. Ich 
weiß nicht, ob das Unterliegen für mich eine Schande iſt; 
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aber das weiß ich, daß der Ruhm, mich zu überwinden, 
ſehr mäßig ausfallen wird.“ 

Wie der König am Schluſſe des Jahres über feine 
Lage dachte und empfand, darüber giebt es zwar kein 
ſchriftliches Denkmal; wer aber möchte daran zweifeln, 
daß er zufrieden geweſen ſey mit dem, was er im Kampf 
mit einem widrigen Schickſat geleiſtet hatte? Schleſten 
gereffes, Preußen befreiet, die Provinzen jenſeits der Elbe 
zwar in den Händen des Feindes, doch mit der Ausſicht, 
ſie bald geräumt zu ſehen, Pommern von den Schweden 
geſäubert, die Kurmark von keinem Feinde bedrohet; dies 
war der Zuſtand des Königreichs, dies das Ergebniß einer 
Anſtrengung, die, fo. wie fie beiſpiellos war, vielleicht für 
alle Zeiten unerreicht bleiben wird. 

Nach ſo glänzenden Siegen, wie die von Roßbach und 
Leuthen, hatte Friedrich keinen lebhafteren Wunſch, als 
den — nach Frieden. Da nun die Auflöſung des öfter: 
reichiſchen Heeres durch die Schlacht bei Leuthen und die 
raſchen Folgen derſelben dieſem Wunſche zu ſtatten kam: 
fo benutzte der König die Kriegsgefangenſchaft des Fürſten 
Lobkowitz, um die Kaiſerin Königin durch dieſen Ges 
neral von ſeinen Geſinnungen zu unterrichten. Sein An⸗ 
trag lautete auf eine uneigennützige Ausſöhnung. 
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Was erfolgt ſeyn würde, wenn Marin Thereſia 
je erfahren hätte, daß von ihrem mächtigen Heere nur 
etwa 13,000 Mann nach Böhmen zurückgekommen waren, 
ſteht dahin; doch je ſorgfältiger der Monarchin alle, den 
erlittenen Verluſt begleitenden Umſtände verſchwiegen 
wurden, deſto abgeneigter war ſie von jedem Frieden. 

Dazu kam, daß der franzöſiſche Hof es nicht an Aufmun⸗ 
ferungen zur Fortſetzung des Krieges fehlen ließ. Am 
thätigſten zu dieſem Endzweck war der Graf Stain⸗ 
ville, damals franzöfifcher Geſandter am Wiener Hofe, 
in der Folge, unter der Benennung eines Herzogs von 
Choiſeul, erſter Miniſter Lud wig's des Funfzehnten. 
Frankreich, welches in Gefahr ſtand, den mit England 
begonnenen Krieg auf deutſchem Grund und Boden allein 
zu führen, konnte keinen Separat⸗Frieden geſtatten; und 
um denſelben nicht zu Stande kommen zu laſſen, bot es 
zugleich ſeine ganze Liſt auf, Rußland für ſeine Angele⸗ 
genheit zu gewinnen. 

Die Kunſt der Arzte hatte die Kaiferin ‘etirabees 
auf wenige Sabre in's Leben zurückgerufen; und durch 
den Amazonenritter d' Eon über die Urfachen des ſchlech⸗ 
ten Fortganges ihrer Waffen belehrt, verlor dieſe Fürſtin 
keinen Augenblick, den Großkanzler Beſtuſchef, der ſich 
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nur allzu gefällig gegen die Wünſche des Großfürſten 
Peter bewieſen hatte, zu entlaſſen, und den Grafen 
Woronzow kan deſſen Stelle zu ernennen. Eliſabeth 
ließ es hierbei nicht bewenden. Sie berief Aprarin 
nach ihrer Hauptſtadt zurück, und übertrug den Oberbes 
fehl über das, an den Gränzen Preußens ſtehende Heer 
dem General Fermor mit dem gemeſſenen Befehl, das 
Königreich Preußen unverzüglich wieder zu beſetzen. und 
ſo war denn jede Ausſicht auf einen nahen Frieden mehr 
als jemals verdunkelt, als das verhängnißvolle Jahr 1758 
eintrat, das Friedrich's Tugend und Preußens Kraft 
auf eine neue Probe bringen ſollte. 

Nur Einen großen Vortheil hatte der König von 
der beldenmüthigen Entfagung, womit er feine liebſten 
Neigungen der Pflicht zum Opfer brachte; und dieſer bes 
ſtand darin, daß man nur ihn bewunderte. Wer nicht 
am Boden kroch, wer einer Erhebung fähig war, der 
wollte eines ſo großen Königs nicht unwürdig ſeyn. Die 
allgemeine Stimmung, worin ſich die Grmüther befanden, 
frité uns noch jetzt entgegen, fo oft wir Gleim's Kries 
geslieder und Ramler's Oden zur Hand nehmen. Wahr: 
lich, was dieſe Genien ausſprachen, war nicht vereinzeltes 
Gefühl; denn, wenn es nichts weiter geweſen wäre, ſo 


— 140 — 


würde es weder die Beitgenoffen ergriffen haben, noch die 
Bruſt der Enkel noch jetzt erſchüttern. Vor etwa fichzig 
Jahren war man unbekümmert um die Mittel, eine Ba: 
terlandsliebe, die nicht durch ſich ſelbſt in die Erſcheinung 
treten will, künſtlich anzuregen: ein unbedingter Gehorſam 
gegen die Obrigkeit, gegründet anf Liebe für einen er ; 
probten Herrſcherſtamm und auf Bewunderung für einen 
außerordentlichen Fürſten, war der einfache Beweggrund 
zu jedem Opfer, das gefordert wurde. Aushebungen fan⸗ 
den keine Schwierigkeiten, weil man ihre Nothwendigkeit 
begriff, und die Sache des Monarchen für eine gerechte 
hielt. Wie groß alfo auch die Verluſte ſeyn mochten, 
welche ſo mörderiſche Schlachten, wie die bei Prag, Kollin, 
Jägersdorf und Breslau, nach ſich gezogen hatten: ſie 
wurden erſetzt, und auf allen Punkten des Königreichs er⸗ 
krug man ſtandhaft die Abrichtung zum Felddienſte. 

Noch bewundernswürdiger vielleicht war der Eifer, 
womit ſich Ausländer zu den preußiſchen Fahnen drängten. 
Geſtachelt von dem Ruhm, welchen Friedrich's Krieger 
in dem letzten Feldzuge erworben hatten, nahmen viele 
Kriegsgefangene freiwillig Dienſte. Dieſe wurden meiſtens 
in die ſogenannten Freibataillone aufgenommen, deren 
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Zahl durch vier neue vermehrt wurde. Man rechnete 
wenig auf ſie; und doch bewies die Erfahrung, daß, wenn 
ſie durch die Ausſicht auf Beute angefeuert wurden, ſie 
nützliche Dienſte zu leiſten vermochten. 

Obgleich alſo Fried rich's Heer in dem Feldzug von 
1757 durch Schlachten, Strapazen und Krankheiten auf 
ein Drittel zuſammengeſchmolzen war; fo fab es ſich doch 
ſchon in den erſten Monaten des folgenden Jahres wieder 
ergänzt und vervollſtändigt. 

Und nicht geringer, als im eigenen Lande, war die 
Begeiſterung für Friedrich im Lande der Britten. We⸗ 
nig zufrieden mit den Erfolgen des Seekrieges unter dem 
Admiral Holburne und Lord Caudon, brachen die 
Engländer in lauten Unwillen aus, als fie umſtändlicher 
erfuhren, durch welchen unüberlegten Vertrag der Herzog 
von Cumberland die von ihm zu vertheidigenden 
Länder Preis gegeben hatte, um ſeine Perſon einer Gefahr 
zu entziehen, die von ihm ſelbſt verſchuldet war. Frie⸗ 
drich's Heldenmuth trug nicht wenig dazu bei, daß die 
Unfähigkeit Cumberland's in einem noch unvortheil⸗ 
hafteren Lichte erſchien. Nach den Schlachten bei Roßbach 
und Leuthen glaubten die Engländer nur eine Pflicht der 
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Gerechtigkeit zu erfüllen, wenn ſie Preußens König ver— 
götterten; und dieſe Stimmung erleichterte dem neuen 
Premierminiſter Pitt (in der Folge Lord Chatham) 
die Wendung, die er den Dingen zu geben gedachte. Das 
Parliament ward bald mit ſich ſelbſt darüber einig, daß 
es eine Schande für Großbritannien ſeyn würde, einen 
fo khätigen Verbündeten, wie Friedrich war, fallen zu 
Taffen. Von dieſem Grundſatze ausgehend, fand ſich das 
Übrige von ſelbſt. Es wurde alſo beſchloſſen, ein Corps 
von 12,000 Mann nach Deutſchland überzuſetzen, und für 
Hannovers Angelegenheiten 110,000 Pf. St. zu bewilligen. 
Der Verlegenheit, worin man ſich wegen eines tüchtigen 
Anführers befand, half Friedrich dadurch ab, daß er 
ſich von einem ſeiner vorzüglichſten Generale, dem Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig, trennte. Zur Fork: 
ſetzung des Krieges bewilligte das Parliament 12,000,000 
Pf. St.; und da die Bande zwiſchen Großbritannien und 
Preußen enger zuſammengezogen werden ſollten: ſo erhielt 
Friedrich, für die Dauer des Krieges, eine jährliche 
Subſidie von 670,000 Pf. St. (etwa 4,000,000 Thaler). 
Eine Beihiilfe, ohne welche er außer Stande geweſen 
ſeyn würde, den Krieg gegen die, wider ihn verſchwornen 
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Mächte mit irgend einem Erfolge fortzufegen *); mit 
welcher er ſich ſeinem Schickſale gewachſen fühlte. 


*) Friedrich hatte die Maxime angenommen, „daß 
man einen rühmlichen Frieden nur unter der Bedingung 
ſchließe, wenn man den letzten Thaler in der Taſche bes 
halte.“ Bei diefer Maxime nun iſt nichts merkwürdiger, 
als die Art und Weiſe, wie er fie feſthielt und durchführte. 
An das von ihm beherrſchte Land ließen ſich vor etwa 70 
Jahren keine bedeutende Geldforderungen machen; die 
Culkur, die es ſeitdem erworben hat, war damals noch 
im Werden, und vertrug ſich während eines zerſtörenden 
Krieges nicht mit Fortſchritten. Der Schatz, den Frie⸗ 
Dric in den elf Friedensjahren geſammelt hatte, war in 
den beiden erſten Feldzügen verbraucht worden; und was 
davon 1758 noch übrig war, mochte höchſt unbedeutend 
ſeyn. Um nun mie feinen Feinden auszuhalten, ohne feine 
Unterthanen zu bedrücken, mußte er zu ſehr künſtlichen 
Operationen feine Zuflucht nehmen. Dahin gehörte vore 
züglich die Verſchlechterung der Landesmünze: ein Gegen⸗ 
ſtand, der viel beſprochen iſt, ohne ein anderes Reſultat 
zu geben, als — „daß Noth kein Gebot kennt.“ An⸗ 
fangs betrug dieſe Verſchlechterung nur 20, in der Folge 
40 und gegen das Ende des Krieges 60 Procent. Obgleich 
nur auf das Ausland berechnet, fielen dieſe Operationen 
zuletzt dem eigenen Lande zur Laſt, wo am Schluſſe des 
Krieges der Winfpel Roggen 144 bis 168 Thaler koſtete: 
ſo groß war der Überfluß des — ſchlechten Geldes, An 
den Adel des Landes machte Friedrich keine andere 
Forderung, als den Vorſchuß des Capitals, welches die 
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Die kriegeriſchen Begebenheiten hatten gleich nach dem 
Eintritt des Jahres 1758 ihren Anfang genommen. Wäh⸗ 
rend Maria Thereſia alle Triebfedern in Bewegung 

feste, 
— —ů—— —— — 


ſogenannten Ritterpferde⸗Gelder ausmachte; und 
zwar zu 4 vom Hundert. Diefes Capital wurde den Guts⸗ 
befißern nach dem Hubertsburger Frieden zurückbezahlt. 
Sachſen gewährte einen Erſatz für das Königreich Preus 
ßen und die Provinzen jenſeits der Weſer, durch Lieferun- 
gen an Getraide, Pferden und Recruten. Den beiden 
Herzogthümern Mecklenburg wurde eine Contribution 
von 2,400,000 Thalern aufgelegt, weil ihre Herzoge den 
Durchmarſch der Schweden geſtattet hatten; wie viel aber 
wirklich bezahlt wurde, iſt unbekannt geblieben. Iſt es 
wahr, daß der fiebenjährige Krieg 92,000,000 Thaler gee 
koſtet hat: ſo ſteigt die Bewunderung für Friedrich's 
Verwaltungskunſt. Die engliſchen Eubfidien waren nicht 
nach ſeinem Geſchmack. Er ſelbſt ſagt darüber in ſeiner 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges: Le Roi se trou- 
voit dans la necessité d’accepter ce subside, qui 
d’ailleurs répugnoit à sa facon de penser. Mais les 
Erancois l’aveient depouille des provinces qu'il pos- 
sedoit dans le bas Rhin, et il étoit & la veille de voir 
envahir la Prusse par les Russes, Aprés tout, ce sub- 
side étoit le seul sécours qu'on put tirer de l’Ang- 
leterre, puisqu’elle avoitdecliné 4 plusieurs réprises 
la demande, qu'on lui avoit faite d’envoyer une es- 
cadre dans la Baltique. S. Hist, de la Guerre de 
sept ans, p. 264, 
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ſetzte, den Kriegsſchauplatz auf's Neue mit Nachdruck zu 
betreten, drang das ruſſiſche Heer unter dem General 
Fermor ſchon im Laufe des Januar in das, von allen 
Truppen entblößte Königreich Preußen ein; und das Ver⸗ 
fahren des eben genannten Generals bewies nur allzu 
ſehr, daß es dies Mal auf eine gänzliche Vernichtung 
Friedrich's abgeſehen war. Denn nicht genug, daß Fer⸗ 
mor ſich des ganzen Königreichs bemächtigte, behandelte 
er daſſelbe auch als eine Provinz, welche Rußland nicht 
wieder zurückzugeben feſt entſchloſſen wäre. Zu dieſem 
Endzweck mußten alle obrigkeitlichen Perſonen der Kai: 
ſerin Elifabe£h den Treu: Eid leiſten: eine Forderung, 
welche um ſo bereitwilliger erfüllt wurde, weil die Be⸗ 
wohner der Hauptſtadt Königsberg, nachdem fie am Tage 
des ruſſiſchen Einzugs (22ften Januar) mit allen Glocken 
geläutet und Abends ihre Häuſer illuminirt hatten, mit 
ihrem Beiſpiel voran gingen. Im Großen genommen, kam 
es jedoch den Ruſſen nur darauf an, bei ihrem weiteren 
Vordringen nach Pommern und der Neumark eine zuver⸗ 
läſſige Provinz im Rücken zu haben; am meiſten offen⸗ 
barte ſich dies darin, daß ſie die Kräfte des Königreichs 
nicht weiter in Beſchlag nahmen, es ſey nun, weil es 
ihnen dazu an Geſchicklichkeit fehlte, oder weil ſie dadurch 
Histor. Geneal. Kal. 1826. K 
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das Wohlwollen der Bewohner Preußens deffo ficherer zu 
gewinnen hofften. Die glückliche Folge davon war, daß 
Friedrich die Einkünfte einer eroberten Provinz nicht 
verlor: ein Umſtand, der, um ſeiner Seltenheit willen, hier 
nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf. 

Es war für den großen König gewiß keine leichte 
Aufgabe, dem Gedränge zu entgehen, worein er gerathen 
mußte, wenn Franzoſen, Ruſſen und Sſterreicher, in Gers 
ein mit Schweden und deutſchen Reichstruppen, gemein⸗ 
ſchaftlich und gleichzeitig gegen ihn anzogen; und unſere 
Hauptaufgabe iſt nunmehr, zu zeigen, wie er es anfing, 
die Gewitterwolken zu zertheilen, die ſich aus drei verſchie⸗ 
denen Richtungen gegen ihn zuſammenzogen, um ſich auf 
ihn zu entladen. 

im keinen Augenblick zu verlieren, beſtimmte er den 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig, die Fran⸗ 
zoſen in ihren Winterquartieren zu überfallen, um ſie, wo 
möglich, aus Weſtphalen zu vertreiben. Dieſer Herzog 
war gegen das Ende des November 1757 in Stade ange⸗ 
langt, und hatte ſogleich die Städte Lüneburg und Har⸗ 
burg beſetzt, damit er für weitere Unternehmungen einen 
feſten Abgangspunkt gewinnen möchte. Das ganze ban: 
növerſche Heer, welches er befehligen ſollte, beſtand nur 
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aus 35,000 Mann. Mit dieſen 100,000 Franzoſen über 
den Rhein zurückzuwerfen, war freilich eine Aufgabe, die 
nicht fo leicht zu Löfen war. Doch dieſe Aufgabe wurde 
nicht wenig erleichtert durch den ſchlechten Geiſt, welcher 
nicht bloß dem franzöſtſchen Hofe, fondern auch den von 
ihm angeſtellten Generalen beiwohnte: ein Geiſt, deſſen 
Grund „Charakter Fahrläſſigkelit und Schlaſfheit war. 
Wenn man ſich gegen ein zunehmendes Verſinken nicht 
länger verblenden kann, dann hofft man in der Regel 
ſich vor gänzlichem Untergang durch Perſonenwechſel zu 
bewahren. Da nun der Herzog von Richelieu den in 
ihn geſetzten Erwarkungen nicht entſprochen hatte, ſo war 
er abberufen und ein Anderer an ſeine Stelle gefördert 
worden. Wer aber war dieſer Andere? Graf Elers 
mont, ein Prinz vom Geblüte, ein Geiſtlicher feiner 
weſentlichen Beſtimmung nach, ein Günſtling der Mar⸗ 
quife von Pompadour, kurz alles, nur nicht ein 
Mann, der ſich auf's Kriegführen verſtand, als er das 
Meßgewand mit dem Schwerte vertauſchte und die Ver⸗ 
bindlichkeit übernahm, Siege gegen einen Friedrich zu 
erkämpfen. Gegen einen ſölchen Gegner läßt ſich mit ge⸗ 
‘Finger Kröften Großes leiſten. Ferdinand von 
Braünſchweig brach im Februar 1788 mit ſeinem 
K 2 
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Heere auf, überſiel die Franzoſen in ibren Winterquartie⸗ 
ren, jagte ſie aus Hannover und Heſſen mit ſo großem 
Verluſte, daß er nach wenigen Wochen 11,000 Gefangene 
aufweiſen konnte, und vollendete ſein Werk dadurch, daß 
er, unabläſſig verfolgend, den weſentlichſten Theil des 
franzöſiſchen Heeres jenſeits des Rheins verſetzte und ganz 
Weſtphalen bis auf die Feſtung Weſel wiedereroberte. 
Auf dieſe Weiſe erleichtert, dachte Friedrich nur 
darauf, wie er die Vereinigung der Ruſſen und Diterreis 
cher verhindern wollte. Das ſicherſte Mittel war — Bee 
ſchüftigung der letzteren in ihrem eigenen Lande, die ane 
derweitigen Vortheile, welche mit einer ſolchen Operation 
verbunden waren, gar nicht in Anſchlag gebracht. Zum 
Gebrauche dieſes Mittels aber ladeten vorzüglich dic Bers 
ünderungen ein, welche ſeit der Schlacht bei Leuthen im 
Oberbefehl des öſterreichiſchen Heeres vorgegangen waren. 
Alle Vorliebe Maria Thereſia's für den Prinzen 
Karl von Lothringen hatte nicht ausgereicht, ihm 
den Oberbefehl zu erhalten, ſeitdem die Volksſtimme ſich 
gegen ihn erklärt und den Feldmarſchall Daun wegen 


ſeines Sieges bei Kollin als den Einzigen bezeichnet hatte, 
des dem Könige von Preußen mit Erfolg entgegenorſtent 


werden könnte. Mit jenem Prinzen waren zwei borzüg . 
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liche Generale ndegefibiedem: Madaſti, verdrängt durch 
Eiferſucht und Cabale, und Ser belloni, weil feinem 
Verdienſt die Anerkennung fehlte. Daun's größte Dus 
gend war — die Furcht vor dem überlegenen Geiſte Frice 
drich's; und die Volksſtimme, welche ihm den Oberbefehl 
verſchaffte, war wenigſtens in fofern Gottesſtimme, als 
er durch dieſe Furcht vor großen Fehlern bewahrt blieb. 
Was Friedrich dadurch gewann, war mindeſtens in ſo⸗ 
fern bedeutend, als es die Wahrſcheinlichkeit des Gelin⸗ 
gens großer Entwürfe in ſich ſchloß. 

Wenn Friedrich den Kriegsſchauplatz in die öſter⸗ 
reichiſchen Erblande verlegen wollte: fo hatte er die Wahl 
zwiſchen Böhmen und Mähren. Je beſtimmter er nun in 
Böhmen erwartet wurde, deſto vortheilhafter war es für 
ihn, ſeinen Gegner zu täuſchen, ganz unerwartet in Mäh⸗ 
ren aufzutreten und die Kaiſerin Königin, feine unverſön⸗ 
liche Feindin, aus ihrer ſtolzen Hofburg nach Ungarn zu 
verjagen. Um aber dieſen Schlag zu Stande zu bringen, 
mußten allerlei Bewegungen vorangehen, welche den Feld⸗ 
marſchall Daun auf den Gedanken leiteten, der erſte An⸗ 
griff werde, wie in den bisherigen Feldzügen, in Böhmen 
erfolgen. Dieſe Täuſchung war um fo nothwendiger, weil 
Friedrich, um von Landshut nach Olmütz zu gelangen, 


— 1 — 


30 Meilen zurückzulegen hatte, während Daun nur 16 
zu machen brauchte, um daſſelbe Ziel zu erreichen. Wäh⸗ 
rend alfo Daun, um nichts zu verfehlen, das unangreif⸗ 
liche Lager bei Skalitz bezog und ſolches durch vorgeſcho⸗ 
bene Corps deckte, ging Friedrich, bald nach dem Fall 
von Schweidnitz, über Neuſtadt, Jägerndorf und Trop⸗ 
pau nach Mähren, und erſtieg, nach der Verdrängung des 
Generals de Ville aus Dberfihlefien, den Nickelsberg, 
ehe Daun die erſte unerwartete Nachricht von dem Zuge 
des preußiſchen Heeres erhielt. Jetzt verließ der öſterrei⸗ 
chiſche Oberfeldherr zwar ſein feſtes Lager bei Skalitz; 
doch anſtatt dem Könige von Preußen, wie er leicht konnte, 
zuvorzueilen, blieb er an der Gränze bei Leitoniſchl ſtehen, 
und begnügte ſich, die Bewegungen ſeines Gegners durch 
die Generale Janus und Laudon beobachten zu laſſen. 

Mit 38,000 Mann war Friedrich in Mähren ein⸗ 
gebrochen. Seine Abſicht bei dieſem Zuge konnte nicht 
wohl eine andere ſeyn, als, nach der Vertreibung der 
Franzoſen über den Rhein, einen paniſchen Schrecken in 
den öſterreichiſchen Erblanden zu verbreiten, und durch 
die angedrohete Eroberung der Hauptſtadt einen Frieden 
zu erzwingen, welcher die Ruſſen aus dem Königreiche 
entfernte. Da er es mit zwei Fürſtinnen zu thun hatte, 
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von welchen ſich annehmen ließ, daß ſie der Furcht Raum 
geben würden: fo war die Politik, welche feiner Operation 
zum Grunde lag, gewiß in einem hohen Grade gerecht⸗ 
fertigt. Daß der Erfolg feiner Erwartung nicht entſprach, 
war nicht ſeine Schuld, ſondern die der Umſtände, welche 
es mit ſich brachten, daß er bei der Belagerung einer Fe⸗ 
ſtung zu verweilen genöthigt wurde, die, wenn fein Un⸗ 
ternehmen gelingen ſollte, entweder auf die erſte Auffor⸗ 
derung fallen oder zurückgelaſſen werden mußte. 

In den erſten Tagen des Mai langte das preußiſche 
Heer vor Olmütz an, deſſen Beſatzung, nach de Ville's 
Rückzuge in dieſe Feſtung, nicht weniger als 8000 Mann 
betrug. Da Olmütz zugleich mit allem Nothwendigen 
reichlich verſehen war und das öſterreichiſche Heer (deſſen 
nüchſte Beſtimmung auf die Abwendung aller Gefahren 
ging) ſich ganz in der Nähe befand: ſo konnte der Com⸗ 
mandant von Marſchall wohl nicht anders, als die 
Aufforderung zur übergabe der ihm anvertrauten Feſtung 
mit kaltblütigem Spott zurückweiſen. Die Belagerung 
nahm nun ſogleich ihren Anfang; allein ſie blieb ohne 
Erfolg, weil fie in allzu großer Entfernung von der Fer 
flung geführt wurde: ein Fehler, der dem Oberſten Balby 
zur Laſt gelegt worden iſt, von Billigdenkenden aber mit 
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größerem Rechte den, ia diefen Zeiten hergebrachten 
Grundſätzen der Belagerungskunſt zugeſchrieben wird. 
Die Beſchießung dauerte vom 28ſten Mai bis tſten Juli. 
Darüber gingen große Vorrätbe an Schieß⸗Material 
ganz unnütz verloren. Inzwiſchen bezog Daun ein fefles 
Lager bei Gewitz, wodurch er das preußiſche Heer merklich 
einengte. Die Verpflegung deſſelben wurde von jetzt an 
mit jedem Tage ſchwieriger. Friedrich hätte, unter ſo 
nachtheiligen Umſtänden, eine Belagerung aufgeben ſollen, 
die ſelbſt dann, wenn ſte, nach längerem Zeitverluſt, zum 
Ziele führte, ohne erweislichen Nutzen blieb. Doch in ihm 
war die Hartnäckigkeit, welche das einmal angefangene 
Werk nicht ohne dringende Noth aufgiebt. Dieſe nun 
ſtellte ſich nicht eher ein, als bis der Marſchall Daun, 
um Olmütz zu entſetzen, den Entſchluß faßte, einen, von 
Neiße kommenden Transport von 3000, mit Geld, Mu⸗ 
nition und Lebensmitteln befrachteten Wagen anzugreifen 
und zu erobern. Dies Unternehmen gelang um fo volte 
kommner, weik Friedrich immer vorausgeſetzt hatte, 
daß Daun das Schickſal von Olmütz durch eine Schlacht 
werde entfiheiden wollen. Vergeblich waren alle Anſtalten, 
welche der König zur Rettung des Transports traf; ebe 
Reßbow, den er zur Unterſtützung des tapferen Zieten 


— 18 — 


abſandte, an Ort und Stelle anlangen onnke, war der 
Schlag geſchehen; und nicht genug, daß bedeutende Sub⸗ 
fifteng : Mittel in die Hände des Feindes gerathen waren, 
hatte diefer auch die, nach Schleſien führenden Gebirgs⸗ 
päſſe mit 25,000 Mann beſetzt, fo daß eine Rückkehr auf 
dem gewöhnlichen Wege fo gut als unmöglich war; 

Nicht leicht befand ſich ein Feldherr in einer noch 
mislicheren Lage, als Friedrich nach dem Verluſt der 
Zufuhr, wodurch er feinen Entwurf der Vollendung näher 
zu bringen hoffte. Einen Waffenplatz hatte er bei der 
Belagerung von Olmütz beabſichtigt, um ſich hinterher 
deſto freier in dem feindlichen Lande bewegen zu können. 
Jetzt von ſeinen eigenen Staaten abgeſchnitten, mußte er 
ſich darauf gefaßt machen, daß der Feind ihn von allen 
Seiten umringen und ihn in die Nothwendigkeit verſetzen 
werde, ſich mit dem Degen in der Fauſt auf jede Gefahr 
deu Rückzug zu bahnen. Keim Augenblick war zu verlie⸗ 
ren, wenn noch Rettung Statt finden ſollte. Doch wir 
wiſſen bereits, daß Friedrich's Genie ſich am thätigſten 
bewies, wenn die Gefahr am größten war. 

Die Aufhebung der Belagerung wurde ohne Zeitber⸗ 
luſt beſchloſſen; und Feldmarſchall Keith bewirkte dieſelbe 
mit um fo beſſerem Erfolge, weil von Seiten des Generale 
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Marſchall, welcher den Rückzug ungemein erſchweren 
konnte, auch nicht das Mindeſte zu dieſem Endzweck ge: 
ſchah ). Es handelte fic) nunmehr um die Wahl des 
Weges, auf welchem man nach Schleſien zurückgehen 
wollte. Die Straße über die Morawa nach Troppau zu 
nehmen, erlaubte weder die Stellung Daun's bei Groß⸗ 
Teinitz, noch die der Generale Laudon und Ziſchko— 
witz in den Gebirgen. Der Weg über Auße und Altſtadt 
nach der Grafſchaft Glaz war wegen der hohen Gebirge 
und der engen Päſſe ſo beſchwerlich, daß man ſich auf den 
Verluſt des Belagerungs⸗Geſchützes und des ſonſtigen 
Trains gefaßt halten mußte, wenn nicht auf noch Schlim⸗ 
meres. So blieb denn nichts weiter übrig, als ein Ber: 
ſuch, durch das, von allen Truppen entblößte Böhmen 
nach Schleſien zurückzugehen. Die Stellung der öſterrei⸗ 
chiſchen Haupt⸗Armee hinter Olmütz geſtattete einen Bore 
fprung; die Wege nach Böhmen waren bequemer; bei 
Leitomitſchl und Königsgrätz befanden ſich Magazine, 
woraus das Heer verpflegt werden konnte; die Laſt des 
TTT 


*) Die überaus chriſtliche Geſinnung, womit dieſer 
General die Verfolgung verbot, indem er ſagte: „die ars 
men Leute haben Unglück genug gelitten, laßt fie in Frie⸗ 
den ziehen,“ dürfte nicht leicht wieder vorkommen. 


— 155 — 


Krieges wurde unvermerkt von Schleſien abgewendet; 
und gelang es dem Könige, die Ufer der Elbe zu erreichen, 
ſo ſtand es in ſeiner Gewalt, ſich in Böhmen auf Koſten 
des Feindes ſo lange zu erhalten, als die Umſtände es 
ihm erlauben würden. j 

Um alle dieſe Vortheile zu gewinnen, mußte Daun 
getäuſcht werden; und er wurde getäuſcht durch einen 
Feldjäger, welcher dem Commandanten von Neiße den 
Befehl überbrachte, Brot und Futter für das Heer in 
Bereitſchaft zu halten, das ſeinen Marſch über Troppau 
nehmen würde. Während ſich alſo Daun angelegen ſeyn 
ließ, die Päſſe im Gebirge auf's ſtärkſte zu beſetzen, um 
von dem Rückzuge der Preußen über Troppau die möglich⸗ 
größten Vortheile zu ziehen, ging der König, unterſtützt 
von den Generalen Keith, Fouquet, Retzow und 
Zieten, mit 4000 Fuhrwerken, ſicher nach Triebau. Von 
bier aus häuften ſich zwar die Schwierigkeiten, ehe man 
Königsgrätz erreichen konnte; allein ſie wurden, nach und 
nach, glücklich überwunden, und ſchon den 14ten Juli 
langte das Heer, ohne irgend einen Wagen verloren zu 
haben, wohlbehalten in Königsgrätz an. Dieſer Rückzug 
verdient unſtreitig die Bewunderung, die er immer ge⸗ 
funden hat; doch nicht etwa wegen der Ahnlichkeit, die 
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er mit dem Rückzuge der Zehntauſend, welche Reno⸗ 
phon in ihr Vaterland zurückführte, hatte, ſondern wes 
gen der Geiſtesfreiheit, womit er in einer höchſt gefährli⸗ 
chen Lage angetreten und durchgeführt wurde: eine Geir 
ſtesfreiheik, welche um ſo ſeltener iſt, weil der Menſch in 
gefährlichen Lagen das Ungewöhnliche und Unerprobte am 
meiſten verabſcheuet. 

Drei volle Wochen hindurch hatte Friedrich in ſei⸗ 
nem Lager bei Königsgrätz allen Unternehmungen Daun's, 
ihn aus Böhmen zu verdrängen, getrotzt; und ganz un⸗ 
ſtreitig würde er den Zauderer noch länger unthätig er⸗ 
halten und das eigene Heer auf Koſten Sſterreichs ver⸗ 
pflegt haben, wenn die Nachrichten von dem verheerenden 
Zuge der Ruſſen durch Pommern ihn weniger beunruhigt 
hätten. Es gehörte zum Schickſal dieſes großen Königs, 
daß er, während dieſes grauſamen Krieges, ſein Heer von 
dem einen Ende feiner Beſitzungen zum andern verſetzen 
mußte, um ſeinen vielen Feinden überall die Stirn zu 
bieten und ſeinen Völkern die Erleichterungen zu verſchaf⸗ 
fen, auf welche ſie, vermöge ihrer Bereitwilligkeit ſeinen 
Anordnungen zu folgen; ſo gerechte Auſprüche hatten. 

Drei Monate hatte Fer mor gebraucht, um ſich des 
Königreichs Preußen zu bemächtigen; Danzig allein aus⸗ 
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genommen, waren alle Städte Oſtpreußens in feine Ge: 
walt gerathen. Verſtärkt' durch 20,000 Mann, welche als 
Obſerontions Corps zu dienen beſtimmt waren, wagte er 
es endlich, über die Weichſel zu gehen; und um mit mehr 
Bequemlichkeit durch die Neumark bis an die Oder vor⸗ 
dringen zu können, bemächtigte er ſich der beiden Warthes 
Ufer, nicht ohne Poſen in förmlichen Beſitz zu nehmen. 
Pommern lag ihm von jetzt an offen, und die Erſcheinung 
des Unterfeldherrn Romanzow in dieſer Provinz be⸗ 
wirkte auf der Stelle, daß der General Graf von Dohna, 
welcher an die Stelle des Feldmarſchalls Leh wald gee 
treten war, die in Stralſund eingeſchloſſenen Schweden 
aufgeben mußte, um dem verheerenden Strom, der ſich 
der Hauptſtadt immer näher wälzer, einen Damm entges 
genzuftellen. Wie ſchonend Fer mor auch das Königreich 
Preußen behandelt hatte, weil er es zu einer Proving des 
ruſſiſchen Reichs zu machen glaubte: ſo erfuhren doch die 
unglücklichen Bewohner Pommerns ein Übermaß von 
Unmenſchlichkeit, dem nichts weiter zum Grunde lag, als 
die Erbikterung der Kaiſerin gegen Friedrich. Nichts 
ahneten die Ruſſen von der Schande, die wehrloſen Ein⸗ 
wohner eines Landes zur Verzweiflung zu bringen. Tod 
und Verwüſtung begleiteten jeden ihrer Schritte. Wer 
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nicht entfliehen konnte, wurde fyrannifch gemißhandelt, 
oder auf eine barbariſche Weiſe um's Leben gebracht. 
ſteberall eingeäſcherte Wohnungen! Selbſt die Kirchen — 
fonft den Barbaren heilig — wurden nicht verſchont, und 
der eifle Koſak putzte ſich mit Altardecken. Den Säugling 
in den Armen der geſchändeten Mutter zu morden, und 
den kraftloſen Greis durch einen Lanzenſtoß zu feinen 
Vätern zu ſammeln, galt für Kriegsgebrauch und wieder 
holte ſich einen Tag wie den andern. 

So lauteten die Nachrichten, welche Friedrich in 
feinem Lager bei Königsgrätz erhielt. Sie beſtimmten ihn, 
nach Schleſien aufzubrechen, dem Markgrafen Karl die 
Vertheidigung dieſer Provinz, und feinem Bruder, dem. 
Prinzen Heinrich, die des Kurfürſtenthums Sachſen 
anzuvertrauen, und, unmittelbar darauf, mit etwa 14,000 
Mann zur Verſtärkung des Grafen Dohna nach der 
Neumark zu gehen. In elf Tagen war der beſchwerliche 
Marſch von Landshut bis an die Oder zurückgelegt; und 
je näher Friedrich ſeinem geliebten Küſtrin kam, deſto 
mehr verdoppelte er ſeine Schritte: ihn ſpornten die Lei⸗ 
den ſeiner Unterthanen, und ſo vorherrſchend war das 
Sefühk des Mitleids, daß der menſchenfreundlichſte unter 
den Fürſten vorläuffg den Entſchluß faßte, den ihm bebor⸗ 
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ſtehenden Kampf bis zur gänzlichen Vernichtung der Ruſ⸗ 
ſen auszukämpfen. 

Bei Gorgaſt, nicht weit von Küſtrin, vereinigte er 
ſich mit dem Heere des Grafen Dohnaz und mit Schau: 
der ſah er dieſe Stadt bis auf drei Häuſer in Aſche liegen. 
Dieſer Gräuel war die Folge eines Verfahrens, wodurch 
Fermor den Commandanten der Feſtung, ohne ihn vor⸗ 
ber aufgefordert zu haben, zur Übergabe hatte bewegen 
wollen. So ſchnell nun Friedrich die Ufer der Oder 
erreicht hatte, eben fo ſchnell £raf er die Anordnungen zu 
einer entſcheidenden Schlacht: er hatte keine Zeit zu ver⸗ 
lieren, weil feine Heere in Schleſien und Sachſen, wie 
wir weiter unten ſeben werden, den größten Gefahren 
von Seiten der Öfterreicher und der Reichs-Armee ausge⸗ 
ſetzt waren. Durch einen überraſchenden Übergang über 
die Müzel drang er den Ruſſen in den Rücken. Dieſe 
ſahen ſich genötbigf, die Belagerung von Küſtrin auf der 
Stelle aufzuheben, um ſich zur Schlacht vorzubereiten; 
und nachdem Fermor das Corps des Generals Braun 
an ſich gezogen hatte, fand ihn der König den 2öften Au⸗ 
guſt zwiſchen der Müzel und Zorndorf, 30,000 Mann 
ſtark, in Schlachtordnung. 


Dieſe bildete ein großes Vieleck: eine Taktie, welche 
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die Ruſſen in ihren Kriegen gegen die Türken angenom⸗ 
men hatten, um ſich in den Ebenen der kleinen Tartarei 
gegen die Anfälle der zahlreichen Reiterei des Feindes zu 
decken. Die Stellung der Ruſſen ſchloß Vortheile und 
Nachtheile in ſich: jene auf der rechten Flanke durch die 
vielen, vor derſelben liegenden Sümpfe und Seen, die ſie 
faſt unzugänglich machten; dieſe auf der linken Flanke, 
wo eine ſchöne Ebene jeden, von Zorndorf aus unternom⸗ 
menen Angriff begünſtigte, vorzüglich aber die Bewegun⸗ 
gen der Reiterei unterſtützte. Friedrich, der dem 
Feinde in dieſer Hinſicht überlegen war, blieb keinen 
Augenblick darüber zweifelhaft, wie er feinen Angriff eins 
zurichten habe. Feſt entſchloſſen, die Ruſſen in die Sümpfe 
zu treiben, wo nur Tod oder Gefangenſchaft ihr Loos 
werden konnte, verwarf er den Vorſchlag des Generals 
Ruitſch, nach welchem er ſich damit begnügen ſollte, 
die, bei Klein⸗-Camin aufgefabrne, von dem feindlichen 
Heere völlig abgeſchnittene Wagenburg zu verbrennen, 
um durch dieſes Mittel Fermor zu einem ſchleunigen 
Rückzug nach Pohlen zu nöthigen, 

Als er in der Ebene von Zorndorf angelangt war, 
ließ er durch einen, von 20 Stück Zwölfpfündern beglei⸗ 
teten Vortrab den erſten Stoß auf den rechten Flügel der 

Ruſſen 
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Ruſſen machen. Dies geſchah jedoch nicht mit der Gee 
nauigkeit, wie es in der Schlacht bei Leuthen war voll⸗ 
zogen worden. Den dabei begangenen Fehler bemerkend, 
zog Fermor ungeſäumt feine Reiterei hervor, die, in» 
dem fie ſich mit Ungeſtüm auf die Preußen ſtürzte, dieſe 
bis nach Zorndorf zurück trieb. Glücklicher Weiſe beging 
der ruſſiſche Oberfeldherr einen ähnlichen Fehler dadurch, 
daß er der Infanterie ſeines rechten Flügels den Befehl 
gab, das Vieleck zu brechen, um den Feind zu verfolgen. 
Sie rückte freudig an; doch kaum war das Vieleck aufge⸗ 
löſ't, als General Seydlitz mit verhängten Zügeln her⸗ 
bei eilte, die ruſſiſche Reiterei über den Haufen warf, in 
das ſchwankende Fußvolk einhieb und ein entſetzliches 
Blutbad anrichkete. Durch dieſen kühnen Streich wurde 
Fermor's ganzer rechter Flügel theils niedergehauen, 
theils in die Sümpfe bei Quarkſchen geſprengt, und die 
Unordnung vergrößerte ſich nicht wenig, als die Flücht⸗ 
linge unter das Gepäck geriethen und ſich in dem vorge⸗ 
fundenen Branntwein ſo übermäßig berauſchten, daß alle 
Bemühungen ihrer Offiziere, die Ordnung wiederherzu⸗ 
ſtellen, durchaus vergeblich waren. 
Inzwiſchen war es Mittag geworden. Gegenſeltige 
Ermüdung brachte einen Stillſtand in den Kampf. Durch 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826, L 
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die Niederlage des ruffifchen rechten Flügels war der 
Sieg der Preußen ſo gut als entſchieden. Doch Frie⸗ 
drich wollte noch mehr als Sieg: er wollte Vernich⸗ 
tung des Feindes, damit dieſer ihn nicht länger beläſti⸗ 
gen möchte. Zu dieſem Endzweck mußte auch der linke 
ruſſiſche Flügel angegriffen werden. Dies geſchah durch 
die Kerntruppen, welche der König aus Schleſten herbei⸗ 
geführt hatte. Batterien von ſchwerem Geſchütz gingen 
den beiden Flügeln voran, welche gegen den Feind geführt 
wurden. Man beging jedoch den Fehler, ſolche allzu weit 
vor dem erſten Treffen vorzuſchieben. Die Folge davon 
war, daß Fermor ſeine Reiterei zum Angriff vorrücken 
ließ, welche ſich der Batterie des rechten Flügels bemäch⸗ 
tigte und das, dieſelbe begleitende Bataillon gefangen 
nahm. Jetzt erneuerte ſich der Auftritt des Vormittags: 
denn, als das ruſſiſche Fußvolk, den errungenen Vortheil 
verfolgend, die preußiſche Infanterie angriff, ward es 
mit einem fo gut unterhaltenen Feuer empfangen, daß es 
die Flucht ergriff, und ſobald dieſe eingetreten war, ſetzte 
die preußiſche Reiterei ſich in Bewegung, befreite das ge⸗ 
fangene Bataillon, eroberte die verlorne Batterie und trieb 
die Ruſſen in die Sümpfe der Müzel, wo ein Theik nie⸗ 
dergehauen wurde, und ein anderer ſtecken blieb. Einen 
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gleichen Anfall machte die ruſſiſche Reiterei auf die Batte⸗ 
rie des preußiſchen linken Flügels; und hier war der 
Schrecken, den fie durch ihr wildes Geſchrei verurſachte, 
ſo groß, daß der ganze Flügel nach Wilkersdorf zurück⸗ 
wich. Schon theilte ſich dieſer Schrecken mehreren Regi⸗ 
mentern bis zur Mitte des Treffens mit, als Seydlitz 
an der Spitze feiner Reiterei von neuem herbeiflog, und 
durch einen entſchloſſenen Angriff die ruſſiſche weit über 
das Schlachtfeld hin bis in die Sümpfe bei Quartſchen 
ſprengte. Da nun gleichzeitig die preußiſche Infanterie 
des rechten Flügels die des feindlichen linken durchbrochen 
batte: fo trieb fie dieſelbe der Neiteret zu. Und von jetzt 
an gerieth alles unter einander. Man ſchlug fic) mit der 
größten Erbitterung. Gern hätten ſich die Ruſſen jenſeits 
der Müzel gerektet; da aber Friedrich alle Brücken über 
dieſen Fluß hatte abbrechen laſſen, ſo blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als ihr Leben ſo theuer als möglich zu 
verkaufen; und darüber wurden mehrere gerettet, als in 
Friedrich's Abſicht lag. 

Zwölf volle Stunden hatte die Schlacht gedauert, als 
die Nacht dem Morden ein Ende machte. Beide Heere 
verlebten dieſe auf dem Schlachtfelde. Am folgenden 
Morgen gewann es das Anſehen, als ob das Gemetzel 
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von neuem beginnen ſollte; allein es war den beiden 
Oberfeldherrn damit kein Ernſt: den Preußen fehlte es 
an Pulver; den Ruſſen an Ordnung. Man begnügte ſich 
alfo mik einer Kanonade. Fermor hielt hierauf unter 
dem Vorwande, die Todten zu begraben, um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand an. Dieſer wurde ihm abgeſchlagen mit der 
Verſicherung: „der Sieger werde ſolche Pflicht nicht unc 
erfüllt laſſen.“ Ohne nun noch einen Augenblick zu vers 
lieren, brach der ruſſiſche Oberfeldherr auf, feine unders 
ſehrt gebliebene Wagenburg zu erreichen und ſich über 
Landsberg an der Warte nach Pohlen und Preußen zu⸗ 
rückzuziehen. So endigte dieſer verhängnißvolle Kampf, 
welcher 20,000 Ruſſen das Leben oder die Freiheit koſtete. 
Friedrich giebt in ſeinen Werken den Verluſt der 
Preußen viel zu gering auf 1 General, 60 Offiziere und 
ungefähr 1200 Mann an: nicht weniger als 11,000 Mann 
Kerntruppen blieben bei Zorndorf, und mit einem Seuf⸗ 
zer geſtand der große König (der bisher von der Tapfer⸗ 
keit der Ruſſen einen ſehr mittelmäßigen Begriff gehabt 
hatte), „daß dieſe Leute leichter todtzuſchlagen, als zu 
überwinden ſeien.““ Der ſämmtliche Verluſt der Ruſſen 
belief ſich auf 103 Kanonen, 27 Fahnen und Standarten, 
82 Offtziere (unter welchen! Generale) und jene oben 
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angegebene Zahl von Gemeinen. In ihm lag für Frie⸗ 
drich das Unterpfand einer längeren Ruhe. Die Verfol⸗ 
gung kam bald zum Stillſtand; denn alle Sorge des 
Königs ward in Beſchlag genommen durch die Forts 
ſchritte, welche Daun wührend ſeiner Entfernung aus 
Schleſien gemacht hatte. a 

Nach dem Abzuge dos Königs aus Böhmen, ging der 
Plan des öſterreichiſchen Hofes vor allen Dingen dahin, 
den Schauplatz des Krieges nach Sachſen zu verlegen. 
Nicht daß die Wiedereroberung Schleſtens aufgehört hatte, 
der Kaiſerin Königin am Herzen zu liegen; allein wie 
unendlich überlegen auch Daun dem Markgrafen Karl 
(den Friedrich, mit der Vertheidigung dieſer Provinz 
beauftragt Haste) feon mochte, wenn nur von numeriſcher 
Stärke die Rede war: ſo hakte die Wiedereroberung 
Schleſiens doch noch andere Schwierigkeiten, die keines⸗ 
weges aus der Acht zu laſſen waren. Einmal war das 
preußiſche Heer ſtark genug, die engen Päffe im Gebirge 
ſtreitig zu machen; zweitens, ſelbſt wenn es bis zum 
Rückzug unter die Kanonen von Schweidnitz genöthigt 
wurde, ſo enges es bier den Ausgang der Sachen an der 
Oder ruhig abwarten; drittens war an eine Behaup⸗ 
tung Schleſiens für Öflerreich nicht eher zu denken, als 
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bis man in den Beſitz der einen oder der anderen Feſtung 
gekommen war. Mit weit geringeren Schwierigkeiten 
ſchien die Befreiung Sachſens verbunden zu ſeyn. Je 
mehr fie gelang, deſto mehr waren die Preußen gezwun⸗ 
gen, Schleſten zu räumen; und glückte es, den Prinzen 
Heinrich aus Sachſen zu vertreiben, ſo war ſogar der 
Weg nach der Mark Brandenburg gebahnt, um ſo mehr, 
wenn Friedrich, wie man fic ſchmeichelte, von den 
Rufen geſchlagen würde. Dieſem Entwurfe gemäß, ſollte 
das Reichsheer, in Verbindung mit dem Corps des Gene⸗ 
rals Dombale (das man von der franzöſiſchen Armee 
abberief) in Sachſen einrücken und die Eroberung Drege 
dens verſuchen, während Feldmarſchall Daun ſich mit 
feinem Heere nach der Oberlauſitz ziehen, die Gemeinſchaft 
zwiſchen dem Prinzen Heinrich und dem Markgrafen 
Karl trennen, und, je nach den Umſtänden, der Reichs⸗ 
Armee oder den Ruſſen die Hand bieten follte. 

Wirklich hatte der Herzog von Zweibrücken, in 
Verbindung mit Dombale und Maquire, den Prin⸗ 
zen Heinrich aus dem Voigtländiſchen bis in die Ges 
gend von Dresden zurückgedrängt, als die Schlacht bei 
Zorndorf den Ausgang nahm, den wir fo eben kennen 
gelernt haben. Auch Daun war in die Lauſitz einge: 
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drungen und hatte Laudon bis nach Frankfurt vorge: 
ſchickt. Die Gebirgskette, welche Böhmen von Schleſten 
trennt, war ſehr geeignet, dem Markgrafen Karl dieſe 
Bewegungen zu verbergen; um aber den preußiſchen Feld» 
herrn noch mehr zu täuſchen, hatte Daun den General : 
Harſch nach der ſchleſiſchen Grange mit der Beſtimmung 
geſendet, Scheinbewegungen gegen Landshut vorzunehmen 
und nach dem Abzuge der Preußen durch dieſen Paß vor⸗ 
zudringen. Ungewiß über die Abſichten des Feldmarſchalls 
Daun, wollte ſich der Markgraf Karl Anfangs nicht 
aus dem Vortheil ſeiner Stellung begeben; ſobald er aber 
erfahren hakte, daß die große öſterreichiſche Armee ſchon 
bei Görlitz ſtehe, zog er ſich über Hirſchberg durch das 
Gebirge und nahm eine Stellung am Bober. Jetzt eilte 
Daun, ſein großes Vorhaben — die Aufreibung der 
Armee des Prinzen Heinrich — in Erfüllung zu brin⸗ 
gen. Er ſtellte den Prinzen von Durlach bei Schön⸗ 
berg auf, um Zittau, das dortige Magazin und die böh⸗ 
miſche Gränze zu decken, und eilte hierauf von Görlitz 
nach Meißen, um daſelbſt über die Elbe zu ſetzen und 
den Prinzen Heinrich in den Rücken zu nehmen, wäh⸗ 
rend der Herzog von Zweibrücken ihn von vorn au 
greifen ſollte. 
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So klug dies alles ausgeſonnen war, ſo wurde es 
doch durch zwei Umſtände vereitelt, welche nicht in Red): 
nung gebracht waren: einmal nämlich dadurch, daß der 
Prinz Heinrich ſeine Maßregeln ſo genommen hatte, 
daß es lediglich von ihm abhing, an wolchem Ufer der 
Elbe er Stand halten und die Ankunft des ſchleſiſchen 
oder des königlichen Heeres erwarten wollte; zweitens 
dadurch, daß Friedrich, ohne ſich mit der Verfolgung 
der Ruſſen aufzuhalten, mit dem größten Theile des Hees 
res, das bei Zorndorf gefochten hatte, aufgebrochen war, 
um ſeinem Bruder, deſſen bedenkliche Lage er kannte, zu 
Hülfe zu eilen. Noch ehe Daun über die Elbe ſetzen 
konnte, hatte Friedrich in? Tagen 23 Meilen zurückgelegt, 
und ſich bei Großenhayn ſowohl mit dem General Zieten, 
als mit dem Markgrafen Karl vereinigt. Dem öſterrei⸗ 
thifthen Feldmarſchall blieb, als er dies erfahren hatte, 
nichts weiter übrig, als der leidige Troſt, die Preußen 
aus Schleſien gelockt zu haben, und mit dieſem Troſt die 
Hoffnung, daß die Eroberung der Feſtung Neiße dem 
General Har ſch gelingen werde, wenn es ihm ſelbſt 
lügen follte,, den König während diefer Zeit in Sachſen 
feRsubateen. 


Um run dies zu bewirken, bezog er hinter der 2 Wenig, 
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unweik des Bergſchloſſes Stolpen, ein ſtark befeftigtes 
Lager, und ſtellte das Corps des Generals Lau don fo, 
daß es die über Bauzen und Görlitz führende Straße ſper⸗ 
ren konnte. Doch wie hätte ein Friedrich das Gefeg 
von einem Feldmarſchall Daun annehmen können! 

Auf einem Raume von ungefähr 2 Meilen um Dres⸗ 
den ſtanden & Armeen, welche jeden Tag handgemein 
werden konnten; allein die Stellungen der Sſterreicher 
und der Reichs⸗Armee in den feſten Lagern bei Stolpen 
und bei Pirna waren allzu vortheilhaft, als daß ein offe⸗ 
ner Angriff auf dieſelben ohne augenſcheinliche Gefahr 
des Mislingens hätte gemacht werden können. Wie un⸗ 
geduldig alfo Friedrich auch ſeyn mochte, feinen Ange: 
legenheiten in den letzten Monaten des Jahres eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung zu geben: ſo mußte er doch mit der 
größten Behutſamkeit zu Werke gehen, wofern er nicht 
eine gefährliche Blöße geben wollte. Seinem Wunſche 
gemäß, nach dem, von den beiden öſterreichiſchen Gene⸗ 
ralen Harſch und de Ville bedroheten Schleſten vor⸗ 
zudringen und das Heer ſeines Bruders Heinrich zu 
ſichern, waren zwei Dinge, die ſich nicht vereinigen ließen. 
Es mußte ein Mittelweg gefunden werden; und Frie⸗ 
drich glaubte ihn Anfangs darin zu finden, daß er auf 
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dem geraden Wege nach Bauzen vorrückte und gegen den 
rechten Flügel der Öfterreicher ein Lager bezog: ein Ans 
griff auf Laudon ſollte Daun aus ſeinem feſten Lager 
Hervorlocken, und alsdann eine große Feldſchlacht über 
das Schickſal Schleſtens entſcheiden. Doch Laudon war 
allzu ſchlau, und Daun allzu kaltblütig und vorſichtig, 
als daß beide hätten in die ihnen gelegte Falle gehen ſol⸗ 
len: jener zog ſich mit einem Verluſt von etwa 500 Mann 
nach dem Kapellenberge zurück; dieſer blieb in ſeinem fe⸗ 
ſten Lager. ; 
In feiner Erwartung getäuſcht und des längeren 
Zauderns überdrüſſig, beſchloß Friedrich, den Feld: 
marſchall Daun durch künſtliche Manövres aus Sachſen 
zu vertreiben; vorzüglich durch ſolche Bewegungen auf 
der rechten Flanke des Feindes, welche ſeine Zufuhr von 
Zittau her in Gefahr brachten. Zu dieſem Endzweck wollte 
er das Laudonſche Corps von drei Seiten zugleich angreis 
fen und ſodann ein Lager auf den Anhöhen von Biſchofs⸗ 
werda beziehen. Obgleich ſich nun Lau don, bei der 
Nun derung des Königs, hinter Biſchofswerda zurückzog, 
und Friedrich es für überflüſſig hielt, ihn daſelbſt auf 
zuſuchen und zu ſchlagen: ſo war doch durch dieſen künſt⸗ 
lichen Marſch fein Wunſch im Weſentlichen erfüllt worden, 
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fofern er fic nämlich in der rechten Flanke der Öſter⸗ 
reicher aufgeſtellt hatte und dieſen Beſorgniſſe wegen Zit⸗ 
kau einflößte. Daun's Verlegenheit war um ſo größer, 
weil, nach dem Verluſte von Bauzen, die Straße nach 
Schlefien gewiſſermaßen gebahnt war, und General Rez⸗ 
zow ſich mit 40,000 Mann an den König angeſchloſſen 
hatte. Faßte dieſer feſten Fuß in Schleſien, ſo war nichts 
wahrſcheinlicher, als daß er das öſterreichiſche Lager von 
Zittau abſchnitt, wo alsdann nichts weiter übrig blieb, 
als entweder eine Schlacht, oder ein Rückzug nach Böh⸗ 
men. Um nun ſowohl dem Einen als dem Anderen zu 
entgehen, beſchloß der Feldmarſchall, ſein ſeſtes Lager bei 
Stolpen zu verlaſſen. 

Während er, geſchreckt durch die Bewegung, welche der 
General Retzow von Bauzen nach Weißenberg machte, 
den Prinzen von Durlach zur Deckung Zittau's nach 
Löbau entfendefe, ſtellte er den Herzog von urſel mit 
einer anderen Abtheilung bei Trautenau auf, um ſeinen 
Marſch, der durch eine Kette von Bergen und Dörfern 
nach Hochkirch führte, noch mehr zu verlarben, und brach 
alsdann am Abend des sten Octobers in zwei Colonnen 
auf, um, unter Begünſtigung der Nacht, durch den Deter: 
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dorfer Wald zu lommen. Dies alles gelang, und er bezog 
ein Lager bei Kruſta. 

Kaum batte der König den Abmarſch der Bſterreicher 
aus dem Lager bei Stolpen erfahren, als er mit 8000 
Mann aufbrach, um ihren Machzug einzuholen. Zwar 
erreichte er ihn; doch das Erdreich war den Bſterreichern 
allzu günſtig und die Anordnung des Herzogs von Ah⸗ 
remberg allzu gut getroffen, als daß es möglich geweſen 
wäre, dem Feinde einen bedeukenden Abbruch zu thun. 
Fri edrich, der dies ſehr bald durchſchaute, ſtand ohne 
Zeitberluſt von der Verfolgung ab, und brach mit einem 
Theile ſeines Heeres nach Bauzen auf. Sobald er nun 
bier angekommen war, ging der Pring von Würtem⸗ 
berg mit der zweiten Hälfte des Retzowſchen Corps nach 
Weißenberg. Daun bezog ein neues Lager bei Kittlitz, 
unweit Löbau, und zwar fo, daß er feinen rechten Flügel 
hinter den ſogenaunten Stromberg ſtellte, und den linken 
bis hinker die waldichken Gebirge vor Hochkirch ausdehnte, 
während Laudon, zur Beobachtung aller Bewegungen 
des Königs beſtimmt, ihm ſtets zur Seite bleiben mußte. 

So wurde der berühmte Überfall bei Hochtirch einge⸗ 
leitet, n nur daß Friedrich, wenn er Statt finden follte, 
das Seinige dazu beikragen mußte. 
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Aufgebracht durch dieſen neuen Verſuch, ihn von 
Schleſien abzuſchneiden, brach Friedrich, ſobald die, zur 
Sicherung eines Mehltransports abgeſendete Abtheilung 
des Feldmarſchalls Keith in Bauzen wieder eingetroffen 
war, nach Hochkirch auf, um fic daſelbſt zu lagern. Sicht 
als ob er nicht gewußt hätte, daß das ganze öſterreichiſche 
Heer ganz in ſeiner Nähe wäre; allein er rechnete auf 
die, an Zaghaftigkeit gränzende Unentſchloſſenheit und 
Langſamkeit des Feldmarſchalls Daun, als er mit einem 
ungleich ſchwächeren Heer vor deſſen Augen lagern wollte. 
Da fein Quartiermeiſter-Lieutenant von Marwitz, fich 
weigerte, auf dieſem Erdreich das Lager abzuſtecken, fo 
wurde er zur Haft gebracht. Der Ingenieur Lieutenant 
Marquart verrichtete dies Geſchäft, wiewol mit großer 
Geſahr: denn er ſah ſich von den Kanonenkugeln der 
feindlichen Vorpoſten begrüßt. Feldmarſchall Keith evs 
dreiſtete ſich, dem Könige zu fagen: „wenn die Bſterrei⸗ 
cher uns hier in Ruhe laſſen, fo verdienen fie gehangen 
zu werden;“ allein die trockene Antwort Friedrich's 
war: „wir mäffen hoffen, daß die Öfterreicher fi) mehr 
vor ung, als vor dem Galgen fürchten.“ Daun fürch⸗ 
fete allerdings Friedrich, von deſſen Geiſtesüberlegen⸗ 
heit er allzu redende Beweiſe hatte; doch ſeine Furcht 
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fand ihre Gränze in dem Abſcheu vor einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht, indem ſein Verſtand ihm ſagte, daß man auch 
auf anderen Wegen den Sieg davon tragen könne. 

Es kommt hier nicht darauf an, alle Einzelheiten des 
Überfalls, welchen das Heer des Königs den taten Oeto⸗ 
ber litt, der Reihe nach anzugeben. Genug, Friedrich 
glaubte ſich auf feinem rechten Flügel ſicher, als um s Uhr 
Morgens, d. h. zu einer Zeit, wo alles im tiefſten Frieden 
ſchlief und nur Bteten’s Reiterei, auf den geheimen 
Befehl ihres wachſamen Führers, gerüſtet war, unter 
dem Schutze eines ſtarken Rebels Daun’s linker Flügel 
bei den preußiſchen Vorpoſten anlangte. Durch Flinten⸗ 
ſchüſſe geweckt, traten Friedrich's fihlagferfige Schaaren 
aus ihren Zelten hervor; aber die Dunkelheit verhinderte 
fie, den einbrechenden Feind zu feben; fie hörten ihn 
nur. Der König ſelbſt vernahm, beim Austritt aus feiner 
Wohnung, daß feine tapferen Grenadiere, von vorn und 
von hinten zugleich angegriffen, meiſtens ihren Unkergang 
gefunden hätten und daß die große Vatterie verloren ſey. 
Als er zu Pferde ſtieg, ſah er ſich mit Kugeln aus ſeinem 
eigenen Geſchütze begrüßt. Da ſich aber noch ein Bataillon, 
von dem tapferen Hauptmann Lange angeführt, auf 
dem Kirchbofe, und ein zweites in den Gärten von Hoch . 
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kirch hielt, fo befahl Friedrich einzelnen Brigaden, den 
Feind aus den eroberten Poſten zu vertreiben; feine Bor» 
ausſetzung war, daß der Angriff noch nicht allgemein ge⸗ 
worden fey. Die fapferften Feldherrn führten diefe Bri- 
gaden an; und es gelang ihnen, den Feind auf einzelnen 
Punkten zurückzudrängen. Doch nichts vermochte den 
Gang des kühnen Unternehmens der Sſterreicher zu hem ; 
men, weil das Laudonſche Corps und mit demſelben eine 
zahlreiche Reiterei den angreifenden Preußen in die Flanke 
und den Rücken fiel, und fo den Rückzug erzwang. Hoch⸗ 
kirch, in Brand geſteckt und den furchtbaren Kampf be⸗ 
leuchtend, mußte verlaſſen werden, und bei dieſer Gele 
genheit büßte der Feldmarſchall Keith fein Leben ein. 
Otie war das Leben des Königs ſelbſt in größerer Gefahr: 
er ſetzte ſich dem feindlichen Feuer ſo rückſichtslos aus, 
daß der Markgraf Karl ihn beſchwören mußte, ſeiner zu 
ſchonen. Nach und nach wich der Nebel; die Sonne trat 
hervor und ſtellte die Anordnungen des Marſchalls Daun 
in das nöthige Licht. Während ſeine Unterfeldherrn die, 
in Unordnung gerathene Infanterie bei Hochkirch und 
Steindörflt in verſchiedene Linien ſtellten, rückte eine Coe 
lonne über Wadiz vor, um die Preußen von dem Paß bei 


Dreſa abzuſchneiden; dieſelbe Richtung nahm eine zahl⸗ 
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reiche Reikerej. Friedrich's Geiſtesgegenwart kehrte 
über dieſen Anblick zurück. Seine nächſte Sorge ging 
dahin, die Anhöhe bei Dreſa beſetzen zu laſſen; und dies 
geſchah durch den Major (nachmaligen Feldmarſchall) 
Möllendorf, der, nachdem er ſich, am Schluſſe des 
abgewichenen Jahres, in der Schlacht bei Leuthen zuerſt 
ausgezeichnet hatte, auch diesmal dem, in ihn geſetzten 
Verkrauen entſprach, indem er die Anhöhe gegen alle An⸗ 
fälle des Feindes vertheidigte. Den neu gewonnenen Stütz ⸗ 
punkt benutzend, ſammelte der König feine gefihlagenen 
Regimenter, die er ſogleich zu einer neuen Linie bildete, 
deren rechter Flügel ſich an die Anhöhe von Dreſa lehnte. 
General Retzow erhielt den Befehl, zu dem Könige zu 
ſtoßen; und als dies geſchehen war, hielt Daun es nicht 
für rathſam, den errungenen Vortheil noch weiter zu 
verfolgen. 

Nicht unbedeutend war der Verluſt, den die Preußen 
durch dieſen Überfall erlitten. Selbſt wenn man ihn, der 
Menſchenzahl nach, dem der Sſterreicher gleich ſetzet: fo 
hatten die Preußen, außer dem Feldmarſchall Keith, den 
Prinzen Franz von Braunſchweig eingebüßt, dem 
eine Kanonenkugel den Kopf abgeriſſen hatte; und außer: 
dern war der Prinz Moriz pon Anhalt, fewer vere 
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wundet, auf dem. Wege nach Bauzen in Gefangenſchaft 
gerathen. Höchſt empfindlich war dabei die Einbuße von 
101 Stück Geſchütz, 28 Fahnen, 2 Standarten und des 
ganzen Lagers mit allen Zelten und einem großen Theile 
des Gepäcks. Doch der König gab deshalb ſeinen Ent⸗ 
wurf, nach Schleſien vorzudringen, nicht auf. Er nannte 
den ihm geſpielten Streich, mit einem provinziellen Aus⸗ 
druck, einen glupiſchen, und zeigte ſeinem Heere ein 
Geſicht, worin keine Spur von Niedergeſchlagenheit auf: 
zufinden war. Auf einem Hügel bei Klein-Bauzen ſah 
er die Überreſte ſeiner Bataillone vorüberziehen und rief 
einigen Artilleriſten zu: „Kanoniere, wo ſind eure Kano⸗ 
nen geblieben?“ Einer von ihnen erwiederte: der Teufel 
hat fie bei Nachtzeit geholt. „Nun freilich,“ erwiederte 
er; „aber wir wollen ſie ihm bei Tage wieder abnehmen; 
nicht wahr, Grenadiere?“ Ja, ſagten dieſe im Vorbei⸗ 
gehen; und fie ſollen uns noch Intereſſen dazu geben. 
Für den Feldmarſchall Daun war die Schlacht — 
ein Turnier, der Sieg — ein Angebinde für feine 
eitele Kaiſerin. Ohne eine fo beſchränkte Anfiche, 
würde er die Verlegenheit des Königs vermehrt und durch 
eine raſche Verfolgung des geſchlagenen Heeres, zu welcher 
es ihm keinesweges an Mitteln fehlte, überall Beſtürzung 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1926, M 
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verbreitet haben. Statt deſſen kroch er, wie geſchlagen, 
in ſein Lager bei Kittlitz zurück, wo er ſich ausſchließend 
damit beſchäftigte, Curiere auszuſenden, welche die frohe 
Botſchaft von dem ſo eben errungenen Siege nach Wien 
und an die Bundesgenoſſen des kaiſerlichen Hofes und des 
ren Oberbefehlshaber überbringen mußten. 

Es läßt ſich glauben, daß der öſterreichiſche Feldmar⸗ 
ſchall ſich in einer Vergleichung mig Fermor und den 
franzöſiſchen Generalen gefiel, welche den Kriegsſchauplatz 
im Laufe des Sommers hatten verlaſſen müſſen. War nun 
dieſe Eitelkeit wirklich in ihm: fo erhielt fie Nahrung 
durch ein verbindliches Schreiben der Kaiſerin Königin, 
die ihm ihre Dankbarkeit bewies, noch weit mehr aber 
durch ein Geſchenk des Pabſtes, das als Unterpfand künf⸗ 
tiger Siege betrachtet werden ſollte. Clemens der 
Dreizehnte, ſeit dem Gfen Juli 1788 zum Pabſt ge⸗ 
wählt, machte der Kaiſerin Königin dadurch ſeinen Hof, 
daß er ihrem Feldherrn ein geweihtes Biret und 
einen geweihten Degen überſendete, gerade als ob 
es nur beider bedürfte, um einen akatholiſchen Fürſten 
völlig zu verderben. Wie lachte die europäiſche Welt, als 
ſie dies erfuhr! Wie lachte beſonders Friedrich, der, 
von dieſer Zeit an, ſeinen Gegner nur den Bemützten 
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nannte! Darf man ſagen, daß in der Schlacht bei Kollin 
die Preußen ſich ſelbſt geſchlagen hatten: fo war der Sieg, 
welchen Daun bei Hochkirch davon krug — nur erſchli⸗ 
chen. Biret und Degen des Pabftes änderten ſo wenig 
an dem Feldmarſchall, daß gerade ſeine Unfähigkeit von 
jetzt an auffallend wurde. 

Wir erzählen, um Raum zu gewinnen, die noch übri⸗ 
gen Begebenheiten des Jahres 1758 in gedrungener Kürze. 

Friedrich ſchlug auf den Anhöhen von Doberſchütz 
ein Lager auf, in welchem er bis zum 24ften October vers 
weilte. Das Heer des Grafen von Dohna aus Pom⸗ 
mern nach Sachſen berufend und dies Heer durch das 
Corps des Generals Wedel verſtärkend, vereinigte er ſich 
den 21ſten mit feinem Bruder Heinrich, der mit 7000 
Mann und friſchen Kriegsvorräthen, von Dresden aus, 
zu ihm ſtieß. Beide Brüder brachen noch am benannten 
Tage Abends um 10 Uhr in der Stille auf, umgingen das 
Daunſche Lager und kamen glücklich in Görlitz an. Wäh⸗ 
rend alſo die ganze europäiſche Welt auf die Folgen der 
Niederlage bei Hochkirch rechnete, trat Friedrich, als 
ob er Sieger geweſen wäre, in Schleſſen ein. Heinrich 
blieb bei Landshut ſtehen. Friedrich erſchien vor Neiße. 
Die Belagerung dieſer Feſtung wurde ſchleunigſt aufge⸗ 
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hoben. Eben fo die bon Koſel. Die General: Majore - 
Golz und Werner ſchlugen Deville bei Rheinsdorf. 
Ganz Oberſchleſien wurde vom Feinde gereinigt. (Vom 
Aten bis 18ten November.) 

Außer ſich vor Verdruß über den Erfolg, womit der 
König ihn getäuſcht hatte, wollte Daun die Befreiung 
des Kurfürſtenthums Sachſen verſuchen; und feinem Ent: 
wurfe zufolge, ſollte die Reichs» Armee die, an der Elbe 
verſchanzten Preußen von vorn angreifen, während er 
ihnen in den Rücken zu fallen gedachte. Auch dies mise 
lang. Graf Dohna verjagte 7 Reichstruppen von 
Leipzig; General Wedel befreite Torgau von Haddit 's 
Schaaren. Zwar gelang es dem Feldwarſchall Daun, 
den General Fink zurückzudrängen; doch als es jetzt eine 
Eroberung Dresdens galt, da machte der Commandant 
dieſer Hauptſtadt, Graf Shmeffau, den Anfang mit 
der Abbrennung der Borftädte, damit der Feind fic darin 
nicht feſtſetzen möchte, und als er aufgefordert wurde, 
gab er die trotzige Antwort: „er werde ſich erſt von 
Straße zu Straße vertheidigen und ſich Sen äußerſten 
Falle unter den Trümmern des kurfürſtlichen Schloſſes 
begraben.“ Daun, voll Achtung für den König von 
Preußen, erkannte in dieſen Worten mehr, als eine bloße 
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Großſprecherei, und ging daher zaghaft zu Werke. Dar 
über verbreitete ſich die Nachricht, der König ſey im An⸗ 
zuge nach Sachſen; und da dieſe Nachricht nur allzu 
gegründet war, ſo ging der öſterreichiſche Feldmarſchall 
eiligſt nach Böhmen zurück, um daſelbſt Winterquartiere 
zu beziehen. ; 

Friedrich traf wirklich den 20ſten November in 
Dresden ein, ordnete die Bertheidigung Sachſens nach 
den Umſtänden, worin er ſich befand, übertrug feinem 
Bruder Heinrich auf's Neue den Oberbefehl und begab 
ſich, nachdem er die Werke des Sonnenſteins hatte ſchlei⸗ 
fen laſſen, nach Breslau, wo er gegen die Mitte des 
Decembers anlangte. 

um aber keine von den Hauptbegebenheiten dieſes thaten⸗ 
reichen Feldzugs mit Stillſchweigen zu übergehen, müſſen 
wir noch erwähnen, daß der Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig den Grafen von Clermont am 
23ſten Juni bei Crefeld völlig geſchlagen, feiner Vorröthe 
beraubt und bis über den Rhein hin verfolgt hatte. Der— 
ſelbe Herzog machte von Brabant und Lüttich her einen 
meiſterhaften Rückzug nach Nieder ſachſen, als es, nach 
der Abberufung des Grafen von Clermont und der 
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Contades, eine Ausführung der Befehle des franzöſt⸗ 
ſchen Kriegsminiſters Belleisle galt, welcher ganz 
Hannover und Weſtphalen in eine Wüſte verwandelt 
wiſſen wollte. So weit reichte die Erbitterung gegen 
Friedrich den Zweiten und feine Bundesgenoſſen! 

Das ruſſiſche Heer machte zwar, ehe es Pommern 
gänzlich verließ, einen Verſuch gegen Kolberg, um einen 
Waffenplatz zu neuen Unternehmungen zu gewinnen; aber 
obgleich dieſe faſt wehrloſe Feſtung zu Lande und zu Wafs 
ſer beſchoſſen wurde: ſo vertheidigte ſich doch der Major 
Heyden mit ſeiner ſchwachen Beſatzung ſo tapfer, daß 
von Seiten des Feindes nichts angerichtet wurde. Gegen 
das Ende des Octobers verließen die Ruſſen Pommern 
und die Neumark, nur daß beide Provinzen von ihnen 
gänzlich verheert waren. : g 

Durch die Abberufung des Grafen Dohna von 
Stralſund in Freiheit geſetzt, waren die Schweden unter 
Hamilton durch das Mecklenburgiſche nach der Graf⸗ 
ſchaft Ruppin vorgedrungen, wo ſte zwar gebrandſchatzt, 
ſich übrigens aber als ganz erträgliche Feinde bewieſen 
batten. Zu ihrer Verfolgung hatte Friedrich den Ger 
neral Wedel vor der Schlacht bei Zorndorf abgeſendet. 
Sein Hauptauftrag lautete dahin, Berlin zu beſchützen. 
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Dies wurde erreicht; wahrſcheinlich unter Mitwirkung 
des ſchwediſchen Hofes, der dieſen Krieg nie gebilligt hatte. 
Als nun, nach der gänzlichen Befreiung Schleſtens und 
Sachſens, das Heer des Grafen Dohna überflüſſig für 
den Schutz dieſer Provinzen geworden war, ging es gegen 
das Ende des Novembers noch einmal nach den Marken 
zurück, um den Grafen Ha mi [fon aus denſelben nach 
Stralſund zu vertreiben, und — ſeine Winterquartiere in 
Schwediſch Pommern zu nehmen. Hier wurde der Krieg 
fortgeſetzt in den Belagerungen von Anklam, Demmin 
und der Penamünder Schanze. Alle dieſe Plätze fielen 
nach einander, und in ihrem Kriegsmaterial fand man 
einen Erſatz für die Kanonen, welche bei Hochkirch verlo- 
ren gegangen waren *). Hamilton, jetzt von dem 
ſchwediſchen Reichsrathe abberufen, erhielt den General— 
Lieutenant Albrecht von Lantingshauſen zum 
Nachfolger. 

Und ſo war denn, bis auf den Verluſt des Königreichs 
Preußen, welches in Rußlands Händen blieb (ohne daß 
dieſes jedoch einen weſentlichen Vortheil davon zog), der 
preußiſche Staat zum zweiten Male gegen übermächtige 
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) Es wurden in Allem 94 Kanonen erobert. 
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Heere berkheldigt worden, die ihn zermalmt haben wür⸗ 
den, wenn phyſiſche Kräfte nicht unter allen Umſtänden 
etwas Untergeordnetes wären. 

Im Laufe der bisher erzählten Begebenheiten hatte 
das königliche Haus mehrere ſchmerzliche Verluſte erlitten. 
Den 28ſten Juni 1757, zehn Tage nach der Schlacht bei 
Kollin, flarb in Monbijou die Königin Mutter in einem 
Alter von 71 Jahren, nachdem ſie ihren Gemahl um 17 
volle Jahre überlebt hatte; ihr Leichnahm wurde ohne 
Gepränge in einem Sarg von ſchwarzem Marmor in der 
Domkirche beigeſetzt. Mitten unter dem Getümmel, wel⸗ 
ches die Belagerung von Olmütz verurſachte, verſchied den 
28ſten Juni zu Oranienburg, in einem Alter von nicht 
mehr als 36 Jahre; der Prinz von Preußen, Auguſt 
Wilhelm, ohne ſich jemals über ſeine Entfernung vom 
Kriegesſchauplatze beruhigt zu haben: er ſtarb in der 
Überzeugung, daß er bei feinem königlichen Bruder ver⸗ 
leumdet worden ſey, und nannte den General Winter» 
feldt als denjenigen, der ſein Leben abgekürzt habe. 
Man ſieht aus dieſem Zuge, wie ſehr dieſer Prinz an 
ſeinem Bruder hing. Ob ihm Unrecht wiederfahren, läßt 
ſich bezweifeln, wenn man erwägt, daß es Eigenſchaften 
giebt, die ſich einander ausſchließen; und nichts giebt über 
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Friedrich's Verfahren mehr Außſchluß, als das Lob, 
das er in feiner Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges die⸗ 
ſem Bruder ertheilt, wenn er ihn einen Prinzen nennt, 
„deſſen gutes Herz und gründliche Kenntniſſe eine ſanfte 
und glückliche Regierung angekündigt hätten ).“ Der 
dritte Todesfall, den das königliche Haus in dieſer Periode 
erlebte, war der der Markgräffn von Baireuth: fie 
ſtarb in einem Alter von 49 Jahren an demſelben Tage, 
wo Friedrich die Schlacht bei Hochkirch verlor; und 
wie ſehr ihr Tod den König ſchmerzte, geht unter andern 
aus dem Tempel der Freundſchaft hervor, den er, nach 
beendigtem Kriege, zu ihrem Andenken in Sans ⸗Souei 
errichten ließ. Die Markgräfin war immer Friedrich's 
Lieblingsſchweſter geweſen **). 

In welcher Stimmung ſich Friedrich bei ſo widri⸗ 
gen Schickſalen befand, verräth jene Epiſtel an Vol⸗ 
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*) S. Histoire de la guerre de sept ans, Tom I, 
pag. 341. 

) Eben daſelbſt fogt der große König von dieſer 
Schweſter: La plus tendre, la plus constante amitié 
unissoit le Roi et cette digne soeur. Ces liens 8 
toient formes des la premiere enfance, la meme édu- 
cation et les mémes sentimens les ayoient reserrés; 
une fidélité des denx parts les rendit indissolubles. 
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faire, welche fid) mit den Worten endigt: „Da mir 
ein naher Schiffbruch droht, fo bleibt mir nichts übrig, 
als das Ungewitter ſtandhaft zu beſtehen und als König 
zu denken, zu leben und zu ſterben.“ In der That, die 
Lage dieſes großen Fürſten war dadurch ausgezeichnet, 
daß alles, was er zur Verbeſſerung derſelben that, nur 
zu ihrer Verſchlimmerung hinwirken konnte. Die Erbit⸗ 
terung gegen ihn ſtieg in demſelben Maße, worin er die 
Plane vereitelte, welche ſein Verderben bezweckten. Ma⸗ 
ria Thereſia blieb unerſchüttert die Seele der wider 
ihn angeſponnenen Verſchwörung. Alle Triebfedern an⸗ 
regend, ſchloß fie den 30ſten December 1788 mit dem Hofe 
zu Verſailles ein neues Bündniß, nach welchem „die Be⸗ 
ruhigung Deutſchlands hervorgehen ſollte aus einer ſolchen 
Stellung des Königs von Preußen, welche ihm nicht erlaube, 
den allgemeinen Frieden nach ſeinem und Englands Belie⸗ 
ben und Ehrgeiz zu ſtören.“ Der ganze Tractat war ein 
Beweis, bis zu welchem Grade der franzöſiſche Hof in 
dieſen Zeiten von dem öſterreichiſchen beherrſcht wurde; 
denn alles war darin zum Machtheil des erſteren, ſofern 
Frankreichs Hauptbeſtimmung auf die Erhaltung ſeiner 
auswärtigen Beſitzungen ging, welche auf eine ſo unver⸗ 
antwortliche Weiſe aufgeopfert wurden, daß Pitt im 
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engliſchen Parliament den Grundſatz aufſtellen konnte: 
Nordamerika (d. h. derjenige Theil, der in den Händen 
der Franzoſen war) müſſe in Deutſchland erobert werden. 
Mit gleicher Geſchicklichkeit benutzte die Kaiſerin Königin 
den Haß, welchen Rußlands Eliſabeth gegen Frie⸗ 
drich gefaßt hatte, um dieſe Fürſtin zu noch größeren 
Anſtrengungen zu bewegen. Erkaufte Sünfitinge fprachen 
nur von dem Mittel, welches angewendet werden müßte, 
die Verachtung der Preußen in Schrecken zu ver» 
wandeln; und dieſes Mittel war, wie ſich ganz von ſelbſt 
verſteht, ein zahlreiches Heer, das ſich angelegen ſeyn laſſe, 
in Einverſtändniß mit erprobten Verbündeten zu handeln. 
Wirklich entſchloß ſich Elifabeth, den General Fer: 
mor abzuberufen und den Oberbefehl über ihr ergänztes 
Heer auf den General Soltiko w zu übertragen. Gleich 
zeitig ließ ſie eine Flotte ausrüſten; und da die, mit Eng⸗ 
land abgebrochenen Tractaten beſorgen ließen, daß dieſe 
Macht ein anſehnliches Geſchwader in die Oſtſee ſenden 
und fo dem Hafen von Kronſchlott gefährlich werden 
könnte: fo mußten ihre Miniſter an den Höfen von Gtock⸗ 
holm und Copenhagen einen Verbindungs⸗Tractat bekrei⸗ 
ben, um allen fremden Schiffen den Durchzug durch den 
Sund zu verwehren: ein Bündniß, welches leicht zu 
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Stande kam. Schweden und die Reichs: Armee wurden, 
jenes im Dienſte Frankreichs, dieſe im Dienſte Öfterreichs 
feſtgehalten; und fo gut verſtand der Wiener Hof die 
deutſchen Reichsfürſten zu ſich herüber zu ziehen, daß ei⸗ 
nige von dieſen und namentlich der Kurfürſt von Köln 
feinen proteſtantiſchen Unterthanen bei ſchweren Strafen 
verbot, ſich über die Siege zu freuen, welche Preußen und 
ſeine Verbündeten über ihre Feinde davon tragen könnten. 
Indem nun Friedrich's politiſche Verhältniſſe, an⸗ 
ſtatt ſich zu verbeſfern, im Verlauf der Zeit immer ſchlim⸗ 
mer wurden — wie hätte dieſer Monarch verfehlen fins 
nen, zu den außerordentlichſten Mitteln feine Zuflucht zu 
nehmen? Er bemühete ih, Muſtapha den Dritten, 
welcher dor Kurzem den osmaniſchen Thron beſtiegen 
hatte, zu einem Kriege wider Öfterreich zu bewegen; doch 
alle Summen, die er zu dieſem Endzweck verwendete, 
waren rein verſchwendet, und dienten nur zur Bereiche⸗ 
rung eines Divans, der ſich von allen Mächten beſtechen 
ließ, um — nichts zu leiſten. Herr von Repin, Frie⸗ 
drich's Öefündfer zu Conſtantinopel, brauchte ein ganzes 
Jahr, ehe er eine Audienz bei dem jungen Sultan erhal⸗ 
ten konnte; und nach derſelben wurde das, im Belgrader 
Frieden gegebene Verſpreche n, das Haus Öflerreich inner: 
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halb einer feſtbeſtimmten Zeit nicht zu beunruhigen, zum 
Vorwande der Unthätigkeit und politiſchen Starrheit ge⸗ 
braucht, welche den Türken ſeit dem ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert in Europa eigen war. Auf ſeine Verbindung mit 
England beſchränkt, mußte Friedrich darauf bedacht 
ſeyn, die in dem letzten Feldzuge erkämpften Vortheile 
auf's Höchſte zu benutzen. Wie hätte er die Provinzen 
ſeines Reichs mit ſtarken Aushebungen verſchonen mögen! 
Daſſelbe Schickſal traf Kurſachſen, die Anbaltifchen Für: 
ſtenthümer, Mecklenburg und Schwediſch⸗Pommern. Aus 
allen dieſen Ländern zog er anſehnliche Contributionen 
und Natural⸗Lieferungen, d. b. Recrufen, Pferde und 
Korn; beſonders aber wurde Mecklenburg angeſtrengt, 
weil der Herzog den Muth gehabt hatte, ſich zu Regens⸗ 
burg an die Spitze der Achtserklärer zu ſtellen. Außerdem 
legte der König Werbeplätze an; und was bei der Aufl 
fung, in welche ganz Deutſchland feit einigen Jahren ge⸗ 
rathen war, nicht weiter auffallen darf — Friedrich's 
Werber batten ine allzu viel Zulauf. Der höchſte Preis 
eines Soldaten war in dieſer Zeit — zehn Thaler; 
denn mehr bezahlte der König nicht. Gleichwol fehlte es 
nicht an Recruten; und wenn man fagen wollte, dieſe 


ſeien nur Geſindel geweſen, ſo würde man zwar nicht 
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Unrecht haben, dabei aber doch geſtehen müſſen, daß dies 
Geſindel, nachdem es zum Dienſte brauchbar gemacht 
war, dem Helden ſeines Jahrhunderts mit aller Aufopfe⸗ 
rung guter und getreuer Unterthanen diente: fo viel bers 
mag das Vertrauen zu einem Mann, den ſein Jahrhun⸗ 
dert als den vorzüglichſten bezeichnet! 

Wenn Friedrich in den drei erſten Feldzügen an⸗ 
griffsweiſe zu Werke gegangen war, ſo nöthigte ihn jetzt 
die Beſchaffenheit feines Heeres, fo wie die Stellung fei« 
ner zahlreichen Feinde, den Krieg vertheidigungsweiſe zu 
führen; aus dem Rieſen, der, um feine Feinde zu zer: 
ſchmettern, dieſe ſelbſt in der Ferne aufſucht, war ein 
Athlet geworden, der die Geſchicklichkeit zu Hülfe nimmt, 
um tödtlichen Streichen zu entgehen, oder um gegebene 
Blößen zu benutzen. 

Die Heere des Prinzen Ferdinand von Braum 
ſchweig und des Prinzen Heinrich von Preußen 
eröffneten den Feldzug von 1759. Es war dem Prinzen 
von Soubiſe gelungen, ſich in den Beſitz von Frankfurt 
am Mayn zu ſetzen und aus dieſer Stadt einen Waffen⸗ 
platz zu machen. Hierdurch hatten die Franzoſen und ihre 
Bundesgenoſſen weſentliche Vortheile erlangt; namentlich 
die Gemeinſchaft mit der, in Franken überwinternden 
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Reichs⸗Armee, ferner mit der öſterreichiſchen auf der Weſt⸗ 


ſeite Böhmens, endlich mit der des Marſchalls Conta⸗ 
des am Niederrhein. Sollten die Franzoſen ſich nicht in 
Heſſen, die Öfterreicher und die Reichsvölker ſich nicht in 
Thüringen ausbreiten: ſo mußten Ferdinand von 
Braunſchweig und Heinrich von Preußen ents 
gegen wirken. Jener trug dem Erbprinzen von Braun: 
ſch weig, dieſer dem General Knoblauch dies Geſchäft 
auf; und beide entledigten ſich deſſelben mit gleich glück⸗ 
lichem Erfolge: der Erbprinz, indem er die Sſterreicher 
und die Reichscontingente aus dem Heſſiſchen vertrieb und 
Hersfeld beſetzte; der letztere, indem er Erfurt durch Ca⸗ 
Pitulation eroberfe und die Neutralität der Feſtung Pe: 
tersberg als Bedingung ſtellte. Trotz des tiefen Schnees 
und der verdorbenen Wege verfolgte Knoblauch die 
feindlichen Generale Guas co und Riedeſel durch den 
thüringer Wald bis Ilmenau, während der Oberſt-⸗Lieute⸗ 
nanf Kleiſt mit feinen Huſaren bis in's Fuldaiſche drang 
und den Fürſt Biſchof in feiner Refidenz zu einer Brand» 
ſchatzung von 12,000 Sulden verurtheilte. Dieſe abgenö⸗ 
thigten Streifzüge waren jedoch nur Palliativ-Mittel, 
wodurch man die Abſichten des Feindes für den Augen⸗ 
blick vereitelte. Kaum hatten die Preußen den Rücken 
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gewendet, als die Reichsvölker auf's Neue Erfurt zu ibs 
rem Waffenplatze machten; und auf gleiche Weiſe näherte 
ſich der General Arberg der heſſiſchen Gränze wieder, 
vertrieb die Verbündeten aus Hersfeld und bemächtigte 
ſich des Schloſſes Friedewald, nicht ohne das ganze Big: 
fhum Fulda zu beſetzen und feine und der Reichs « Armee 
Gemeinſchaft mit den Franzoſen zu fihern. Die Lage des 
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig war hier: 
durch nicht wenig beengt, und wollte derſelbe nicht in noch 
größeren Nachtheil gerathen, fo blieb ihm nur der Ent ⸗ 
ſchluß übrig, die Abweſenheit des Marſchalls Contades 
zu benutzen, um den Herzog bon Broglio, der an die 
Stelle des Prinzen von Soubiſe getreten war, dom 
Mayn zu vertreiben. 

Um kurz zu ſeyn: nachdem die beiden Prinzen (bon 
Braunſchweig und von Preußen) ſich noch einmal 
über die Vertreibung der Reichsvölker aus dem Fuldai— 
ſchen und dem Fränkiſchen vereinigt hatten und dieſe Vers 
freiburg gelungen war, wurden die Anſtalten zu einem 
enffdheidenden Angriff auf den Herzog von Broglio 
getroffen. Dieſer, um nicht das Schickſal des Prinzen 
don Clermont zu haben, wählte die Gegend zwiſchen 
dem, unweit Frankfurt gel genen Flecken Bergen und den 
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ſteilen waldichten Höhen unweit des Dorfes Wilbel zu 
dem Kampfplatz, auf welchem er ſich mit feinen 25,000 
Mann vertheidigen wollte, und die Schlachtordnung, 
worin dieſe Vertheidigung erfolgen ſollte, ward von ihm 
mit ſo viel Überlegung getroffen, daß er des Erfolges 
zum Voraus gewiß ſeyn konnte. Nur um nicht ganz un⸗ 
verrichteter Sache wieder zurückzugehen, entſchloß ſich der 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig zu einem 
Angriff, alg, er den J4fen April dem Feinde gegenüber 
gekommen war: er ſtand davon ab, ſobald er alle Schwie⸗ 
rigkeiten der feindlichen Stellung kennen gelernt hatte, 
und ſchätzte ſich glücklich, als fein Rückzug fo wenig be» 
unruhigt wurde. 

ngwifthen waren Contades und Bellisle einig 


geworden über den Operationsplan, welcher befolgt wer: 
den ſollte, um noch einmal in den Beſitz von Hannover 
und Heſſen zu kommen: es war nämlich beſchloſſen wor⸗ 
den, mit Heeresmacht in Heſſen einzudringen, die Ver⸗ 
bündeten zur Räumung der weſtphäliſchen Provinzen zu 
nöthigen, und, wenn fie zur Deckung der hannöverſchen 
Lande über die Weſer zurückgegangen ſeyn würden, das 
Bisthum Münſter und die Feſtung dieſes Namens, als 
Punkte, welche, ohne Hauptfeſtungen zu ſeyn, die Wieder⸗ 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. M 
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eroberung Heſſens erleichterten, von Weſel aus mit einem 
Corps von 25,00 Mann zu befegen. 

Dieſer Plan wurde Anfangs von Contades mit 
vielem Glücke ausgeführt; ſobald er aber Minden erobert 
hatte, beging er Fehler über Fehler, gerade als hätte er keine 
andere Beſtimmung gehabt, als die Abſichten des Prinzen 
Ferdinand zu erfüllen. Dieſer lieferte den Ajten Auguſt 
die Schlacht bei Minden, welche mit einer gänzlichen 
Niederlage der Franzoſen endigte und einen Rückzug bis 
Gießen zur Folge hatte. Hannover war Ahr diefe Weife 
gerettet; Heſſen und Weſtphalen aber wurden es nicht 
minder. 

Wir bleiben hierbei ſtehen, um wahrzunehmen, was 
ſich gleichzeitig auf dem größeren Kriegs ſchauplatze begab. 

Das preußiſche Heer war wieder ergänzt, als Fries 
drich, gegen die Mitte des Märzes, 45,000 Mann von 
Breslau aus gegen die Gebirge rücken und Cantonnirungs 
Quartiere zwiſchen Schweidnitz und Löwenberg beziehen 
ließ. Ibm gegenüber ſammelte fi das große öſterreichi 
ſche Heer, von welchem Daun 37,000. Mann in die Ges 
gend von Gitſchin (feinem Hauptquartier) verlegte, 46,000 
Mann aber, in verſchiedenen Abtheilungen unter den 
Oeneralen Laudon, Harſch, und Beck, längs der 
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Gränze poſtirte, um alle, aus Gchlefien nach Böhmen 
führenden Straßen zu beobachken. Der, zwiſchen den 
Ruſſen und den Öfterreihern verabredete Plan, gemein ⸗ 
ſchaftlich nach Berlin vorzudringen, war dem Könige kein 
Geheimniß geblieben. Dieſem nun entgegen zu wirken, 
beſchloß er, große Verlegenheiten herbei zu führen. Schon 
zu Anfange des Jahres hatte er dem General Wo berse 
now den Auftrag ertheilt, mit 4000 Mann nach Poſen 
vorzugehen, und die, daſelbſt von dem Fürſten Lub o⸗ 
mirstn für die Ruſſen angelegten Magazine zu zerſtö⸗ 
ren. Da nun dies über alle Erwartung gelungen war: 
fo follte verſucht werden, was ſich in dieſer Hinſicht gegen 
die Sſterreicher ausrichten ließe. General Fouquet, 
welcher mit 12,000 Mann in Oberſchleſſen ſtand, erhielt 
den Auftrag, nach Troppau und Jägerndorf vorzugehen; 
allein dieſe Bewegung war vergeblich. Deſto glänzender 
fiel das Unternehmen aus, welches der Prinz Heinrich 
zu demſelben Zwecke machte. Unvermerkt zog er 16,000 
Mann in zwei verſchiedenen Abtheilungen zuſammen, von 
welchen die eine ſich unweit Gießhübel, die andere im 
Erzgebirge verſammeln mußte. Er ſelbſt führte die erſte; 
den Oberbefehl über die zweite erhielt der General Hüte 
fen. Beide brechen den 16ten April aus Sachſen auf: 
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der Prinz dringt über Peterswalde und Töplitz in Böh⸗ 
men ein, wirft die feindlichen Vorpoſten, dringt über 
Außig nach Leukmeritz vor, verdirbt auf dieſem Wege alle 
verlaſſenen Magazine des Feindes, verbrennt die, auf der 
Elbe befindlichen Kähne, und ſteckt, weil er keine Zeit zu 
verlieren hat, zu Buddin das große Magazin in Brand, 
aus welchem 50,000 Mann fünf Monat verpflegt werden 
ſollen; der General erſcheint vor Basberg, umgeht dieſen 
Poſten, und als General Reinhard, der ihn vertheidi⸗ 

\ gen fol, um nicht abgeſchnitten zu werden, nach Commo⸗ 
tau aufbricht, ſieht er fic) von dem preußiſchen Huſaren⸗ 
Oberſten Belling überfallen, und, da die übrige Reiterei 
zu rechter Zeit herbei eilt, zur Ergebung mit 52 Offizieren 
und 1800 Mann genöthigt. Hülſen rückt hierauf nach 
Ganz vor, wo er ein zweites Magazin zu Grunde richtet. 
Dies wichtige Unternehmen ward in Zeit von fünf Tagen 
beendigt. 

Wie groß aber auch die Verlegenheit ſeyn mochte, 
worin die Öflerreicher durch dieſe Zerſtörungen geſetzt 
wurden: ſo konnte dadurch doch nichts Weſentliches an 
dem einmal entworfenen Operationsplan geändert werden. 
Unaufgebalten drangen die Ruſſen von der Weichſel nach 
der Warthe und der Oder vor; und ſchon ſtand Laudon 
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bei Lauban mit 20,000 Mann bereit, ſich an ſie anzu⸗ 
ſchließen. Das Vordringen der Ruffen zu hemmen, befahl 
der König dem General Dohna, ihnen von Schwediſch⸗ 
Pommern aus entgegen zu ziehen und ſie auf ihrem 
Marſche zu ſchlagen. Doch dieſe Aufgabe war für den 
eben genannten General, welchem nur 26,000 Mann gegen 
70,00 Ruſſen zu Gebote ſtanden, allzu flark, richt daß 
er dem anziehenden Feinde nicht hätte beträchtlichen Ab⸗ 
bruch thun können, wenn er den Eingebungen des ent⸗ 
ſchloſſenern Wobersnow hätte folgen wollen; hieran 
aber durch feine Kränklichkeit und Milzſucht verhindert, 
hielt er es für gerathener, das ihm anvertraute Heer zu 
erhalten, als ſich irgend einer Gefahr auszuſetzen. Sobald 
nun Friedrich fab, daß Dohna nichts leiſtete, ließ er 
ihn durch den General Wedel ablöſen, dem er unbe⸗ 
ſchränkte Vollmacht ertheilte uns zu feinem Dietator 
zu ernennen gerubefe. Wedel hatte dic Gemüths⸗Ener⸗ 
gie, durch welche, wenn ſie unter die nöthige Leitung ge⸗ 
feGE iff, ſich im Felde ſehr viel ausrichten läßt; aber ihm 
fehlte die Freiheit des Geiſtes, welche ſich in der Wahl 
der Mittel bewährt. Als jüngerer General, der den An- 
trieb geben ſollte, war er den älkeren Generalen beine 


angenehme Erſcheinung, und die ihm übertragene Die⸗ 
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tatur ſchadete allen Verhältniſſen der hergebrachten Mir 
litär⸗ Hierarchie, welche nur in einen erblichen König 
auslaufen wollte. Was alfo durch den Dickator geleiſtet wees 
den würde, ließ ſich vorher ſehen. Nur allzu buchſtäblich 
nahm er den Befehl des Königs, die Ruſſen zu ſchlagen, 
wo er ſie fände. Ohne ihre Stellung genauer erforſcht zu 
haben, ja ohne beſtimmt zu wiſſen, ob er es mit ihrem rechten 
oder linken Flügel zu thun habe, griff er fie am 23ften Juli auf 
dem, für ihn ſelbſt am meiſten nachtheiligen Erdreich bei 
Palzig, einem Dorfe unweit Züllichau, an, und wurde 
bier um fo vollſtändiger geſchlagen, je eigenfinniger er 
den Angriff wiederholte, ohne irgend einen Gedanken 
hinzuzufügen, der das Gelingen erleichtern konnte. Die 
untergehende Sonne machte endlich dem mörderiſchen Tref⸗ 
fen ein Ende, das von 4 Uhr Nachmittags ununterbrochen 
fortgeſetzt worden war. Unbverfolgt zogen fic) die Preußen, 
unter Begünſtigung der Nacht, durch den Engpaß bei der 
Kayer Mühle zurück; aber ihre Zahl war um nicht wee 
niger als 8000 Mann vermindert, welche theils getödtet, 
theils verwundet und theils gefangen waren; und unter 
den Getödteten befand ſich der eben fo tapfere, als eins 
ſichtspvolle General Wobersno w, unter deſſen Anfüh⸗ 
rung Größeres würde gelei et worden ſeyn. 
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Soltiko w, der ruſſiſche Oberfeldherr, rückte nun 
ungehindert auf Croſſen vor; die gefürchtete Vereinigung 
mit Laudon war kaum noch zu verhindern, und Beiden 
ſtand der Weg nach Berlin ſo offen, als ob ſie im Vater⸗ 
lande operirt hätten. 

Je mehr ſich Friedrich von dem Dietator vere 
ſprochen hatte, deſto tiefer erſchütterte ihn die Niederlage 
ſeiner Truppen bei Palzig. Sollte die Vereinigung Sol⸗ 
tikow's und Laudon's verhindert werden: fo war 
kein Augenblick zu verlieren. Der König ſelbſt wollte ſich 
an die Spitze des Heeres ſtellen, das dieſe ſchwierige Auf⸗ 
gabe zu löſen beſtimmt war. Begleitet von einem Trupp 
Huſaren, reiſete er den 30ten Juli nach Sagan ab, 
nachdem er ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, 
in dem Hauptquartier Schmokſeifen die Vertheidigung 
Schleſtens und Sachſens anvertraut und ihn zum Vor⸗ 
mund ſeines noch minderjährigen Neffen, des Prinzen 
von Preußen, beſtellt hatte. überhaupt war die Stim⸗ 
mung, worin ſich der große König befand, die der voll⸗ 
kommenſten Ergebung. Eingedenk der Schwierigkeiten, 
die er bei Zorndorf gefunden hatte, wollte er zwar ſeine 
ganze Kraft aufbieten, die Rufen und Öflerreicher zu 
ſchlagen; auf den Fall aber, daß er ſelbſt darüber zu 
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Grunde geben follte, verpflichtete er den Prinzen Hein» 
rich, nie in einen, dem Hauſe Brandenburg 
ſchimpflichen Frieden zu willigen. 

An der Spitze von den 16 Bataillonen und 25 Schwa⸗ 
dronen, welche der Prinz Heinrich nach Sagan geführt 
batte und welche durch die 6 Bataillone und 15 Schwa⸗ 
drone des Prinzen Eugen von Würtemberg waren 
verſtärkt worden, brach der König auf. 

Die Vereinigung der Sſterreicher mit den Ruſſen zu 
verhindern, war fein nächſter Zweck; allein er erreichte 
dieſen nur, ſofern er Haddik nöthigte, ſich nach Sprem⸗ 
berg zurückzuziehen: denn Laudon vereinigte ſich den 
Zten Auguſt bei Frankfurt mit Soltikow. 

Die Preußen hatten auf dem Wege von Croſſen bis 
Cottbus dem öſterreichiſchen Nachtrab 4 Kanonen und 100 
Proviant: Wagen abgenommen, auch das kaiſerliche Regi⸗ 
ment Würzburg gefangen gemacht, als ſie den Weg 
nach Mühlroſe einſchlugen, wo der General Wedel mit 
ſeinem geſchlagenen Heere angelangt war. Hier verweilte 
der König bis zur Ankunft des Finkſchen Corps, das er 
von Torgau abberufen hatte. Jetzt 40,000 Mann ſtark, 
war er entſchloſſen, die Ruſſen und Öfterreicher anzugreis 
fen, wo er fie finden würde, 


— ae 


Dieſe hatten zwiſchen Frankfurt und Cunersdorf ein 
Lager bezogen, worin fie den Angriff Friedrich's ers 
warten wollten: der rechte Flügel der Ruſſen ſtand auf 
dem, unweit Cunersdorf gelegenen Mühlberge; der linke 
dehnte ſich über die ſogenannten Judenberge aus; die Öfter- 
reicher hatten ihr Lager nahe an der Damm Vorſtadt. 

Friedrich ging bei Reitwein über die Oder und 
lagerte ſich bei Biſchofsſee, doch fo, daß er das Fink fhe 
Corps dem feindlichen rechten Flügel näher auf die, hin⸗ 
ter Trettin gelegenen Anhöhen ſtellte, und daß General 
Wunſch zur Bedeckung der, über die Oder führenden 
Brücken mit einem Detaſchement ſtehen blieb. 

Da Soltikow bieraus ſchloß, der König gebe da: 
mit um, ihn im Rücken anzugreifen: ſo veränderte er 
ſeine Fronte dergeſtalt, daß ſein rechter Flügel auf den 
Juden , fein linker auf die Mühlberge zu ſtehen kam, 
indem er zugleich eine Menge Geſchütz in der vortheils 
baffeften Richtung auffahren ließ, und feine Flanken 
durch eine, längs der Fronte gezogene Verſchanzung 
verband. Laudon bildete ſein Corps am Fuße des 
Judenbergs, um ſich von dieſem Punkte aus d a hin 
begeben zu können, wo die Nothwendigkeit es erfordern 
möchte. 
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Dies war die feindliche Stellung am 12fen Auguſt, 
d. h. an dem ewig merkwürdigen Tage, wo es ſich mehr, 
als je, um Seyn und Nichtſeyn für die preußiſche Mo⸗ 
narchie handelte. 

Friedrich's Angriffsplan war entworfen, ſobald 

er die Stellung des feindlichen Heeres von den Anhöhen 
bei Trettin beobachtet hatte: nur die linke Flanke ſchien 
ihm angreifbar zu ſeyn; ſie hatte zu wenig Ausdehnung, 
und wenn es gelang, ſte aus ihren Verſchanzungen zu 
werfen, fo war nichts wahrſcheinlicher, als ein vollkom ; 
mener Sieg. d , 

Über Zweck und Mittel mit ſich ſelbſt einig, betrieb 
er den Angriff mit einer Hitze, welche ihn gleichgültig 
machte gegen die Schwierigkeiten, die das Erdreich 
ihm auf der rechten Flanke der Ruſſen entgegenſtellen 
konnte. Er marſchirte in drei Colonnen links ab, und 
ſtellte in der Cunersdorfer Heide ſeine Schaaren ſo, daß 
der rechte Flügel ſich an das Hünerfließ lehnte. Dieſer 
war beſtimmt, den erſten Stoß zu geben, d. h. die Gers 
ſchanzungen auf den Mühlbergen zu erſtürmen, oder die 
linke Flanke des Feindes zu brechen. Auf einem, am Aus» 
gange des Waldes gelegenen Berge wurden 60 Kanonen 
aufgefahren, um durch ihr Fuer zuerſt die Entſchloſſenheit 


BS a 


der Ruſſen wankend zu machen. Acht Bataillone Grena⸗ 
diere, von den Generalen Schenkendorf und Lin: 
ſtadt angeführt, und von der Infanterie des rechten 
Flügels unterſtützt, ſollten den Angriff machen. Das 
Fink ſche Corps erhielt die Beſtimmung, fic) auf den 
Anböhen von Trettin zu zeigen, und durch allerlei Bewe⸗ 
gungen die Aufmerkſamkeit von dem eigentlichen Angriffs 
punkte abzuziehen: eine Kriegsliſt, welche vollkommen 
gelang, weil die Ruſſen vorausſetzten, man wolle ihnen 
in den Rücken fallen, und in dieſer Vorausſetzung das, 
in ihre Flanke geſtellte preußiſche Heer nicht eher wahr ⸗ 
nahmen, als bis es an dem Saume des Waldes erſchien. 

Inzwiſchen war es Mittag geworden. Der Tag war 
ungewöhnlich heiß. Das heftige Feuer von drei preufic 
ſchen Batterien, welches ſich auf der ſchmalen Anhöhe, 
worauf der feindliche linke Flügel ſtand, durchkreuzte, 
erſchütterte bald die Standhaftigkeit der, in die Verſchan⸗ 
zungen geſtellten Ruffen. Dies Feuer hatte ungefähr eine 
halbe Stunde angehalten, als das oben erwähnte Grena⸗ 
dier⸗Corps zum Angriff anrückte. Es wurde mit einem 
Kartätſchen⸗Hagel aus 100 Kanonen empfangen; da dieſe 
aber nicht ſehr vortheilhaft gerichtet waren, ſo erſtieg es 
die Verſchanzung, ſchlug den Feind aus derſelben heraus, 
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und eroberte 70 Kanonen. Hierüber ergriff der ruſſiſche 
linke Flügel die Flucht; und ſo groß ward die Unordnung 
zwiſchen dem Mühlberge und Cunersdorf, daß wenn es 
dem Könige, in dieſem entſcheidenden Augenblicke, nicht 
an Reiterei und grobem Geſchütz auf feinem rechten Flite 
gel gefehlt hätte, er ſich den Weg zum vollſtändigſten 
Siege gebahnt haben würde. Jene ſtand ſämmtlich auf 
dem linken Flügel, in der Vorausſetzung, daß man fie 
hier auf ebenem Boden werde gebrauchen können; dieſes 
konnte nicht fo geſchwind nach den Mühlbergen abgefah⸗ 
ren werden, daß durch ſeine Wirkung die Unordnung des 
Feindes vermehrt werden konnte. Es trat ein dritter 
Umſtand hinzu, der in ſeinen Folgen nur allzu wichtig 
war: das Grenadier⸗Corps, das den erſten Angriff ges 
macht batte, war, über feine Anſtrengungen, in Unord⸗ 
nung gerathen, und um die Verwirrung zu heben, be 
durfte es — einer längeren Zeit. 

Dieſe Verzögerung benutzten die feindlichen Feldherrn, 
ihre geſchlagenen Regimenter durch friſche zu erſetzen, 
dieſſeits Cunersdorf eine Linie zu bilden, und die rück⸗ 
wärts längs der Niederung gelegenen Anhöhen mit Fuß⸗ 
volk zu bedecken. 

Inzwiſchen hatte der Konig ſeinen rechten Flügel auf 
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die Mühlberge hinaufgezogen. Um nun den Feind nicht 
zur Beſinnung kommen zu laſſen, führte er denſelben un: 
verweilt zur Schlacht; und da beide Theile nicht weit von 
einander entfernt waren, ſo kam es zu einem mörderiſchen 
Gefechte, von welchem die Ruſſen nicht eher abſtanden, 
als bis alle ihre Patronen verſchoſſen waren. Aus Furcht, 
von dem Fin kſchen Corps in dem Rücken genommen zu 
werden, zogen ſie ſich durch den Kuhgrund nach den Ju⸗ 
denbergen zurück. 

Der König hielt ſich in dieſem Augenblick des Sieges 
ſo gewiß, daß er einen Eilboten nach Berlin abfertigte, 
um die frohe Botſchaft daſelbſt zu verkündigen. 

Vielleicht würde der Erfolg feine Vorausſetzung ges 
rechtfertigt haben, wenn er es hätte über ſich erhalten 
können, den Feind nicht weiter anzugreifen. Der Verluſt 
der Ruſſen war ſtark genug, um ihren Oberfeldherrn auf 
den Gedanken eines Rückzugs während der Nacht zu füh⸗ 
ren. Die Öfterreicher hatten bisher keinen Antheil an 
dem mörderiſchen Kampfe genommen; ein Umſtand, wel⸗ 
cher von jenem leicht als Vorwand benutzt werden konnte. 
Friedrich's Krieger ſchmachteten nach einer Erholung, 
die fie nur allzu ſehr verdient hatten. Des Königs vorzüg⸗ 
lichſte Generale, unter ihnen der tapfere Seydlitz, 
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waren für eine Abbrechung des Kampfes, indem fie bes 
haupteten, die Ehre, das Schlachtfeld gehalten zu haben, 
könne ohne weiteres Blutvergießen erlangt werden, und 
bei der Ermattung der Truppen ſey es ſogar nothwendig, 
abzuwarten, welchen Beſchluß der Feind über Nacht er⸗ 
greifen werde. Alle dieſe Gründe fanden bei Friedrich 
keinen Eingang, theils weil es ſeiner Gewohnheit entgegen 
war, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, theils weil es 
in ſeinem Vorſatze lag, „die Ruſſen dermaßen in Schrecken 
zu ſetzen, daß ihnen die Luſt vergehen ſollte, künftig wie⸗ 
der die Gränzen feines Landes zu betreten und feine Staa⸗ 
ten zu verwüſten.“ Schon hatte der General Wunſch 
ſich in den Beſic von Frankfurt geſetzt und den Ruſſen 
die Wege zur Flucht verſperrt. Errungen war der Sieg, 
wenn es gelang, den Feind aus dem Beſttz des Spitzberges 
und von den Anhöhen hinter dem Kuhgrunde, der das 
Schlachtfeld in der Breite durchſchnitt, zu verdrängen. 
Darauf alſo war die Abſicht des Königs gerichtet. 

Zu dieſem Endzweck befahl er ſeinem linken Flügel, 
ſich rechts zu ſchwenken und den Spitzberg ſammt der 
Batterie zu erobern, welche darauf errichtet war. Der 
General Fink erhielt den Auftrag, die Anhöhen an der 
Niederung zu ſtürmen. Er ſeloſt wollte mit feinem rechten 
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Flügel den Feind vom Rande des Kuhgrundes vertreiben. 
Anglücklicher Weiſe waren dies jedoch lauter Klippen, an 
welchen die Tapferkeit der Preußen ſcheitern ſollte. Den 
Abhang des 10 bis 15 Fuß tiefen Grundes hatte Laudon mit 
ſeinen Grenadieren und vielem Geſchütz beſetzt; Solti⸗ 
dow aber hakte feinen rechten Flügel von dem Juden⸗ 
berge abgezogen, um daraus verſchiedene Linien hinter 
den Sſterreichern zu bilden; und während fein Fußvolk 
auf den Anhöhen, welche ſich am Hühnerfließ in die Ries 
derung verlieren, die Beſtimmung hatte, das Fink ſche 
Torps aufzuhalten, war ſeine große Batterie auf dem 
Spitzberge nur vorhanden, das preußiſche Fußvolk des 
linken Flügels während des Durchzuges zwiſchen den 
Seen bei Eunersdorf zu zerſchmettern. Der ganze Angriff 
des Königs beruhete demnach auf einer mangelhaften 
Kenntniß des Erdreichs. h 
Trotz der Hitze des Tages und der Ermattung, welche 
ſehr allgemein geworden war, ſchritten die Preußen zum 
Angriff. Die Erſtürmung des Spitzberges mislang, ver⸗ 
möge der unwiderſtehlichen Gewalt des feindlichen Ge⸗ 
ſchützes. Noch unglücklicher fiel der Angriff auf den Rubs 
grund aus, weil es unmöglich war, die ſteile Anhöhe zu 
erklettern. Der König verſuchte das letzte Mittel: er be⸗ 
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fahl, daß die Reiterei angreifen ſollte. Seydlitz, ge: 
borchend, weil nichts anderes übrig blieb, zog ſich, fo 
geſchwind er konnte, durch die Engpäſſe, welche die Seen 
bilden, und ſtürzte ſich auf den Feind. Doch ein fürchter⸗ 
liches Kartätſchen⸗Feuer ſchlug Roß und Mann zu Boden; 
und Geydlig ſelbſt, ſchwer verwundet, mußte fic) aus 
dem Getümmel bringen laſſen. Als nicht lange darauf 
die ruſſiſche und öſterreichiſche Reiterei in der Ebene er⸗ 
ſchien, um die preußiſche in die Seite zu faſſen, gerieth 
dieſe in eine Unordnung, die ſich ſchnell in offne Flucht 
auflöſete. Noch immer gab der König nicht die Hoffnung 
auf, daß er fiegen könne; denn am Kubgrunde wurde 
auf's Grauſamſte gemordet. Doch auch hier trat nach 
und nach Ermattung ein; und nachdem der Herzog Eu⸗ 
gen von Württemberg einen letzten Verſuch mit der 
Reiterei gemacht hatte, ergriff das ganze preußiſche Heer 
eine Flucht, welche durch nichts aufzuhalten war. 

Mehr, als jemals, zeigte fic) Friedrich's Charaktere 
ſtärke bei dieſer Gelegenheit. Alles bot er auf, die flies 
henden Bataillone wieder zum Stehen zu bringen; und 
als ihm dies mislang, war er einer von den letzten, 
welche das Schlachtfeld verließen. Nur von wenigen 
Adjutanten begleitet, hielt ec an einem Orte, wo das 
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feindliche Feuer am gefährlichſten war. Vergebens bat 
man ihn, ſeine Perſon in Sicherheit zu bringen. Schon 
war ihm Ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen worden, 
als auch ein zweites einen Schuß in die Bruſt erhielt. 
Es war im Begriff, zu ſtürzen, als der Flügel⸗Adſutant 
von Sötz und ein Unteroffizier ihm zu Hülfe kamen. 
In demſelben Augenblick, wo er das Pferd des Adjutanten 
beſtieg, traf ihn eine Flintenkugel, die, indem fie zwiſchen 
ſeinem Kleide und der Hüfte in die Taſche fuhr, nur 
durch ein goldenes Beſtech in ihrer Wirkſamkeit gelähmt 
wurde. „Wie! — hörte man ihn rufen — giebt es denn 
keine verwünſchte Kugel, die mich erreichen könnte?“ Er 
war in Gefahr, von der feindlichen Reiterei getödtet oder 
gefangen zu werden, als der Rittmeiſter von Prittwitz 
mit einem Trupp Huſaren herbei ſprengte, um den os 
narchen zu decken. Seine Adjutanten retteten ihn nur 
dadurch, daß fie feinem Pferde in die Zügel fielen, und ihn 
gegen ſeinen Willen aus dem Schlachtgetümmel riſſen. ; 
Spät am Abend kam er in dem Dorfe Ötfcher an, 
wo die Schiffbrücken aufgeſchlagen waren. Hier ſchrieb er 
an ſeinen Miniſter Fink von Finkenſtein jenen ver⸗ 
zweiflungsvollen Brief, der ſich mit den Worten endigte: 
„Von 40,000 Mann hab' ich in dieſem Augenblick nicht 
Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. D 
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3000 beiſammen; und ich bin nicht mehr Herr meiner 
Leute. Zu Berlin wird man wohlthun, wenn man an 
Sicherheit denkt. Ich werde ein ſo grauſames Schickſal 
nicht überleben. Die Folgen der Schlacht ſind ſchlimmer, 
als die Schlacht ſelbſt. Mit meinen Hülfsmitteln bin ich 
zu Ende; die Wahrheit zu geſtehen, ich gebe alles verloren. 
Den Untergang meines Vaterlandes aber will ich nicht 
überleben. Gott befohlen für immer! Friedrich. 
Man rechnet, daß 20,000 Mann in der verhängniß⸗ 
vollen Schlacht bei Cunersdorf Leben, Geſundheit oder 
Freiheit eingebüßt batten. Zu den Todten gehörte ein 
Mann, deſſen Andenken dem preußiſchen Volke immer theuer 
geblieben ift: der Dichter Chriſt. Ewald von Kleiſt. 
Er war mit dem Vorſatze in die Schlacht geritten, ſeinem 
Könige zu zeigen, daß man gute Gerfe machen und dabei 
ein tüchtiger Soldat ſeyn könne. Die Tapferkeit, womit 
er zu Werke ging, verdiente den ſchönſten Lohn; doch ſein 
Schickſal war, von mehreren Kartätſchen verwundet zu 
werden und dann in die Hände der Koſaken zu gerathen, 
die, nachdem fie ihn rein ausgezogen hatten, fo grauſam 
waren, ihn in einen Sumpf zu werfen. Hier verblutete 
er ſich fo, daß er nach wenigen Tagen feinen Geiſt auf⸗ 
gab. Sein einziges Denkmal find feine Werke geblieben: 
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unvergänglicher vielleicht, als Marmor, weil fie der Aus 
drück der reinſten und ſchönſten Seele find, die irgend ein 
Land hervorgebracht hat. u: 

Außer jenen 20,000 Mann hatte Friedrich 165 Na: 
honen eingebüßt: ein Verluſt, der auf der Stelle nicht zu 
erſetzen war. Man verzeiht die Verzweiflung, welcher ſich 
ſeine große Seele überließ, um ſo mehr, wenn mamer- 
wägt: daß er in zwei unglücklichen Schlachten 30,000 
Mann und mit ihnen den Kern ſeines Fußvolks verloren 
hatte; daß er von Schleſien und dem Heere ſeines Bru⸗ 
ders Heinrich gänzlich abgeſchnitten, und, von mächtigen 
Feinden umringt, nicht einmal im Stande war, ‚feine 
Haupkſtadt zu decken; daß die Reichs⸗Armee das verkaſſene 
Sachſen mit leichter Mühe erobern konnte, und daß folg ⸗ 
lich jetzt der Augenblick gekommen war, wo man ſich in 
das Königreich Preußen, früheren Trackaten gemäß, thei⸗ 
len durfte. Rettungsloſer hakte nie die pg eines Mo» 
narchen zu ſeyn geſchienen. i 

Wie Friedrich aber auch die ſeinige beurtheilen 
mochte: fo war fie doch weniger verzweiflungsvoll, als er 
bei ſich angenommen hakte. Die größte Wohlthat für ihn 
war, daß die Ruſſen und Bſterreicher nicht verfolgten. 
Laudon's Schuld war dies unſtreitig nicht; und von 

D2 


Soltikow iſt immer angenommen worden, daß er, auf 
den geheimen Befehl des Großfürſten Peter, eine Politik 
befolgt habe, vermöge welcher Preußen — nicht vernich⸗ 
tet werden ſollte. War dem wirklich ſo, ſo würde darin 
der bolfländigfte Beweis liegen, daß die Achtung vor 


Friedrich's perſönlichen Eigenſchaften den preußiſchen 


Staat gerettet habe. Wie es ſich damit auch verhalten 
mochte: da weder Ruſſen, noch Öflerteicher nach Berlin 
vorgingen, ſo fühlte ſich Friedrich dadurch zu neuen 
Hoffnungen angeregt. Gleich am folgenden Tage machte 
er die angenehme Entdeckung, daß ihn nicht alles verlaſſen 
habe, und ſehr willkommen war ihm die Botſchaft, daß 
nicht das ſämmtliche Geſchütz verloren ſey. Er ging am 
13ten Nachmittags um 4 Uhr über die Oder nach Reit⸗ 
wein zurück; und nachdem er ein Paar, in der Nähe 
ſtehende Corps an ſich gezogen und friſches Geſchütz aus 
Berlin und Küſtrin herbei geſchafft hatte, zog er ſich nach 
Fürſtenwalde zurück, um daſelbſt die Bewegungen ſeiner 
Feinde abzuwarten, und, wenn es ſeyn müßte, für die 
Rettung feiner, Hauptſtadt fein Leben aufzuopfern. 

Dazu kam es nicht. Zufrieden mit der Erwerbung 
Preußens, wollten die Ruſſen keine Eroberungen für die 
Oſterreicher machen. Ihr Ve luſt in der Schlacht bei 


— 213 — 


Eunersdorf war fo groß geweſen, daß Soltikow alle 
Anforderungen Daun's durch die Antwort ablehnen 
durfte: „er ‘fey nicht willens, mit dem weißen Stabe in 
der Hand nach Petersburg zurückzuwandern; nachdem er 
zwei Schlachten gewonnen, warte er mit Ungeduld auf 
die Siege der Öfterreicher ;; denn es ſey nicht billig, daß 
nur die Truppen feiner Kaiſerin agiren ſollten.!“ Noch 
mehr, als dieſe Geſinnungen des ruſſiſchen Oberfeldherrn, 
leiſtete die Unerſchrockenheit des Prinzen Heinrich. Sie 
war es eigentlich, welche den großen König ſich ſelbſt zu⸗ 
rück gab; und ſo wie, dem Mythus zufolge, Herkules 
nur mit Hülfe des Jolaus Herr der lernäiſchen Schlange 
werden konnte: ſo konnte auch Friedrich nur unter dem 
Beiſtande ſeines Bruders über die große Verſchwörung 
ſiegen, die ſeinen Untergang bezweckte. 

Kaum hatte ſich Daun, um der Forderung des ruſſt⸗ 
ſchen Oberfeldherrn — wäre es auch nur zum Schein — 
zu genügen, von der böhmiſchen Gränze aus in Bewegung 
geſetzt; kaum hatte er fic) nach Triebel hinaufgezogen: fo 
fiel ihm Heinrich, durch liſtig angelegte Manöver, in 
den Rücken — und zwar ſo raſch, daß es ihm gelang, 
die öſterreichiſchen Magazine in Böhmen zu zerſtören und 
feinen Gegner zu einem ſchleunigen Rückzug zu nöthigen. 


— — 


Dieſer war laum vollendet, als auch Soltikow, anſtatt 
nach Berlin zu gehen, durch Niederſchleſten nach Polen 
zurückkehrte. Friedrich zog ihm bis Glogau nach, und 
ließ ihn ruhig über die Oder gehen. Die Marken wurden 
alſo weſentlich durch Heinrich's Thatkraft gerettet. 
Inzwiſchen war Sachſen verloren gegangen. Bald 

nach der Niederlage bei Cunersdorf hatte der tapfere 
Graf Schmektau, dem es im vorigen Jahre gelungen 
war, Dresden gegen Daun's ganze Macht zu vertheidi⸗ 
gen, vom Könige die Weiſung erhalten, es nicht auf's 
Außerſte kommen zu laſſen, ſondern vornämlich auf die 
Rettung der banren Beſtände (erwa 7 Millionen Thaler) 
bedacht zu ſeyn. Als nun die Reichs⸗Armee unter dem 
Herzog von Zweibrücken in das, von allen Truppen 
entblößte Sachſen einfiel, Leipzig, Torgau und Wittenberg 
eroberte und ſich hierauf nach Dresden wendete, um daſ⸗ 
ſelbe zu belagern, gedachte Schmettau des ihm gewor⸗ 
denen Befehls, und kapitulirte am Aten September d. h. 
zu einer Zeit, wo Friedrich, neuer Hoffnungen voll, 
bereits den General Wunſch zur Vertreibung der Reichs⸗ 
Armee nach Sachſen entſendet hatte. Wun ſch kam, ohne 
auf irgend einen weſentlichen Widerſtand geſtoßen zu ſeyn, 
in den Beſitz von Wittenberg und Torgau, und würde 
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auch Dresden entſetzt haben, wenn Schmettau, von 
feiner Ankunft unterrichtet, die Capitulation nur einige 
Tage ſpäter vollzogen hätte. Mit der Hauptſtadt fielen, 
obgleich der Schatz gerettet wurde, dem Feinde fo reich 
gefüllte Magazine und Kriegsvorräthe in die Hände, daß 
Daun ſeine Winterquartiere in Sachſen nehmen konnte. 

Der Gedanke, Sachſen verloren zu haben, war jedoch 
für Friedrich ſo unerträglich, daß er, nachdem die 
Ruſſen Schleſten verlaſſen hatten, er ſelbſt aber vom Fo: 
dagra befreit war, ohne Zeitverluſt aufbrach, um die 
Öfterreicher und die Reichs Armee aus dieſem Lande zu 
vertreiben. Unſtreitig war ſein Hauptgedanke, auch dieſen 
Feldzug, wie die beiden vorigen, durch einen Hauptſtreich 
zu beendigen, damit die Welt nicht ſagen möchte, er habe 
das Vertrauen zu ſich ſelbſt verloren. Daun's an Furcht⸗ 
ſamkeit gränzende Vorſichtigkeit, die er ſo oft kennen ge⸗ 
lernt hatte, war noch eine Einladung mehr zu einem 
kühnen Unternehmen. 

Schon war es dem Prinzen Heinrich gelungen, den 
öſterreichiſchen Oberfeldherrn nach Wilsdruf zurückzudrük⸗ 
ken, als der König den 13fen November im Lager bei 
Hirſchſtein ankam. Alle Vorſtellungen, wodurch der beſon⸗ 
nene Bruder Friedrich's Hitze zu mäßigen berſuchte, 
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waren vergebens. Er ſelbſt ſetzte dem weichenden Feinde 
nach, und richtete in deſſen Nachtrabe eine Niederlage an. 
Hiermit jedoch nicht zufrieden, befahl er dem General 
Fink, fic mit 15,000 Mann nad Maren zu ziehen, um 
dem, im Plauenſchen Grunde liegenden Feind in den 
Rücken zu kommen. Wie viel auch dieſer einſichtsvolle Ge⸗ 
neral gegen dieſen Auftrag einwenden mochte: er mußte 
gehorchen. Ein neuer Unfall wurde durch dieſen Eigensinn 
des Königs eingeleitet, welcher, uneingedenk der Nieder— 
lage bei Hochkirch, gänzlich vergaß, daß man dem flies 
henden Feinde goldne Brücken bauen muß. Von allen 
Seiten eingeſchloſſen und angegriffen, konnte Fine, da 
Niemand ihm zu Hülfe kam und er bereits 4000 Mann 
eingebüßt hatte, nur auf cine Capitulation anfragen. 
Dieſe wurde ihm bewilligt, wiewol ſo, daß ſelbſt die Rei⸗ 
ferei des Generals Wunſch, die ſich bereits von ihm 
getrennt hatte, ſich zugleich ergeben mußte. Es blieb nicht 
bei dieſem bedeutenden Verluſte; denn nicht lange darauf 
mußte ſich auch General Dierecke, welcher ſich auf dem 
rechten Elbufer befand, an den General Beck mit 1400 
Mann ergeben, die er vergeblich über den Strohm zu 
ſetzen verſuchte. 

Trotz dieſen Unfällen behauß tete fic) Friedrich in 
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demjenigen Theile Sachſens, in deſſen Beſitz er ſich befand, 
zufrieden, daß er den „Mann mit der geweiheten Mütze“ 
— fo nannte er, wie wir wiſſen, den Feldmarſchall 
Daun — nöthigte, nach feinem Beiſpiel in der fürchter— 
lichſten Kälte unter eiſigen Zelten zu campiren. Erſt als 
die Kälte ganz unerträglich geworden war, ließ er (den 
40fen Januar 1760) die Winterquartiere beziehen, und er 
ſelbſt verlegte ſein Hauptquartier nach Freiburg. Ihn 
unkerſtützte Ferdinand von Braunſchweig mit eis 
nem Corps von 12,000 Mann, welches den 25ften Derem⸗ 
ber unter der Anführung des Erbprinzen von Browne 
ſchweig bei Freiburg eintraf. 3 

Die Schweden waren ſeit der Schlacht bei Cunersdorf 
bis Prenzlau vorgedrungen. Von hier, durch Wiedergene⸗ 
ſene unter dem General Manteufel über den Penafluß 
zurückgetrieben, bezogen ſie ihre Winterquartiere. 

Die Lage des Königs war zu Anfange des Jahres 
1760 ſo mislich, daß er nur allzu viel Urſache hatte, die 
Wiederherſtellung des Friedens zu wünſchen. Doch die 
Schritte, die er zu dieſem Endzweck that, waren gleich 
vergeblich. Frankreich, deſſen Seemacht in drei Treffen 
zu Grunde gerichtet war, wollte, nach dem Verluſt ſeiner 
Niederlaſſungen in beiden Indien, wohl einen Frieden 
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mit England ſchließen; allein, durch eine Pompadour 
und einen Herzog von Choiſeul an das öſterreichiſche 
Intereſſe gekettet, wagte es nicht, ſich dem bisherigen 
Bündniſſe zu entziehen. Die Erbitterung der beiden Kai⸗ 
ſerinnen gegen Friedrich dauerte fort; und die Siege, 
welche bei Palzig, Cunersdorf und Magen erkämpft wa⸗ 
ren, galten als eben ſo viele Unterpfänder größerer Er⸗ 
folge in dem nächſten Feldzuge. Nur auf die Wiedereroe 
berung Schleſtens bedacht, wollte Maria Thereſia 
ihre Anſprüche auf die Herzogthümer Parma und Pia⸗ 
cenza, welche, dem Aachenen Friedenſchluſſe zufolge, nach 
dem Tode Ferdinand's des Sechſten, Königs von 
Spanien, und der Gelangung Karl's des Dritten, Nie 
nigs beider Sicilien, auf den ſpaniſchen Thron, dem 
Hauſe Sſterreich zu Theil werden ſollten, lieber ruhen 
laſſen, als ſich in einen neuen Krieg verwickelt ſehen, der 
nur in Italien geführt werden konnte. Alle Verſuche des 
Königs von Preußen, die hohe Pforte zu einem Bruche 
mit Oſterreich zu verleiten, ſchlugen fehl; und obgleich 
der König von Dänemark, eiferſüchtig auf die wachſende 
Macht der Ruffen, einen Augenblick die Miene annahm, 
als könnte er ſich entſchließen, Pommerns Küſten gegen 
die Landungen der Ruſſen zu ſichern, und einige Kriegs: 
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völker zur Vertheidigung dieſer Provinz zu ſtellen, fo be 
ſann er ſich doch bald — eines Anderen. i 

So auf ſich ſelbſt und den Beiſtand der Engländer 
zurückgebracht, mußte ſich Friedrich auf die Mittel 
beſchränken, die noch in ſeiner Gewalt ſtanden. Durch 
Aushebungen im eigenen Lande und in den benachbarten 
Fürſten und Herzogthümern, ſo wie durch Werbungen 
im Reiche und durch Benutzung der öſterreichiſchen Kriegs 
gefangenen, brachte er ſein Heer wieder auf 90,000 Mann. 
Zur Verpflegung deſſelben mußten Anhalt und Mecklen⸗ 
burg anſehnliche Lieferungen an Mehl und Futter, ſo 
wie an Zugpferden leiſten. Das, unter ſächſiſchem Stem⸗ 
pel ausgeprägte Geld verlor noch mehr an ſeinem inneren 
Werth. Alle dieſe Maßregeln ſtellen zuletzt nichts weiter 
dar, als die Verzweiflung eines Helden, der das Außerſte 
verſucht, um ſein Volk und ſich ſelbſt vor einem allzu 
frühen Untergang zu bewahren. 

Durch die Beſchaffenheit ſeines Heeres mehr, als je, 
zu einem Vertheidigungskrieg genöthigt, beſchloß Fries 
drich, die Vertheidigung Schleſtens und der Marken 
dem Prinzen Heinrich und dem General Fouquet 
anzuvertrauen; er ſelbſt wollte in Sachſen zurückbleiben, 
um dieſes Kurfürſtenthum gegen Daun und die Reichs 
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Armee zu beſchützen. Die verbündeten Heere waren durch 
allzu ſtarke Zwiſchenräume von einander geſchieden, als 
daß in der erſten Hälfte des Jahres 1760 ſehr viel von 
ihrem Zuſammenwirken zu fürchten geweſen wäre. Der 
König bezog alſo ein feſtes Lager bei Schlettau im mei⸗ 
ßenſchen Kreiſe, bewacht von Daun's großem Heere, das 
bei Dresden ſtand und von ihm gleichmüßig bewacht 
wurde. Der kleine Krieg zwiſchen Beiden kam kaum zum 
Stillſtand, und im königlichen Lager wurden täglich Ne: 
cruten in den Waffen geübt. So verſtrich ein Monat 
nach dem andern, bis die erften beunruhigenden . 
ten aus Schleſien anlangten. 

Hier war General Harſch bis nach Glaz borgedruns 
gen, um dieſe Feſtung, den Schlüſſel des Landes, zu bela ⸗ 
gern, während General Fouquet, welcher mit 8000 
Preußen ein Lager bei Landshut bezogen hatte, ſich von 
einem 30,000 Mann ſtarken Heere bedroht ſah, das den 
enffchloffenen Laudon zum Anführer hatte. Fouquet 
verſtand allzu viel vom Kriege, um unter ſolchen Umſtän⸗ 
den in der, ihm angewieſenen Stellung zu bleiben; indem 
er ſich aber zurückzog, geriethen die Gebirgsſtädte in die 
Hände des Feindes, und es entitand nur allzu bald ein 
Wehklagen Über Bedrückungen, das bis zu Friedeich's 
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Ohren drang. Voll Mitgefühl für die Leiden armer 
Spinner und Weber, deren mühſamer Fleiß die Grund⸗ 
lage eines einträglichen Leinwandhandels bildet, befahl 
der König ſeinem General, in das alte Lager zurückzuge⸗ 
ben, und dieſer gehorchte mit den Empfindungen eines 
Leonidas, der entſchloſſen iſt, ſich dem allgemeinen 
Beſten aufzuopfern. 

Unſtreitig hatte der König die Abſicht, dem Bedrohefen 
zu Hülfe zu kommen. Sachſen der Vertheidigung des 
Generals Hülſen überlaſſend, brach er aus ſeinem Lager 
bei Schlettau auf, und ging in der Nacht vom 15ten 
Juni bei Zehren über die Elbe. Ihm folgte Daun, und 
in den letzten Tagen des Juni fehlte es nicht an täglichen 
Scharmützeln. Nichts deſto weniger ging der König den 
boten Juli bei Bauzen über die Spree. Seinem Plane 
nach wollte er den Feldmarſchallen Daun und Laudon 
zugleich eine Diverfion machen. Doch fofern es fich vor 
züglich um die Rettung Fouquet's handelte — war das 
Unglück ſchon geſchehen. 

Der Poſten von Landshut wird durch eine Kette von 
fieben bis acht ſteilen Bergen gebildet, welche die Verthei⸗ 
digung erleichtert und den Angriff erſchwert; doch um 
ibn gehörig zu beſetzen, iff ein Heer von 30,00 Mann 


erforderlich. Fouquet, nachdem er noch 3 Bataillone 
vom Zietenſchen Corps au ſich gezogen hatte, konnte 
nicht mehr als 9000 Mann aufſtellen. Hierauf berubete 
das Gefährliche ſeiner Lage. Um kurz zu ſeyn: nachdem 
ſein rechter und ſein linker Flügel zurückgedrängt waren, 
ſammelte ſich alles auf dem Kirchen» und dem Galgen⸗ 
berge, die ungefähr in der Mitte der Stellung liegen. 
Fouquet rückte dem, zum Angriff vorſchreitenden Feinde 
muthig entgegen, und warf ihn bis nach Reichhennersdorf 
zurück. Doch die Übermacht des letzteren war allzu ſtark. 
Durch eine Batterie von 12 Kanonen, welche Laudon 
auf den Ziegelberg auffahren ließ, wurde der Kirchenberg 
erſtritten, und von dieſem Augenblick an war Fouquet's 
ganze Macht auf dem Galgenberge zuſammengeengt. Von 
ſeinem Fußvolk hatte dieſer General bereits die Hälfte 
eingebüßt. Genöthigt, zwiſchen Tod und Gefangenſchaft 
zu wählen, und viel zu ſtolz, um ein Gegenſtück zu dem 
Auftritt bei Maren zu geben, wollte er zum wenigſten 
einen Verſuch machen, ob er ſich noch über den Bober 
retten könnte. Der Übergang glückte, obgleich er im An⸗ 
geſicht des Feindes vollzogen werden mußte; kaum aber 
war Leppersdorf erreicht, als die Preußen alle Wege und 
Anböpen mit feindlicher Reiterei beſetzt ſahen. Um ſich 
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durchzuſchlagen, ſtellte Fouquet ſein Fußvolk in ein 
Viereck. Gegen die Reiterei reichte dies aus; doch nicht 
gegen die Grenadiere, die ihr zu Hülfe kamen. Sobald 
nun das Viereck durchbrochen war, hob ein ſchreckliches 8 
Gemetzel an. Der General ſelbſt, verwundet und vom 
Pferde geſtürzt, ſtand im Begriff, den Todesſtreich zu em⸗ 
pfangen, als ſein treuer Reitknecht ihm das Leben durch 
den Ausruf rettete: „wollte ihr denn auch den komman⸗ 
direnden General umbringen!“ Ein öſterreichiſcher Oberſt 
traf jetzt dazwiſchen. Fouquet's Leben wurde gerettet; 
doch ſchied er von dieſem Augenblick an aus dem Dienſte, 
und keine Schmeichelei vermochte dieſen charaktervollen 
Mann, der als Domprobſt zu Brandenburg ſtarb, je zum 
Zurücktritt in denſelben zu bewegen. 

Ein Corps von etwas mehr als 8000 Mann war auf 
dieſe Weiſe zu Grunde gerichtet. Friedrich war darü⸗ 
ber unſtreitig ſehr beſtürzt; doch verbarg er ſeine Empfin⸗ 
dung, indem er zu ſeiner Umgebung ſagte: „Fouquet 
iſt zwar gefangen, aber feine Gefangennehmung macht 
ibm und uns Ehre; denn er hat ſich, wie ein Held, ge⸗ 
wehrt.“ 

Durch Fouquet's Niederlage in feinem Entwurfe 
geſtört, kehrte der König, nachdem er den Feldmarſchall 
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Daun weit genug von Dresden abgelockt hatte, plötzlich 
um, krieb den Feldzeugmeiſter Las cy, der bisher in ſei⸗ 
nem Rücken geſtanden hatte, vor ſich her, und erreichte 
Dresden, das keines Widerſtandes fähig ſchien. Den 
Prinzen von Holſtein mit einem Theile des Heeres auf 
dem rechten Elbufer zurücklaſſend, ging er mit dem an⸗ 
dern über dieſen Fluß, drängte, in Vereinigung mit 
Hülſen, das Las ey ſche Corps und die Reichs Armee 
bis Pirna zurück, beſetzte den großen Garten und die 
Dresdener Vorſtädte, ſchloß auf dieſe Weiſe die Stadt 
auch auf dem linken Elbufer ein, und forderte den Com⸗ 
mandanten Maquire auf. 

Dieſer trotzte nur, weil er wußte, daß der König kein 
Belagerungsgeſchütz mit ſich führte. Zwar ſäumte Frie⸗ 
drich nicht, das Fehlende von Magdeburg kommen zu 
laſſen; doch um eben die Zeit, wo es anlangte (18ten 
Juli), eilte auch Daun aus Schleſien herbei, trieb den 
Prinzen bon Holſtein über die Elbe, und nöthigte den 
König zu einem Rückzug nach Keſſelsdorf, welcher den 
Ofen Juli nach einem vergeblichen Bombardement er⸗ 
folgte. 

Inzwiſchen war die Oberfeſtung von Glaz mit Sturm 


genommen, die Unterfeſtung von dem Kommandanten d' D 
mit 
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mit 2000 Mann übergeben worden, welche meiſtens aus 
öſterreichiſchen Überläufern und Kriegsgefangenen beſtan⸗ 
den. Da nun Soltikow um die nämliche Zeit ſeinen 
Marſch nach Breslau richtete, fo eilte ihm Laudon da⸗ 
bin voran, und forderte den General:Major Tauenzien 
zur Borte auf. Ein Bombardement war die Folge der 
Weigerung des Commandanten; doch ſchwerlich würde 
dieſer lange widerſtanden haben, wäre Prinz Heinrich 
nicht der bedrängten Stadt zu Hülfe geeilt. Auf feine 
Annäherung hob Laudon die Belagerung auf. Hein» 
rich ſendete ihm Werner'n nach, und ging für feine 
Perſon dem Feldmarſchall Soltiko w entgegen, der fo: 
gleich eine rückgängige Bewegung machte. 

Je mehr jetzt auf dem Spiele ſtand, deſto unwider⸗ 
ſtehlicher frieb die Ungeduld den König nach Schleſten. 
Kaum aber war er den 1ſten Auguſt bei Marſchwitz über 
die Elbe gegangen, fo machte er die Entdeckung, daß auch 
Daun von Dresden nach Breslau aufgebrochen ſey und 
daß Lascy ihm folge. Denen trieb er vor ſich her, die⸗ 
fen wehrte er ab. Ohne die täglichen Scharmützel hätte 
man glauben ſollen, alle drei Heere gehörten Einem Herrn. 
Unter tauſend Gefahren drangen die Preußen bis Liegnitz 
vor. Hier angelangt, konnten fie nur durch Fried rich's 
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Geiſtesmuth gerettet werden; denn Liegnitz war der Ber: 
einigungspunkt aller feiner Feinde. Las ey und Beck 
wollten ihn in dem Rücken, Daun ihn in der rechten 
Seite und von vorn, Laudon und Czernitſchef 
(welcher mit 24,000 Ruſſen über die Oder kam) ihn in 
der linken Seite und im Rücken angreifen. Dies war 
eine Lage, wie die bei Maren. Gleich einem Partheigän⸗ 
ger, mußte der König jede Nacht ſeine Stellung verändern, 
um den zögernden Daun irre zu machen. 

Lange ließ ſich dies nicht treiben, und das einzige 
Mittel, dieſer höchſt beſchwerlichen Lage ein Ende zu mar 
chen, war, einem ſeiner Feinde mit überlegener Macht 
entgegen zu gehen. um nun dies mit deffo mehr Vortheil zu 
thun, ließ der König durch Landleute in der Nacht vom 
14ten auf 15ten Auguſt die Wachtfeuer bei Jeskendorf 
unterhalten, und zog ſich durch Liegnitz unvermerkt auf 
die Pfaffendorfer Höhen zurück. Hier legte ſich ſeine 
Mannſchaft ruhig nieder, jeder das Gewehr im Arm. 
Eine heitere Nacht machte dieſen Zuſtand noch erträgli⸗ 
cher. Dem Könige, der bei einem kleinen Feuer auf 
einer Trommel ſaß, verſtrichen die erſten Stunden der 
Macht in einer Unterredung mit Zieten und dem Marl: 
grafen Karl. 
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Der Feind hatte den folgenden Tag zu einem allge⸗ 
meinen Angriff beſtimmt; und damit die Niederlage der 
Preußen deſto unvermeidlicher würde, ſo ſollte Laudon 
das Schauſpiel mit einem Überfall bei Jeskendorf begin⸗ 
nen. Um nun dahin zu gelangen, mußte der öſterreichi⸗ 
ſche Feldzeugmeiſter die Höhen von Pfaffendorf erſteigen. 
Er kam Nachts um 2 Uhr bei denſelben an. Unfähig, 
etwas zu unterſcheiden, hielt er die Truppen, auf welche 
er ſtieß, für ein abgeſondertes Corps, das durch einige 
Bataillone über den Haufen geworfen werden könnte. 
Durch dieſen Irrthum wurde er in eine Schlacht verwik⸗ 
felt; auf die er gar nicht vorbereitet war; denn kaum 
batfe fic) fein Fußvolk in einigen Linien hinter einander 
gebildet, ſo erſchien der König und ſchlug ihn von Treffen 
zu Treffen bis Binowitz in die Flucht. Der Kampf dauerte 
nur wenige Stunden; aber Laudon büßte in demſelben 
10,000 Mann (unter dieſen 6000 Gefangene) und 82 Ka⸗ 
nonen ein. 4 

Für Friedrich war died der erſte heitere Augenblick 
nach einem trübſalvollen Jahre. Er umarmte Zieten 
auf dem Schlachtfelde, als dieſer ihm zu dem erfochtenen 
Siege Glück wünſchte, und ernannte ihn auf der Stelle 
zum General der Reiterei. 
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um 9 Uhr Vormittags war alles aufgeräumt und das 
Heer im Marſch nach Parchwitz zu. Die kaiſerlichen Ge: 
nerale verloren ihre Zeit mit Berathſchlagen über das 
Geſchehene. Darüber langte der König in Neumark an, 
wo er ſich mit ſeinem Bruder vereinigte. Daun zog 
nunmehr die abgeſonderten Corps an ſich und ging hinter 
Schweidnitz in's Gebirge, und Czernitſchef über die 
Oder zurück. Um nicht von Schweidnitz abgeſchnikten zu 
werden, mußte der König jener Bewegung folgen. Er 
lagerte ſich bei Dietmannsdorf, wo beide feindliche Lager 
ſich faſt berührten. Kein Tag verſtrich ohne Scharmützel. 
Wie dem König dabei zu Muthe war, lernt man am 
beſten aus den Briefen, welche er in dieſer Periode an 
weht Marquis d Argent ſchrieb. Wir werden weiter 
unten einen von dieſen Briefen feinem weſentlichen In ⸗ 
halte nach anführen. Jetzt folgen wir den Bewegungen 
der Heere. 

Während Daun den König bei Schweidnitz ſeſthielk 
und Soltikow denjenigen Theil des preußiſchen Heeres 
beſchäftigte, den Erlen zur Beobachtung der Ruſſen 
zurückgelaſſen hatte, war Sachſen den Reichstruppen 
gänzlich Preis gegeben. Unterſtützt von dem (damals) 
regierenden Herzog von Wuͤrtemberg, welcher ſeine 


Dienſte dem franzöſiſchen Hofe verkauft, ſeinen Stolz aber 
dadurch gerettet hatte, daß er als unabhängige Macht zu 
Werke ging — eroberten jene Leipzig ohne Mühe, und 
verdrängten hierauf das kleine Corps des Generals Hül⸗ 
fen aus Torgau und Wittenberg. Hülſen zog ſich nach 
Boise zurück; und obgleich der General-Major Gas 
lenmon Wittenberg Anfangs tapfer vertheidigte, fo. 
mußte er ſich doch mit feinen 1500 Mann ergeben, ſobald 
die halbe Stadt in Rauch aufgegangen war. Ganz Sach⸗ 
ſen war jetzt in den Händen des Feindes. Der Herzog 
von Zweibrücken, welcher die Reichstruppen befeh⸗ 
ligte, und der Herzog von Württemberg blieben aber 
nicht lange gute Freunde: denn bald nach der Einnahme 
bon Wittenberg ging der letztere mit feinem Truppen in's 
Magdeburgiſche, das er eben fo brandſchatzte, wie er frü⸗ 
her das Mansfeldiſche und den Snalkreis gebrandſchatzt ; 
hatte. So roh war die Donkart deutfgzer Fürſten noch 
vor 65 Jahren! — . 

Sachſens Verluſt blieb in dieſer Wide nicht der 
einzige Unfall, welcher Friedrich traf.“ Auch ſeine 
Hauptſtadt wurde von dem Feinde heimgeſucht; denn was 
nach der Schlacht bei Cunersdorf unterblieben war, das 
ſollte zu einer Zeit nachgeholt werden, wo der König mit 
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30,000 Mann bei Schweidnitz ſtand und nichts fo ſehnlich 
wünſchte, als daß Daun ihm irgend eine Schwäche dar⸗ 
bieten möchte. t : 

Goltitow hatte — vielleicht nur aus Schwäche; 
deli er war gefährlich krank geweſen — den dringenden 
Bitten der öſterreichiſchen Generale Raum gegeben, die 
ſich von einer Eroberung Berlins die glänzendſten Erfolge 
für den Ausgang des diesjährigen Feldzugs verſprachen, 
in jedem Falle aber die ängſtliche Lage zu beendigen 
wünſchten, worin ſich Daun dem Könige gegenüber be⸗ 
fand. Während alſo Golz bei Glogau von Goltitow 
feſtgehalten wurde, eilte ein, aus 5000 Mann beſtehendes 
ruſſiſches Corps unter der Anführung des Generals T o€ te 
leben über Guben, Beeskow und Wuſterhauſen nach 
Berlin, wo es vor dem Kotbuſſer Thore die Rollberge 
beſetzte. Ihm folgte die Abtheilung des Generals Czer⸗ 
nitſchef, welche bei Fürſtenwalde lagerte. Der übrige 
Theil des ruſſiſchen Heeres rückte über Frankfurt herbei. 
Die Geſammtmaſſe der Ruſſen betrug etwa 20,000 Mann. 
In Verbindung mit ihr aber ſtand das öſterreichiſche 
Corps unter dem Feldzeugmeiſter Las ey, ere den 
Sten October anlangte. Bi 

Seit Had diees Streifzuge hatte Berlin während der 
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Schlacht bei Cunersdorf gezittert; da aber der Feind nicht 
erſchienen war, ſo hatte es auf's Neue Vertrauen zu der 
Unüberwindlichkeit feines Königs gefaßt. Wenn auf ir: 
gend einem Punkte der preußiſchen Monarchie, ſo genoß 
man hier die — angenehme Seite des Krieges — in une 
kerhaltenden Schriften, in der Erſcheinung von Gefanges 
nen und in den Früchten der vermehrten Thätigkeit, zu 
welcher zerſtörende Schlachten die Veranlaſſung geben. 
Dies alles nahm ein plötzliches Ende, als Tottleben 
von den Rollbergen aus den Commandanten Roch ow 
aufforderte. ; 
Mit ſchwachen Mauern, zum Theil fogar noch mit 
Palliſaden umgeben, und nur mit 1500 Mann von ver⸗ 
ſchiedenen Garniſon⸗ Regimentern beſetzt, war Berlin kei⸗ 
nes nachhaltigen Widerſtandes fähig. Die königliche Fa⸗ 
milie befand ſich ſeit dem vorigen Jahre in Magdeburg. 
Um fo mehr glaubte Roch ow, ſich herausziehen zu müſ⸗ 
ſen. Daran aber verhinderte ihn der patriotiſchs Eifer 
eines Feldmarſchalls Lehwald, eines Seydlitz und 
eines Knobloch. In aller Eile wurden vor den Thoren 
Erdwälle aufgeworfen und mit dreipfündigen Kanonen 
beſetzt. Zugleich errichfefe man auf beiden Seiten der 
Thore Gerüſte von Holz, um mit kleinem Gewehr über 
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die Mauern wegſchießen zu können. Eilboten flogen nach 
Templin, um den Prinzen Eugen von Würtemberg 
herbeizurufen. 


Dieſer Prinz erſchien zu einer Zeit, wo Tottleben 


angefangen hatte, die Stadt zu beſchießen und Angriffe 


auf das Kotbuſſer und das Halleſche Thor zu machen: 
beides mit geringem Erfolge, weil das Feuer, das von 
den Bomben und ſchweren Haubitzgranaten herrührte, 
leicht gelöſcht wurde, und weil die Garniſon den Angriffen 
auf die Thore gewachſen blieb. Stutzig über die plötzliche 
Erſcheinung des Eugen ſchen Corps, fürchtend zugleich, 
daß ein zweites ihm in den Rücken dringen könnte, bers 
ließ Tottleben feine Stellung auf den Rollbergen, unt 
fic) nach Köpnick zu begeben, wo er mit Czernitſchef 
im Zuſammenhange blieb. Schon hielten die Berliner 
ſich für gerettet; und zwar um ſo mehr, weil auch das, 
aus Sachſen verdrängte Hülſe n ſche Corps ſich der Re⸗ 
ſidenz näherte. Eugen von Würtemberg bezog ein 
Lager vor dem Landsberger Thor; Hülſen ein zweites 
vor dem Halleſchen. In dieſer Stellung gedachten ſie den 
Feind zu erwarten, Dieſer blieb nicht aus. Über Lichten⸗ 
berg zog Czernitſchef dem Prinzen entgegen; verſtärkt 
durch 2000 Mann, zeigte ſich Tottleben auf's Neue 
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vor dem Halleſchen Thore, um die Stadt zu beſchießen. 
Jetzt waren die Berliner auf eine förmliche Schlacht ge 
faßt, die nicht für fie verloren gehen durfte, wenn fie 
nicht allen Gräueln einer Plünderung ausgeſetzt werden 
ſollten. Nur die Erſcheinung Lascy's verhinderte die 
Schlacht, indem die preußiſchen Generale erwogen, wie 
unſicher ihr Spiel bei der Überlegenheit des Feindes ſey. 
Die Königsſtadt nicht in eine allzu große Gefahr zu ſetzen, 
zogen fie ſich in der Nacht vom Sten bis geen October 
nach Spandau zurück, und überließen es dem General 
Rochow, eine Capitulation mit Tottleben abzu⸗ 
ſchließen. E 

Diefe kam bald zu Stande. Rochow übergab die 
Stadt, ſich ſelbſt und die Cadetten den Ruſſen. Hierüber 
empfindlich, wollte Lasey gegen die Capitulation Proleſt 
einlegen; Czernitſchef aber beſänftigte ihn dadurch, 
daß er von den Douceur Geldern den Sſterreichern 80,000 N 
Thaler verſprach, und Tottleben beſtimmte, ihnen drei 
Thore einzuräumen. So kamen die Sſterreicher in die 
Stadt, wo ſie ſich auf der ſogenannten Friedrichsſtadt 
einquartirten, nicht ohne zu plündern und andere Aus- 
ſchweifungen zu begehen. 

Es war ein beſonderes Glück für Berlin, daß es wer 
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ſenklich in Tottleben's Hände gefallen war, der einen 
Theil ſeiner Jugend hier zugebracht hatte, und als gebil⸗ 
deter Mann kein Vergnügen an Zerſtörungen fand. Zwar 
konnte er nicht umhin, alle gefangene Öfterreicher, Ruſſen, 
Schweden, Sachſen und Reichstruppen, welche er vorfand, 
auf freien Fuß zu ſetzen, das Zeughaus auszuräumen und 
die königlichen Kaſſen zu leeren; allein er ließ es vorläu⸗ 
fig hierbei bewenden, und verſchonte ſogar die Gold- und 
Silber Fabrik, ſobald man ihm betheuert hatte, daß fie 
Privat» Perfonen gehörte. 

Die, zwiſchen No dow und Tottteben abgeſchloſ⸗ 
ſene Capitulation hatte Berlin zu einer Kriegsſteuer von 
4,000,000 Thalern in Golde, und 200,000 Thalern Dou⸗ 
ceurgelder verdammt. Dieſe Summe war nicht aufzubrin⸗ 
gen zu einer Zeit, wo die Zahl der Berliner Bankiers 
noch ſehr geringe war. Im Grunde hätte man jetzt es 
darauf ankommen laſſen ſollen, wie lange ſich die Ruſſen 
und Öfferreicher in der Hauptſtadt behaupten würden. 
Doch die Ungeduld behauptet in ſolchen Fällen ihr Recht; 
und um den Zuſtand feiner Mitbürger zu verbeſſern, trat 
ein Mann hervor, dem es nicht an Geſchicklichkeit zum 
Unterbandeln fehlte. Dies war ein reicher Kaufmann, 


Namens Gotzkowsky. Nachgie rig gegen feine Vorſtel⸗ 
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lungen, begnügte ſich Tottleben, aus alter Vorliebe 
für Berlin, mit 4,600,000 Thalern Contribution, die noch 
dazu in dem ſchlechten Silbergelde, das damals im Um: 
laufe war, abgetragen werden durften. Von dieſer Summe 
wurden 500,000 Thaler fogleich bezahlt; für das Übrige 
ſtellte, nachdem auch die 200,000 Thaler Douceur⸗Gelder 
abgetragen waren, die Kaufmannſchaft, unter Gotz ⸗ 
kowsky's Verbürgung, Wechſel aus, welche nicht bezahlt 
wurden, weil Friedrich der Kaufmannſchaft befahl, 
ihre Wechſel nicht zu honoriren: ein Verfahren, welches 
Gotzkowskyp'n ſpäterhin in nicht geringe Verlegenheit 
brachte. 

Bei aller Schonung, welche Toktleben der Haupt⸗ 
ſtadt wiederfahren ließ, konnte er doch, um in Las cy's 
Augen nicht als partheiiſch zu erſcheinen, nichts von dem 
verſchont laſſen, was der Fortſetzung des Krieges zur 
Grundlage diente. Zerſtört wurde alfo das königliche 
Gießhaus, die Münzen, die Pulvermühlen und alle Fa⸗ 
briken, welche für das Heer arbeiteten. um die Gewehr⸗ 
fabrik zu Potsdam zu zerkrümmern, wurden Koſacken 
ausgefendet; doch dieſe Fabrik rettete der General Eſter⸗ 
hazy, der hier den Oberbefehl führte. Noch mehr hielt 
dieſer edle Krieger es unter feiner Würde, ſich an Gegen⸗ 
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ſtände zu vergreifen, welche nur dem Geſchmacke dienen 
und in ſich ſelbſt Denkmähler der Kunſt oder des menſch⸗ 
lichen Fleißes ſind. Verſchont blieben alſo die Schlöſſer 
zu Potsdam; verſchont beſonders Gans-Gouci mit feinen! 
Meiſterwerken alter und neuer Kunſt. Ein Ruſſe und 
ein Ungar ehrten auf dieſe Weiſe, jener das Private 
Eigenthum, dieſer das öffentliche Befigthum. Wie weit 
ſtanden hinter ihnen die Sſterreicher und Sachſen zurück! 
Dieſe übten ihren Muthwillen an dem Schloſſe und Gars 
ten in Charlottenburg; jene den ihrigen in Schönhauſen, 
dem Sommeraufenthalt der Gemahlin des Königs: beide 
in der Vorausſetzung, daß fie nichts mehr von Fries! 
drich's Rache zu befürchten hätten. 

Wie voreilig war dieſe Vorausſetzung! Von dem 
Zuge der Ruſſen nach Berlin unterrichtet, hatte Frie⸗ 
drich Anfangs geglaubt, es werde damit nicht mehr auf 
ſich haben, als mit jenem Zuge, den Haddik im Jahre 
1757 dahin unternommen hatte; er war alſo ruhig in ſei⸗ 
nem Lager bei Schweldnitz geblieben. Vollſtändiger von 
den Abſichten der Feinde belehrk, und allmählig daran 
verzweifelnd, daß er den Feldmarſchall Daun zu einem 
Rückzug nach Böhmen werde zwingen können, batte er 
die Beſatzungen von Breslau und Schweldnitz vermehrt, 
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fein Lager verlaſſen und ſeinen Marſch nach Guben ges 
richtet, um, von hier aus, wo möglich, die nach Berlin 
vorgedrungenen ruſſiſchen Corps von dem Hauptheere 
abzuſchneiden. Schon näherte er fic) der Hauptſtadt ſei⸗ 
nes Reichs, als die Schreckenspoſt von ſeiner Ankunft 
zeigte, wie furchtbar noch immer ſein Name war. Ruſſen 
und Sſterreicher glaubten keinen Augenblick verlieren zu 
dürfen. Indem Tottleben und Czernitſchef mit 
beſlügelten Schritten nach Frankfurt zurückgingen und in 
zwei Tagen elf Meilen zurücklegten, verfolgte Las ey, 
ohne einen Raſttag zu machen, den Weg nach Torgau. 
Alle enkkamen glücklich der Nache, die Friedrich an ibs 
nen zu nehmen gedachte, der, als er erfuhr, daß die 
Winffen über die Oder zurückgegangen wären, ohne fie 
weiter zu verfolgen, ſein Heer nach Lübben führte. 

Unterdeß war auch Daun durch die Lauſitz nach Tor⸗ 
gau zurückgegangen, um bei der Hand zu ſeyn, wenn es 
die Behauptung des Kurfürſtenthums Sachſen gölte; denn 
daß Friedrich den Reſt des Jahres nicht unthätig blei⸗ 
ben würde, war mit Gewißheit vorauszuſetzen, und daß 
er das berforne Sachſen wieder zu erobern bemüht ſeyn 
werde, lag eben ſo ſehr außer allem Zweifel. 

Der Winter rückte heran; und wollte der König nicht 
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die Winterquartiere im eigenen Lande beziehen, ſo mußte 
er ſelbſt das Außerſte wagen, um ſich wieder in den Befig 
einer Provinz zu ſetzen, die ihm bisher fo viele unent⸗ 
behrliche Hülfsquellen verſchafft hatte, ja, die er in ſeiner 
gegenwärtigen Lage am wenigſten entbehren konnte. Wie 
groß die Schwierigkeiten auch ſeyn mochten, die hierbei 
zu überwinden waren: ſo durften ſie doch nicht gefürchtet 
werden, weil von einem herzhaften Streich, gegen Sſter⸗ 
reich ausgeführt, das ganze Schickſal Preußens abhing, 
vorzüglich ſofern ſich annehmen ließ, daß die Ruſſen nicht 
eher weichen würden, als bis fie ſich vereinzelt ſähen. 

Es war gewiß ein beklagenswerthes Schickſal, daß 
ein Fürſt von ſo viel Wohlwollen und ſchaffender Kraft, 
wie Friedrich, feine ganze Geiſtesthätigkeit nur darauf 
richten durfte, wie er der eigenen Vernichtung durch ere 
neuerte Schlachten entgehen wollte. Er ſelbſt empfand 
dies fo fief, daß nur feine Vaterlandsliebe und fein 
Pflichtgefühl ihn aufrecht zu erhalten vermochten. Von 
allen Fürſten der Vorzeit war Mare Aurel der ein⸗ 
zige, den er achtete; und ſo wie ſeine gegenwärtige Lage 
die größte Ahnlichkeit mit der des römiſchen Imperators 
batte; fo nahm er in derſelben auch die Grundſätze des 
Stoizismus an, welche durch Marc Aurel 's Selbſtbe⸗ 
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trachtungen allen Fürſten vererbt find. Wir haben oben 
feines Briefwechſels mit dem Marquis d' Argent ge 
dacht. Hier folgt ein Brief, den er den 28ſten October 
(fünf Tage vor der Schlacht bei Torgau) dieſem Freunde 
ſchrieb. 

„rtheilen Sie, lieber Marquis, über meine Denk: 
„weiſe, wie es Ihnen gefällt. Ich ſehe, daß wir uns nicht 
„in unſeren Gedanken begegnen, daß wir von verſchiede⸗ 
„nen Grundſätzen ausgehen. Sie achten das Leben wie 
„ein Sybarit; ich betrachte den Tod, wie ein Stoiker. 
„Nie werd' ich den Augenblick ſehen, der mich nöthigen 
„wird, einen unvortheilhaften Frieden zu ſchließen; keine 
„Beredſamkeit wird mich verführen, meine Schande zu 
„unterzeichnen. Entweder laſſ' ich mich unter den Trüm⸗ 
„mern meines Vaterlandes begraben, oder, wenn dem, 
„mich verfolgenden Geſchick dieſer Troſt noch allzu füß 
„ſcheinen follte: ſo werd' ich meinem Unglück ein Ziel 
„ſetzen, ſobald ich es nicht länger ertragen mag. Stets 
„babe ich nach einem inneren Gefühl und nach den 
„Grundſätzen der Ehre gehandelt; und auch meine letzten 
„Schritte werden dieſen Grundſätzen gemäß ſeyn. Nach. 
„dem ich meine Jugend meinem Vater, und meine männ⸗ 


„lichen Jahre dem Vaterlande geopfert habe, halt' ich 
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„mich für berechtigt, über mein Alter zu verfügen. Noch 
„einmal: nie wird meine Hand einen demüthigenden 
„Frieden unterzeichnen. Ich werde dieſen Feldzug mit 
„einem verwegenen Schlag beendigen, um entweder obs 
„zuflegen, oder ein ruhmvolles Ende zu finden. Es giebt 
„Leute, die dem Geſchicke folgen. Ich gehöre nicht zu ib 
„nen. Hab' ich für andere gelebt, fo will ich für mich 
„ſterben. Was man dazu ſagt, iſt mir gleichgültig; 


„ich ſtehe Ihnen fogar dafür, daß ich nichts davon er» 


„fahren werde. Brandenburg hat vor mir beſtanden und 
„wird nach mir beſtehen. Die Staaten erhalten ſich durch 
„die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchtechts, und ſo 
„lange dies geſchieht, wird die Menge durch Miniſter 
„oder durch Guberdne geleitet werden. Dies läuft auf 
„Eins hinaus, und ein bischen Thorheit oder Weisheit 
„mehr gewährt eine ſo ſchwache Abſtufung, daß der große 
„Haufe fie gar nicht bemerkt. Glauben Sie alſo nicht, 
„daß VBorursheile der Eigenliebe oder der Eitelkeit meine 
„Geſinnung ändern können. Unglückliche Tage zu beens 
„digen, iſt keine Handlung der Schwäche; eine fehr rich⸗ 


„tige Politik ſagt uns, daß der Zuſtand den Vorzug vere 
„dient, wo Niemand uns ſchaden, Niemand unſere Ruhe 


„ſtören kann. In Wahrheit, wenn Sie in meine Lage 
„eine 
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„eingingen, ſo würden Sie meinen Entſchluß weniger 
„berdammen. Ich habe meine Freunde, meine liebſten 
„Angehörigen verloren; ich bin unglücklich, ich mag mich 
„betrachten von welcher Seite ich will; nichts darf ich 
„hoffen; meine Feinde behandeln mich mit Spott, und 
„ihr Stolz möchte mich unter die Füße treten. Nein, 
„Marquis, 
„Wenn alles uns verläßt, und ſelbſt die Hoffnung 
bricht, 
„Dann iſt das Leben Schmach, und Sterben wird zur 
Pflicht ).“ 
Wie kragiſch auch die Stimmung ſeyn mochte, worin 
dieſer Brief geſchrieben wurde: fo hatte fie doch keinen 
Einfluß auf die Maßregeln des großen Königs, 


binge. 
*) G. Oeuvres posthumes de Frederic II. Tom, X. 


pag. 221 sq. Zur Erklarung dieſes Brie 
werden, daß Friedrich den ganzen fiebenjä 


er in Gefangenſchaft gerachen könnte. An und für ſich 
war wohl felten ein Sterblicher weniger zur Verzweiflung 
geneigt, als Friedrich; feine glückliche Organiſation 
bewahrte ihn davor. Allein wie hätte er ohne eine leben 
dige Furcht vor Mishandlung und Schande Großes leiſten 
mögen! Sein Gift war alſo nur eine ultima ratio im 
eigentlichſten Sinne. Man fand es nach ſeinem Tode. 


Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826, a 
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lich des Feldzuges. Er befahl dem, bei Zieſar ſtehenden 
Prinzen von Würtemberg, über Magdeburg, und 
dann auf dem linken Elbufer wieder herauf zu gehen. Die 
Abſicht dabei war eine doppelte: theils ſollten die Reichs⸗ 
kruppen im Rücken bedroht, theils die Transporte an 
Lebensmitteln, welche nach Deſſau beſtimmt waren, gedeckt 
werden. Auf dieſem Zuge ſtieß der Vortrab des Prinzen 
auf eine Abtheilung der Truppen ſeines Bruders, des 
Herzogs von Wü rtemberg, welche bei Köthen ftand, 
um die kleinen Schaaren zu decken, welche im Magdebur⸗ 
giſchen und Halberſtädtiſchen Brandſchatzungen eintrieben. 
Oberſt Kleiſt, der den Vortrab führte, fragte wenig 
nach den Beziehungen des Feindes, ſondern überfiel ihn 
mit ſeinen Huſaren und Freidragonern ſo herzhaft, daß 
er ihn aus einanderſprengte und zwei Kanonen erbeutete. 
Der Herzog hielt es von dieſem Augenblick an nicht für 
rathſam, ſich noch länger im Felde zu zeigen. Er ging 
zurück in die Heimath, und entſagte hierauf der Verbin⸗ 
dung, worin er mit Frankreich geſtanden hatte. Eigentlich 
hatte er nur geplündert. 

Inzwiſchen war Friedrich mit ſeinem ganzen Heere 
bei Coswig angelangt, um daſelbſt über die Elbe zu ſetzen. 
Von dieſer Richtung betroffen, und wegen der Annäherung 
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des Prinzen von Würtemberg nicht wenig in Sorgen, 
beſchloß der Herzog von Zweibrücken, welcher den 
Übergang der Preußen in der Gegend von Wartenburg 
oder Elſter erwartet hatte, ſeinen Rückzug über Düben 
und Leipzig, den er auch auf der Stelle antrat. Jenſeits 
der Elbe vereinigte ſich der König mit dem Prinzen von 
Württemberg bei Jonitz. Zu Düben wurde ein Ma⸗ 
gazin errichtet, und um die Reichstruppen nach Franken. 
zu entfernen, ſendete Friedrich den General Linden 
mit 7000 Mann nach Leipzig. Dies Unternehmen glückte: 
der Herzog von Zweibrücken verließ die Ufer der 
pleiße, und General Kleefeld, welcher Anfangs Stand 
bieff, ſchlich ſich, als Lin den ihn zur Ergebung auffor⸗ 
dern ließ, unter Begünſtigung eines ſtarken Nebels, aus 
Leipzig, das jetzt wieder in preußiſche Hände gerieth. 
Feldmarſchall Daun, nachdem er den Rückzug der 
Reichstruppen gedeckt hatte, war in ſein feſtes Lager bei 
Torgau zurückgegangen, und hatte eben dadurch erklärt, 
daß er hier Entſcheidung erwarten wollte. Für Fries 
dvich, der wieder in den Beſitz Sachſens kommen mußte, 
wenn er ſeine Lage nicht ungemein verſchlimmern wollte, 
blieb kein anderer Entſchluß, als den öſterreichiſchen Ober» 
ſeldherrn anzugreifen, um ihn wenigſtens in die Stellung 
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zurück zu berfegen, worin er ſich am Schluſſe des vorigen 
Sabres befunden hatte. Doch dieſem Entſchluſſe ſtellten 
ſich alle die niederſchlagenden Betrachtungen entgegen, 
welche von den Schwierigkeiten der furchtbaren Poſition 
berrührten, worin ſich der Prinz Heinrich im vorigen 
Feldzuge gegen das große öſterreichiſche Heer bohauptet 
hakte: einer Poſition, welche der Feldmarſchall Daun 
durch feinen Überfluß an Geſchütz und Kriegern noch mus 
augreiſbarer gemacht hatte. Nur allzu gut empfand der 
König, daß es ſich bier um Tod und Leben, um Seyn 
und Nichtſeyn handelte; und da ihm im Laufe des Jah 
res ſo wenig gelungen war: fo war es wohl kein Wun: 
der, wenn er nicht mit dem friſchen Muthe zu Werke 
ging, der ihn am Tage vor der Schlacht bei Leuthen 
belebte. 

Er verſammelte feine Generale, um ihre Meinung zu 
vernehmen, Alle ſchwiegen, weil es ihnen angemeſſener 
ſchien, zu gehorchen, als zu rathen. Endlich brach der 
wackere Zieten das Schweigen durch die einfache Bemer⸗ 
kung, „daß alles möglich, und nur eins ſchwieriger, als 
das andere ſey.“ Jetzt wurde die Schlacht beſchloſſen und 
der Befehl zum Aufbruch bekannt gemacht. 

Einen Vortheil bot die Stellung der Sſterreicher 
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dar, welcher ſich nicht verkennen ließ; dies war die An⸗ 
häufung ihrer Truppen in einem allzu engen Naume, 
der keine vortheilhafte Aufſtellung ihrer Treffen geflattete. 
War es möglich, ſie von vorn und im Rücken zugleich 
anzugreifen: ſo ließ ſich vorherſehen, daß ſie in Verwir⸗ 
rung gerathen und ihre Niederlage ſelbſt herbeiführen 
würden. Auch ſtützte Friedrich alle ſeine Hoffnungen 
auf dieſen Umſtand. 

Um nun zum Zwecke zu gelangen, theilfe er fein Heer 
in zwei Hälften. Mit der einen wollte er ſelbſt, über 
Neiden und Elsnig her, das öſterreichiſche Lager von 
vorn ſtürmen; mit der andern ſollte Zieten durch einen 
Umweg demſelben bei Siptitz und Großwig in den Rük⸗ 
fen fallen. 

Der Zee November war zum Angriff beſtimmt. 

Frühe an dieſem Tage brach das Heer aus ſeinem 
Lager bei Langen ⸗Reichenbach in vier Colonnen auf, und 
richtete ſeinen Marſch nach der Domitzer Heide; und da 
der Weg, welchen der König mit dem linken Flügel zu 
nehmen hatte, um nach der Ebene von Neiden zu gelan⸗ 
gen, um einige Stunden länger war, als der, den Zie⸗ 
ten auf der Leipziger und Butterſtraße nach Eiptitz 
einzuſchlagen befehlige war: ſo wurde verabredet, daß 
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dieſer General ſo lange im Walde verweilen ſollte, bis er 
überzeugt ſeyn würde, daß der König ſich mit dem Feinde 
eingelaſſen hätte. 

Zu den glücklichen Vorfällen auf dem Marſche des 
Königs gehörte, daß das öſterreichiſche Dragoner » Regi: 
ment St. Ignon, von den preußiſchen Colonnen ein: 
geſchloſſen und von den Hufaren angegriffen, ſich ergeben 
mußte. Inzwiſchen befand fic) Daun in der peinlichſten 
Verlegenheik. Nicht eher leuchteten ihm die Abſichten 
ſeines Gegners ein, als bis er die erſten feindlichen Co⸗ 
lonnen ſich gegen den Ausgang des Waldes nach Meiden 
zu bewegen ſah. Jetzt nicht länger darüber zweifelhaft, 
daß es feinem Rücken gelte, gab er feinem Heere eine 
veränderte Stellung, indem er feinen rechten Flügel an 
das Dorf Zinna, den linken in einem Haken auf die An⸗ 
höhen von Siptitz ſtellte. Zwiſchen Zinna und der Bor: 
ſtadt von Torgau nahm Lascy's Corps feine Stellung, 
und alle vorgeſchobenen kleineren Abtheilungen des Heers 
wurden zur Deckung der Seiten zurückgezogen, indem der 
Oberfeldherr zugleich einen großen Theil des Reſervege⸗ 
ſchützes vor ſeine Fronte auf ſchickliche Plätze fahren ließ. 

Ehe der König aus dem Domitzer Wald gekommen 
war, ebe die Spitzen feiner Colonnen die Ebene von 
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Neiden erreicht hatten, gab ein Vorfall Veranlaſſung zu 
einem Irrthum, der die Schlacht bei Torgau unendlich 
blutiger machte, als ſie ohne ihn geworden ſeyn würde. 
General Zieten war auf dem Punkte, wo die Heerſtraße 
von Leipzig nach Torgau von der ſogenannten Butter⸗ 
ſtraße durchſchnitten wird, auf einen feindlichen Vorpoſten 
geſtoßen, der entfernt werden mußte, wenn jener ſeine 
Beſtimmung erreichen ſollte. Das lebhafte Feuer nun, 
welches hierüber entſtand, verführte den König zu der 
Vorausſetzung, daß Zieten bereits bei den Siptitzer 
Höhen angelangt ſey und angegriffen habe. Die Unruhe, 
in welche er dadurch gerieth, war um fo größer, weil, 
mit Ausnahme der Grenadiere, das Fußvolk noch nicht 
angelangt und die Reiterei, welche der Herzog von Hol⸗ 
ſtein führte, noch weit zurück war. Um feinem General 
ſo zeitig, als immer möglich, zu Hülfe zu kommen, ging 
er mit 15 Grenadier⸗Bataillonen, deren Seite durch das 
nicht mehr vollzählige Zietenſche Huſaren Regiment 
gedeckt war, und mit einer Batterie ſchweren Geſchützes 
über den fumpfigen Stein⸗Mühlenbach, deſſen Brücken 
der feindliche Vorpoſten abzuwerfen verabſäumt hatte. 
Das Schickſal dieſer Abtheilung war fürchterlich; denn 
ehe, auf preußiſcher Seite, eine Kanone gelöſet, ein Ge⸗ 
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wehr abgefchoffen war, lag die Batterie verödet, waren 
10 Bataillone faſt eben fo geſchwind aufgerieben, als fie 
ſich vorwärts bewegten: ſo groß war die Gewalt des 
feindlichen Feuers, das ſich aus nicht weniger als 300 
Schlünden ergoß; ihr Donner war ſo heftig, daß mehrere 
Per ſonen auf der Stelle des Gehörs beraubt wurden, und 
daß ſelbſt Friedrich fragte: ob man je ein ſo böllifches 
Feuer ausgehalten hätte ? Bewundernswürdig war indeß 
die Unerſchrockenheit der preußiſchen Grenadiere, Ohne 
zu wanken, gingen fie ihrer Vernichtung entgegen, bis 
die öſterreichiſchen Karabiniers ihnen in die Seiten dran 
gen und einige Infanterie- Regimenter die Anhöhen bei 
Siptitz verließen, um ihre Niederlage zu vollenden. Ihre 
Flucht war unter dieſen umſtänden nur allzu ſehr gerecht, 
fertigt. Doch in eben dieſem Augenblick rückte das dritte 
Treffen des Königs, in Verbindung mit dem erſten, dem 
ſtegenden Feinde entgegen, den es über den Haufen warf. 
Es wurde eine von den vorliegenden Anhöhen erobert; 
und obgleich Daun ſogar zum Theil ſeine Nachhut ders 
vorzog, um die Preußen wieder zu vertreiben, fo gelang 
dies doch nicht eher, als bis die öſterreichiſche Reiterei 
in die nicht bedeckte Seite derſelben eindrang. Geſchlagen, 
dog ſich das erſte Treffen in den Wald zurück, nicht obne 
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einen Theil ſeines Geſchützes verloren zu haben; und die 
verfolgenden Dfferreicher geriethen nicht eher in Verwir · 
rung, als bis fie das zweite Treffen der Preußen gegen 
ſich anrüden ſahen. Nur allzu bald ſahen fie ſich ſelbſt 
verfolgt; da es aber den Preußen noch immer an Reiterei 
fehlte, ſo wurde auch ihr zweites Treffen durch die, in 
Mae vorrückende Reiterei der Öflerreicher in den Wald 
zurückgeworfen. Friedrich brannte vor Ungeduld, feine 
Reiterei anlangen zu ſehen. Als fie endlich anlangte, 
zeichnete ſich der entſchloſſene Oberſt Dalwig an der 
Spitze des Regiments von Spän auf der Stelle dadurch 
aus, daß er in die Öfterreicher einhieb und zwei Regis 
menter größten Theils gefangen nahm. Ihm folgten bald 
mehrere Reiter und Dragoner, welche durch wiederholte 
Angriffe die öſterreichiſche Reiterei über den Haufen war: 
fen, und die vier erſten Regimenter des feindlichen rechten 
Flügels beinah gänzlich zu Gefangenen machten, bis die 
Erſcheinung friſcher Truppen auch fie zwang, ſich wise 
derum zu ſetzen. 

Um 2 uhr Nachmittags hatte die Schlacht ihren Ans 
fang genommen. Gegen den Eintritt der Dunkelheit war 
die Infanterie des Königs gänzlich geſchlagen; und der 
Sieg ſchien ſich um ſo mehr für den öſter reichiſchen Feld⸗ 
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marſchall erklärt zu haben, weil das ziveife Treffen deſſel · 
ben noch keinen Schuß gethan hatte. Indeß war Daun 
ſelbſt im Schenkel verwundet worden; und dieſer Umſtand 
war für die nachfolgenden Begebenheiten gewiß von der 
größten Erheblichkeit. Auch des Königs Bruſt hatte eine 
Kugel geſtreift, die ihn unfehlbar getödtet haben würde, 
wenn ein Pelz und ein Sammtrock ihre Wirkung nicht 
geſchwächt hätten. Während ſich der öſterreichiſche Feldmar⸗ 
ſchall nach Torgau begab, um ſeine Wunde verbinden zu 
laſſen, zog ſich der König von Preußen in die kleine Kirche 
des Dorfes Elsnig zurück, wo er, auf der unterſten Stufe 
des Altars ſitzend, bei dem Schimmer eines ſchwachen 
Lichtes, Depeſchen für feine Eilboten nuffeste. 

Die Schlacht wurde inzwiſchen von dem General 
Zieten fortgeſetzt. Dieſer tapfere Heerführer hatte, un: 
terſtützt von Saldern und Möllendorf, nachdem er 
das Lascyſche Corps zurückgeſchlagen, eine vor dem 
Dorfe Siptitz liegende Schanze genommen, und unmittel⸗ 
bar darauf, begünſtigt von dem letzten ſchwachen Angriff 
des Königs, die Siptitzer Anhöhen erſtiegen und die Öfter: 
reicher von denſelben herabgeworfen. Da dieſer letzte 
Stoß in der Dunkelheit, zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends, 
geſchehen war, ſo hatte eine große Verwirrung nicht aus⸗ 
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bleiben können. Die Folge davon war, daß ganze öfter: 
reichiſche Bataillone, die beim Rückzuge einen falſchen 
Weg eingeſchlagen hatten, gefangen genommen wurden, 
und daß die Preußen aus Irrthum auf einander feuerten. 
Dies war jedoch nicht das Auffallendſte. Die Dunkelheit 
hob den Unterſchied zwiſchen Sſterreichern und Preußen 
in einem ſo hohen Grade auf, daß alle Feindſchaft, alle 
Erbitterung darüber verſchwand. Da Niemand wußte, 
ob er Sieger oder Beſiegter ſey, ſo wurde man darüber 
einig, daß dieſe Frage bis auf den folgenden Tag unent: 
ſchieden bleiben und daß mar bis dahin in guter Came, 
radſchaft leben wollte. So geſchah es denn, daß um die 
zahlreichen Feuer in der Domitzer Heide Sſterreicher und 
Preußen verſammelt lagen, erkennbar nur an ihren 
weißen und blauen Röcken, ſo wie an der verſchiede⸗ 
nen Mundart, im Übrigen, wenn auch nicht gute Freunde, 
doch geſellige Nachbarn. 

Erſt gegen Mitternacht — die Kanonade hatte bis 10 
Uhr gedauert — erfuhr der König den glücklichen Erfolg, 
den Ziefen gehabt hatte; und nun war er ſogleich dar: 
auf bedacht, fein Heer wieder zu ſammeln und in Schlacht: 
ordnung zu ſtellen. Nicht ſchnell genug konnte die Nacht 
ihm verſtreichen. Mit Tages Anbruch ritt er zum Dorfe 
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hinaus. Hier begegnete ihm Ziefen, der, im Tone eines 
berichterſtattenden Offiziers, ihm ſagte: „Ew. Majeſtät, der 
Feind iſt geſchlagen und zieht ſich zurück.“ Gleichzeitig 
ſprangen Beide von ihren Pferden, Friedrich warf ſich 
in Zieten's Arme, und dieſer, von feinen Gefühlen 
überwältigt, weinte laut, ohne ein Wort hervorbringen 
zu können. Dann ſprengte er zu ſeinen Kriegern zurück, 
und rief: „Burſche! unfer König hat die Schlacht ge- 
wonnen; der Feind iſt geſchlagen; es lebe unſer großer 
König!“ Die Krieger nahmen dieſe Aufforderung an; 
doch indem ſie riefen: „es lebe unſer großer König!“ 
ſchien es ihnen unbillig, den verdienten General auszu⸗ 
ſchließen. Sie fügten alſo hinzu: „aber auch unſer Vater 
Zieten, unfer Huſaren⸗König!“ 

Der König ritt vom linken Flügek gegen den rechten 
hinauf. Als er beim Regiment Garde angelangt war, 
flieg er vom Pferde, und ſtellte ſich an ein noch loderndes 
Wachfeuer, um welches mehrere Grenadiere ſich gelagert 
batten. Dieſe drängten fie, als er leutſelig zu ihnen 
ſprach, immer näher und näher um ſeine Perſon; und 
einer von ihnen, Namens Rebiak, den er öfters Geld 
geſchenkt hatte, war dreiſt genug, ihn zu fragen: „wo er 
denn während der Bataille geweſen wäre; denn, ſonſt 


gewohnt, ihn an ihrer Spitze zu ſehen, und von ihm in's 
Feuer geführt zu werden, hätten ſie ihn diesmal gar nicht 
wahrgenommen.“ Mit der herablaſſendſten Güte ſagte 
bierauf der König dem Grenadier, er habe ſich auf dem 
linken Flügel befunden und eben deswegen nicht bei ſei⸗ 
nem Regiment ſeyn können. Mitten in dieſer Unterhal⸗ 
tung knöpfte er den Überrock auf, als ob die Hitze des 
Wachfeuers ihm Täftig würde. Jetzt bemerkten die Gre: 
nadiere, daß eine Kugel zur Erde fiel, und daß er, längs 
der Bruſt, einen Streifſchuß bekommen hatte, deſſen un- 
verdächtiges Merkmal die, von der Kugel bewirkte Dffr 
nung am Überrock und an der Uniform war. Begierig 
raffte RNebiak die Kugel auf. Sie ward ſehr bald der 
Gegenſtand der Verwunderung; und dieſe löſete ſich ſchnell 
in Begeiſterung auf. Wie aus einem Munde riefen die 
Grenadiere: „Du biſt doch noch der alte Fritz! Du theilſt 
jede Gefahr mit uns! Für Dich ſterben wir gern! Es 
lebe der König! es lebe der König!“ 

Als es heller Tag geworden war, erſtaunten die 
Preußen über nichts fo febr, als daß fie Herrn des gan: 
zen Schlachtfeldes waren; die Oſterreicher hatten während 
der Nacht ihren Rückzug über die Elbe vollendet, ſo daß 


Hülſen, als er mit 10 Batnillonen vor Torgau erſchien, 
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dieſes gänzlich verlaſſen fand. Unter D’Donnel’s An⸗ 
führung zog ſich das öſterreichiſche Heer auf dem rechten 
Elbufer hin, während das Lascyſche Corps auf dem 
linken nach Dresden ging. Beide ſtießen hinter dem 
plauenſchen Grunde zuſammen. Hinter der Triebſe nahm 
der König, nach beendigter Verfolgung, Kantonnirungs⸗ 
Quartiere. Die Schlacht bei Torgau hatte ihm zwar 
14,000 Mann gekoſtet; aber um dieſen Preis hatte er den 
größten Theil von Kurſachſen wiedererobert. Vermöge 
eines getroffenen Übereinkommens bezogen beide Heere 
nicht lange darauf die Winterquartiere; und Friedrich 
wählte diesmal zu feinem Aufenthalt Leipzig, wo er ſich, 
mitten unter dem Gewühl der ſchwierigſten Geſchäfte, mit 
den Gelehrten dieſer Stade befreundete, vorzüglich mit 
Gellert, den er vor den übrigen lieb gewann. Hier 
beſuchte ihn der Marquis d'Argent, an welchen er 
vor Kurzem fo verzweiflungsvolle Briefe geſchrieben hatte; 
und eben dieſer Marquis fand eines Abends den großen 
König auf plattem Boden ſitzend, um mit einem Stöck⸗ 
chen die Hunde zu regieren, die aus einer großen Schüſſel 
ein Fricaſſee verzehrten. 

Die, zwiſchen dem Könige und Daun getroffene 
Übereinkunft erſtreckte fic) auch über Schleſten, wo Lau- 
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don, auf die Annäherung des preußiſchen Generals 
Solz, die Belagerung der Feſtung Coſel aufgegeben 
hatte; zu den glücklichen Folgen des Sieges bei Torgau 
aber gehörte, daß auch die Ruſſen ſich zu einem Rückzuge 
aus der Neumark und Pommern entſchloſſen, fobald fie 
erfahren hatten, daß der Prinz Eugen von Würtem⸗ 
berg gegen fie in Anmarſch fey. Feldmarſchall Suture 
lin, welcher dem kranken Soltikow im Oberbefehle 
gefolgt war, nahm ſeine Quartiere hinter der Warthe. 
Hülſen befeste inzwiſchen das Erzgebirge, fobald die 
Reichstruppen daſſelbe verlaſſen hatten und nach Franken 
gezogen waren; und Eugen von Württemberg zog 
ſich nach Mecklenburg, nachdem die Schweden nach Stral⸗ 
fund und deſſen Umgegend zurückgegangen waren. Und 
ſo endigte ſich denn der Feldzug des Jahres 1760, in Folge 
der verwegenen Schlacht bei Torgau, auf eine Weiſe, 
welche der Hoffnung Raum gab, daß die zahlreichen Feinde 
des Königs von Preußen endlich ermüden würden. 

Fünf Jahre hakte bereits dieſer verderbliche Krieg 
gedauert; und noch immer bot ſich keine Ausſicht auf 
Frieden dar. Zwar mochten die Verbündeten ſich im 
Geheim darüber ſchämen, daß alle ihre, gegen die Pers 
ſönlichkeit Friedrich's gerichteten Anſtrengungen ſo 
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wenig Erfolg gehabt hatten; allein fie waren allzu weit 
vorgegangen, als daß die Rückkehr leicht, die Ausſöhnung 
thunlich gewefen wäre. Dazu kam die ſchmeichleriſche 
Erwartung, daß der König von Preußen, deſſen Reich 
in allen Theilen erſchüttert und zerſtört war, aus Mangel 
an Widerſtandskraft ſich ganz von ſelbſt zum Ziele legen 
würde, wenn man nur noch einmal recht ernſthaft wider 
ihn zu Felde zöge, und durch eine letzte große Schlacht 
den ſchwachen Überreſt ſeines Heeres vernichtete. 

Wirklich war Friedrich im Laufe des Jahres 1760 
dem Abgrunde, der ihn verſchlingen ſollte, näher gekom⸗ 
men. Alle Provinzen ſeines Königreichs, das von den 
Ruſſen aus Eigennutz verſchonte Preußen allein ausge⸗ 
nommen, waren mehr oder weniger verheert, geſchwächt, 
entkräftet. An neue Aushebungen ließ ſich nur in ſofern 
denken, als man ſich entſchloß, Jünglinge von ſechzehn 
bis achtzehn Jahren zu einem Dienſt heranzuziehen, dem 
ihre körperlichen Kräfte kaum gewachſen waren. Es fehlte 
nicht an Geld; aber herabgewürdigt, wie es war, verlor 
es alle Wirkſamkeit in der Auflöſung, welche, nach und 
nach, über die ganze Geſellſchaft kam. Der Ackerbau lag 
aus Mangel an beſtellenden Händen danieder; und wie 
hätte unter dieſen Umſtänden eine Theurung ausbleiben 
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können? Der Marktpreis des Noggens ſtieg auf 144 bis 
108 Thaler für den Winspel; freilich im ſchlechten Gelde, 
doch immer zur Beſchwerde Derer, die nicht in den Acer 
bau verfiochfen waren, und felbft zur Beſchwerde der Ar: 
kerbautreibenden, weil fie angehalten wurden, den Wins 
> pel au 36 Thalern in die Magazine zu liefern. > 
Friedrich ſelbſt erlag den Anſtrengungen, die er zu 
machen hatte, um ſeinem Schickſal gewachſen zu bleiben. 
Es giebt rührende Denkmäler aus dem Jahre 1760, wel: 
che, indem fie die Entfagung diefes großen Königs auf 
die freuberzigfie Weife ſchildern, feine Tugend einer unbe: 
dingferen Verehrung würdig machen. Ein ſolches ift fein 
Schreiben an die Frau bon amas vom Alten Itobem: 
ber, acht Tage nach der Schlacht bei Torgau. „Seit 
vier Jahren,“ ſagt er darin, „habe ich dem Abendeſſen 
enffagt, weil es nicht paßt zu dem Handwerk, das ich zu 
treiben genöthigt bin; und an Marſchtagen beſteht mein 
Mittagseſſen nur in einer Taſſe Chokolate. Den Don 
Anipote ausgenommen, hat Niemand ein Hundeleben 
"geführt, wie ich. Dieſe Lebensweiſe, dieſe Unordnung, 
die kein Ende nimmt, hat mich fo alt gemacht, daß Sie 
Mühe haben werden, mich wieder zu kennen. An der 
rechten Seite des Kopfs iſt mir das Haar ganz grau ge: 
Hiſtor.⸗Oeneal. Kal 1826, R 


worden; meine Zähne brechen ab und fallen aus; mein 
Geſicht iſt ſo runzlich, wie das Falbala an einem Weiber» 
rock; mein Rüden gewölbt, wie ein Mönch von la Trappe. 
Ich ſage Ihnen dies alles im Voraus, damit, wenn wir 
uns noch in Fleiſch und Bein wiederſehen ſollten, meine 
Geſtalt Ihnen nicht gar zu anſtößig ſeyn möge. Nur das 
Herz bleibt mir übrig; dies iſt unverändert, und wird, 
ſo lange ich athme, die Geſinnungen der Hochachtung und 
zürtlichſten Freundſchaft für meine gute Mama bewahren. 
Leben Sie wohl “ — Welch' ein König, der, indem er 
ſich täglich und ſtündlich feiner Pflicht aufopfert, darüber 
in einem ſo gutmüthigen Tone ſpricht! — 

Ein Krieg, dem keine Idee, fondern ein per ſoͤn⸗ 
licher Haß zum Grunde lag, mußte ſeine Natur in 
eben dem Maße verändern, worin diejenigen ausſchieden, 
die ihn in Gang gebracht hatten. Zum Unglück Fries 
drich's aber machte unter dieſen der König von England 
den Anfang: Georg der Zweite ſtarb im October 1760, 
und in ihm verlor Friedrich einen treuen Verbündeten. 


Des hingeſchiedenen Königs Nachfolger war ſein Enkel, 
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der, als er den Thron beftieg, kaum volljährig war, und 
in ſeinen Anſichten und Urtbeilen gänzlich von ſeinem 
bisherigen Oberhofmeiſter, dem Lord Bute, abhing. 
Eine Veränderung im Miniſterium war, von dieſem Au⸗ 
genblick an, faſt unvermeidlich, und des großen Chat ; 
bams Rolle ſo gut als ausgeſpielt: dies ließ ſich um ſo 
ſicherer vorherfehen, weil das engliſche Volk des Krieges, 
beſonders des auf dem feſten Lande, überdrüſſig war, 
jeder neue Regent aber die Gunſt des Volks zu gewinnen 
ſtrebt. 

Das franzöſiſche Cabinet faßte dieſe Lage zuerſt in's 
Auge. Vielleicht ſtützte es auf den, in England bevorſte⸗ 
benden Miniſterwechſel die Hoffnung, ſeine verlornen 
Colonieen zurück zu erhalten; vielleicht aber wollte es 
auch nur Mittel finden, den Dingen einen neuen Um: 
ſchwung zu geben. Gehüllt in jene politiſche Heuchelei, 
welche den Cabineten des achtzehnten Jahrhunderts nur 
allzu geläufig war, trat alſo Ludwig der Funfzehnte 
mit einer Erklärung an feine Bundesgenoſſen hervor, 
welche friedliche Geſinnungen zur Schau trug. „Frank⸗ 
reich — ſo hieß es darin — habe, in Vereinigung mit 
ſeinen Verbündeten, ſeit vier Jahren alle Kräfte ange⸗ 
wendet, um den König von Preußen zu dem erſten Urs 
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ſprunge ſeines Hauſes zurückzufübren; da ſolches aber 
nicht gelingen zu wollen ſcheine, und der langwierige 
Krieg nur dazu diene, die ſchönſten Provinzen Deutſch⸗ 
lands zu verwüſten, man ſich auch außer Stande fühle, 
ferner die ungeheuren Kriegskoſten zu beſtreiten: fo fev 
es Zeit, jeder Abſicht auf Eroberungen zu entſagen und 
auf einen annehmlichen Frieden bedacht zu ſeyn.““ 

Wie es auch gemeint ſeyn mochte, das Wort „Friede“ 
war ausgeſprochen, und konnte nicht ohne alle Wirkung 
für die Verbündeten Frankreichs bleiben. 

Wie aber waren die Umſtände ? 

Rußlands Kaiſerin näherte ſich mit ſtarken Schritten 
der Gruft, die fie zu Anfange des folgenden Jahres in 
ſich aufnahm; und fühllos gegen alles, was bisher ihren 
Leidenſchaften geſchmeichelt hatte, würde ſie ſich auch einen 
Frieden haben gefallen laſſen, wenn ihre verkauften Günſt⸗ 
linge und Rathgeber ſie nicht überredet hätten, ihre Würde 
erfordere, den Kriegsſchauplatz nicht eher zu verlaſſen, als 
bis Friedrich's Sturz vollendet ſey. Hier waren es 
alſo wenige Selbſtſüchtige, welche den, in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Frieden verwarfen. Der König von Poblen 
wünſchte zwar die Zurücknahme feines Kurfürſtenthums, 
verbunden mit einer Schadloshaltung für gebabte Ber: 
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luſte; allein, als Mitglied des Bundes viel zu ſchwach, 
als daß ſeine Stimme hätte von Gewicht ſeyn können, 
mußke er fic) gefallen laſſen, was feine mächtigeren Bun: 
desgenoſſen zu beſchließen für gut befanden. Von den 
übrigen Fürſten des deutſchen Reichs zu reden, belohnt 
nicht die Mühe. In Schweden fühlte ſich die franzöſiſche 
Parthei durch Ludwig's des Funfzehnten Erklärung in 
Verlegenheit geſetzt; doch war die Hofparthei viel zu 
ſchwach, um einen Entſchluß faſſen zu können, und in 
dem ganzen Weſen des ſchwediſchen Königreichs lag, daß 
es den Antrieben der größeren Mächte, wie dieſe auch 
ausfallen mochten, folgen würde. Am ſtärkſten fühlte ſich 
Maria Sherefia durch die franzöſiſche Erklärung 
verletzt. Nicht, als ob fie nicht mancherlei Urſachen 
gehabt hätte, den Frieden zu wünſchen; ihre Geldquellen 
waren erſchöpft, und ihr Kupfer⸗ und Papiergeld bedrohte 
ihr Reich mit nachhaltigem Verderben. Doch, als Seele 
der großen Fehde, wollte ſie nur einen Frieden, der die 
Vernichtung Friedrich's in ſich ſchloß; und fo lange fie 
noch auf Rußlands Beiſtand rechnen konnte, entſagte fie 
nicht der Hoffnung, das Ziel ihrer Wünſche zu erreichen. 

Um nun gleichwol den Schein der Mäßigung zu ret⸗ 
ten, ſchlug ſie, für die zu eröffnenden Uuterhandlungen, 
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einen Congreß zu Augsburg vor — nicht um zum Frieden 
zu gelangen, ſondern um den letzten Streich gegen Frie⸗ 
drich mit größerem Erfolg zu führen. 

Die Könige von Großbritannien und Preußen nahmen 
den Vorſchlag zu einem Friedens⸗Congreſſe, ſo wie dieſer 
ihnen durch den ruſſiſchen Fürſten Gallizin gemacht 
wurde, bereitwillig an. Da aber der erſtere den Franzoſen 
eben fo wenig kraute, als der letztere den Sſterreichern 
und den Ruſſen: ſo verſäumten Beide nichts von dem, 
was zu ihrer Sicherheit dienen konnte. 

Kaum angetreten, zerſchlug ſich der ‘Congres, und 
noch einmal ſollten die Waffen entſcheiden. 

Wie es mit dem Congreſſe zu Augsburg gemeint ge⸗ 
weſen war, dies zeigte ſich in der Stärke der Heere, welche 
die Verbündeten in's Feld rücken ließen. Nie waren dieſe 
zahlreicher geweſen. Frankreich ſtellte zwei Armeen auf, 
von welchen die eine, 110,000 Mann ſtark, die Beſtimmung 
batte, Münſter und die übrigen kleinen Feſtungen Weft: 
phafens zu erobern; die zweite, 45,000 Mann ſtark, über 
Göttingen in's Hannöverſche eindringen ſollte. Das ruf 
ſiſche Heer unter Buturlin zählte wenigſtens 60,000 
Mann; verſchieden von dieſen aber war das Heer des 
Generals Romanzow, welches, unterſtützt von der 
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ruſſiſchen und ſchwediſchen Flotte, Kolberg zu erobern be⸗ 
ſtimmt war. Landon's Armee betrug 72,000 Mann; 
verſchieden don ihr aber war die von 30,000 Mann, wo: 
mit der Feldmarſchall Daun in en quik leh, um 
dies Land gegen die Angriffe der Preußen zu vertheidigen. 
Die Reichs Armes und das ſchwediſche Heer waren von 
nicht zu beſtimmender Searkes doch beg die erſtere 
wenigſtens 20,000 Mann. 

Gegen dieſe rieſenhaften Zurüſtungen konnten der 
König und der Herzog Ferdinand von Braun- 
ſch weig nur mit eben fo viel Vorſicht als Kunſt zu 
Werke gehen. Wir wenden uns für jetzt noch von dem 
letzteren ab, um zu beobachten, was Friedrich 12355 am 
feinem Swi fat nicht zu unterliegen. 

Da es fied in dieſem Seldzuge vorzüglich um Schleſten 
pendelte, fo erhielt der Pring Hei nrid Re Beſtimmung, 
Sachſen gegen die Daunfihe und pie Reichs. Armee zu 
decken, zu welchem Endzweck ihm 32,000 Mann gegeben 
wurden. f 3 

Dem Prinzen Eugen von Wuürtemberg ertheilte 
der König den Auftrag, Pommern gegen die Schweden 
und Rufen zu bertheidigen; doch ae er fom dazu nur m 
44,000 Mann bewilligen. 
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In Schleſien ſtand der General Goltz mit 20,000 


Mann. 


Die Convention, welche dieſer General mit dem Feld. 


zeugmeiſter Laudon abgeſchloſſen hatte, war bis zum 
26ſten Mai verlängert worden; doch kündigte dieſer den 
Waffenſtillſtand ſchon den 18ten April auf, wahrſcheinlich 


in der Abſicht, den preußiſchen General in ſeinen Canton 


nirungsquartieren zu überfallen und aufzureiben. & ol tz 
kam dem, ihm zugedachten Schickſale dadurch zuvor, daß 
er ſein ganzes Corps mit möglich : größter Geſchwindig⸗ 
keit in der Gegend von Schweidnitz ſammelte und fo 
aufſtellte, daß es die, nach der Ebene führenden Päffe 
vertheidigen konnte. Die Nachricht von dem aufgekün⸗ 
digten Waffenſtillſtande beflügelte Friedrich's Schritte. 
An der Spitze von 33 Bataillonen und 63 Schwadro⸗ 
nen, von 8 Batterien ſchweren Geſchützes begleitet, ſetzte 
er bei Strehlen über die Elbe, um dem General Gols 
zu Hülfe zu eilen. In 10 Tagen legte er einen Weg bon 
31 Meilen zurück; und nachdem er bei 5 ange · 
langt war, gab er feinem Heere eine ſolche Stellung, 
daß dem Feinde das weitere Vordringen in Schleſen 
erſchwert wurde, während Ger 5 mit etwa 42, 000 tan 
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nach Glogau aufbrechen mußte, um in dieſer Gegend die 
Bewegung der Ruſſen zu beobachten. 

Die Hauptaufgabe war, die Vereinigung der Ruſſen 
mit den Öfterreichern unter Laudon zu verhindern. : 

Hod ſtanden jene in ihren Winterquartieren, und 
Buturlin’s guter Wille, den Sſterreichern die Erobe⸗ 
rung Schleſtens zu erleichtern, ſchien nicht der eifrigſte zu 
ſeyn. Unter dieſen umſtänden that Goltz dem Könige 
den Dorf ſchlag, ihn gehörig zu verſtärken, damit er den 
Ruſſen enkgegen ziehen und durth Zerſtreuung ihrer ein 
zelnen Abtheilungen ihre Fortſchritte hemmen möchte. 
Wiewol nun alle ähnliche Verſuche im Jahre 1759 fehl: 
geſchlagen waren: ſo ging Friedrich doch auf Goltzens 
Borſchlag ein. 8000 Mann, unter der Anführung des 
Generals Sch mefkfau, mußken nach Glogau aufbrechen, 
um gemeinſchaftlich mit dem Corps des Grafen Goltz 
nach Poſen zu ziehen. Schon war der Tag des Abmar⸗ 
ſches beſtimmk, als eine tödtlicha Krankheit den Oberbe⸗ 
fehlshaber plötzlich dahin raffte, und dadurch das kühne 
unternehmen — berzögerke. Den rettenden Gedanken nicht 
ſoͤgleich aufgebend, Beftimmfe der König zwar den Genes 
rats Lieutenant Zleten zur Ausfüßrung deſſelben; allein 
der gühftige Zeitpunkt war verſtrichen: das ruſſiſche Heer 
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war bereits im Lager bei Czeinpin verſammelt, und 3 ioe 
ten konnte nur bis Koſten vorrücken, weil er bei der 
Nähe der Ruſſen es nicht für rathſam hielt, über die 
fumpfigen Ufer der Obra zu ſetzen. 

Wir unterlaſſen es, des engen Raumes wegen, die 
Märſche und Gegenmärſche zu ſchildern, welche Frie ; 
drich von jetzt an machte, um die Bereinigung der 
Nuffen und Sſterreicher zu verhindern. Was ihm auch 
gelingen mochte — und es gelang ihm ſehr viel —: fo 
erfolgte dennoch dieſe Vereinigung den 12ten Auguſt in 
der Gegend von Striegau. Seine Lage ward hierdurch 
febr bedenklich; denn mit 50,000 Mann follte er ſich gegen 
130,000 vertheidigen. Vor fic) hatte er die Rufen; anf 
feiner linken Flanke die Öfterreicher. Ein gemeinfhaftli, 
cher, wohleingerichteter und mit Thätigkeit durchgeführter 
Angriff, wie fic) dieſer bon L aud on erwarten ließ, konnte 
ihn leicht in dieſelbe Verlegenheit bringen, worin er ſich 
vor der Schlacht bei Liegnitz befunden hatte. Nur Einen 
Vortheil hatte er noch: den, daß ihm der Weg nach 
Schweidnitz offen ſtand. Nachdem alſo ein letzter Bers 
ſuch, die Dfterreicher von ihren Magazinen durch Beſaz 
zung der feſten Stellung bei Kunzendorf abzuſchnejden, 
fehlgeſchlagen war, bezog er, um zugleich die Belagerung 
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von Schweidnitz unmöglich zu machen und Breslau gegen 
die etwaigen Anfälle der Ruſſen zu decken, jenes feſte La: 
ger bei Bunzelwitz, das in der Geſchichte ſeiner Feldzüge 
ſo berühmt geworden iſt. 

Dies Lager hatte die größte Ahnlichkeit mit einer 
Feſtung. Als Citadelle deſſelben konnte der Berg Wurben 
betrachtet werden. Von dieſer Anhöhe bis zum Dorfe 
Bunzelwitz war das Lager durch einen Moraſt gedeckt. 
Die Ausgänge der Dörfer Bunzelwitz und Jauernick wur⸗ 
den befeſtigt und daſelbſt große Batterien aufgefahren, 
deren Kreuzfeuer die Fronte, auf welcher Laudon den 
König angreifen konnte, fo vertheidigte, daß die Öfterrei: 
cher genöthigt waren, dieſe beiden Dörfer zu nehmen, 
ehe fie dem Heere etwas anhaben konnten. Zwiſchen den 
beiden Dörfern, ein wenig vückwärts, war die Fronte des 
Heeres durch große, mit zahlreichen Geſchütz verſehene 
Verſchanzungen gededtz und zwiſchen beiden waren Gänge 
angelegt, um der Reiterei, febald es nöthig ſeyn würde, 
Spielraum zu geben. Jenſeits Jauernick, binter dem 
Nonnenbuſch weg, waren vier Hügel verſchanzt, welche 
das ganze Erdreich beherrſchtenz und vor denfelbon floß 
ein ſchlammiger Graben, der mit dem Feuer des kleinen 


Gewehrs vertheidigt werden konnte, wenn der Feind 
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Brücken werfen wollte. Weiter rechts unterbrach den 
Nonnenbuſch ein Verhack, der von Jägern und Freibas 
kaillonen vertheidigt wurde. Auf der äußerſten Rechten 
begann die Flanke, welche, mit dem Bache von Striegau 
eine Parallel⸗Linie bildend, in ein Gehölz endigte, das 
durch den, von Peterwitz herkommenden Engpaß gedeckt 
wird. In dieſem Gehölz hatte man eine verdeckte Batterie 
angebracht, welche hinter einem Verhack mit einer zweiten 
Batterie zuſammenhing, die am äußerſten Ende deſſelben 
Gehölzes nach Neuendorf zu aufgefahren war, und von 
da eine Verſchanzung deckte, welche ſich an die Werke auf 
der Höhe von Wurben anſchloß. Die Verſchanzungen 
hatten alle 16 Fuß im Durchmeſfer, und die Graben, bei 
12 Fuß Tiefe, 16 Fuß Breite. Die Fronte war mit ſtarken 
Paliſſaden umgeben, und die hervorſpringenden Theile 
der Werke minirt. Vor den Minen waren Wolfsgruben 
ausgehöhlt, und vor den Wolfsgruben befanden ſich ſpa⸗ 
niſche Reiter. Das Heer des Königs beſtand aus 66 Ba⸗ 
faillonen und 143 Schwadronen. 460 Feuerſchlünde bee 
ſchützten die verſchiedenen Werke; und 182 Minen flogen 
auf das erſte gegebene Zeichen in die Luft. Der König, 
Zieten und Ramin übernehmen jeder die Vertheidi⸗ 
gung der drei Angriffspunkte, welche das Lager hatte; 
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und um nicht, wie bei Hochkirch, überfallen zu werden, 
ward die Ordnung der Dinge umgekehrt: der Soldat 
ſchlief bei Tage, und frat, auf den Retraite Schuß, um: 
ter das Gewehr. So gerüſtek, überließ Friedrich fein 
Schickſal dem Zufalle. 

Ehe dieſe Werke ganz vollendet werden konnten, er⸗ 
ſchien der zuffifche Feldmarſchall an der Spitze feiner 
Truppen und lagerte ſich am Fuß der Anhöhen von Hor 
benfriedberg. Zwei Tage darauf (27ften Auguſt) verän⸗ 
derte er feine Stellung: fein Hauptheer beſetzte das Erd: 
reich zwiſchen Öls und Striegau; Herr von Czernit 
ſchef breitete ſich von Streitberg nach Niklasdorf aus; 
Brentano poflirfe ſich zur Linken der Ruſſen bei Preis: 
dorf, und Herr von Berg, mit ſeinen Koſaken, ſtellte 
ſich über Laſſen auf, von wo aus er dem preußiſchen Heere 
in den Rücken drang. Laudon ſeinerſeits flieg vom Ge. 
birge nicht eher in die Ebene herab, als bis er fi über: 
zeugt batte, daß die Preußen ſich in ihrem befeſtigten Lager 
einkerkern würden. Seine Linie erſtreckte ſich von Camerau 
über Arnsdorf bis nach Eirlan, und feine Verbindung mit 
den Ruſſen wurde durch den, zwiſchen Sis und dem 
Nonnenbuſch aufgeſtellten General Beck gebildet, der vor 
Kurzem aus der Lauſttz herangerückt war. Auf dieſe Weife 
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berennten (ſo zu ſugen) die beiden verbündeten Heere das 
Lager des Königs. Die Oberfeldherrn derfelben waren 
täglich beſchäftigt, daſſelbe in Augenſchein zu nehmen, um 
die Punkte zu finden, auf welchen es mit dem beſten Er⸗ 
folge angegriffen und erſtürmt werden könnte. 

Leicht denkt man ſich die Stimmung, worin ſich Fries 
drich unter dieſen Umftdnden befand. Nichts war feinem 
raftfos + thatigen Geiſte mehr entgegen, als der Vertheidi⸗ 
gungskrieg. Wie ſicher er ſich alſo auch fühlen mochte: 
ſo war ihm doch nichts beſchwerlicher, als eine Lage, 
wor in er die Geduld zur höchſten Tugend erheben mußte, 
worin die Stunden ſich zu Tagen, die Tage zu Monaten 
für ihn ausdehnten. Mit Zentnerlaſt drückte jetzt ſein 
Schickſal auf ihn. Abgeſchnitten von ſeinem Königreiche, 
gefangen gleichſam in ſeinem feſten Lager, gab er den 
finſterſten Vorſtellungen Raum; und da er vorher ſah, 
daß England ihm den bisherigen Beiſtand verſagen würde, 
ſo verzweifelte er mehr, als jemals, an einem glücklichen 
Ausgange ſeiner nur allzu verwickelten Angelegenheiten. 
Bald wurde in ihm der Gedanke vorherrſchend, daß gänz⸗ 
licher Umſturz für ihn nahe fey. Getrieben von der Une 
tube, die fic) feiner bemächtigte hatte, ſuchte er, in einer 
mondhellen Nacht, Zieten's Hülte auf; denn unter allen 
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feinen Generalen genoß dieſer erprobte Waffengefährte, 
vermöge feiner einfachen Denkweiſe, fein größtes Ver⸗ 
frauen. Beide ſtanden vor der Hütte, während das Heer 
in allen feinen Abtheilungen, zur Gegenwehr gerüſtet, an 
den Wällen Kurzweil trieb. „Es wird nicht gehen, es 


kaun nicht geben!” rief Friedrich mehr als Einmal 


aus. „Und doch wird alles noch ein gutes Ende nehmen,“ 
war Zieten's Antwort. Friedrich, der zu einer ſol⸗ 
chen Hoffnung keinen Grund mehr vor ſich ſah, fragte 
halb ſpöttiſch: ob fein General ſich einen neuen Verbün⸗ 
deten verſchafft habe? „Das nicht,“ antwortete Zieten; 
„nur der alte dort oben, der verläßt uns nicht.“ — 
„Ach,“ ſeufzte der König, „der thut keine Wunder mehr.“ 
— „Deren bedarf es auch nicht,“ verſetzte der tapfere 
General; „er ſtreitet dennoch für uns und läßt uns nicht 
ſinken.“ 

Die Rettung war näher, als Friedrich glaubte. 
Laudon und Buturlin vermochten ſich nicht über ei— 
nen Angriff auf das feſte Lager des Königs zu einigen; 
denn, wie ſehr jener ihn auch empfehlen mochte, weil 
die Wünſche ſeines Hofes in Beziehung auf Schleſſen ge: 
rade durch den diesjährigen Feldzug verwirklicht werden 
ſollten: fo trug dieſer doch faufend Bedenken, weil er 
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vorberfab, daß der Sieg, wenn er davon getragen würde, 
nur mit ruſſiſchem Blut erkauft werden könnte. Nichts 
vermochte Laudon's Verſchlagenheit über Bufurlin’s 
Eigenſinn; und kaum hatte die Berennung des preußiſchen 
Lagers 20 Tage gedauert, als But ur lin fid durch Man · 
gel an Mundvorrath genöthigt ſah, über die Oder zurück 
zugeben. Er brach alſo den 13fen September auf, und 
ließ nur Czernitſchef mit etwa 20,000 Mann bei Lau⸗ 
don zurück. Als Friedrich dies erfuhr, ſagte er, ſich 
jener Unterhaltung in der mondhellen Nacht erinnernd, 
zu Zieten: „Ihr habt damals doch Recht gehabt; euer 
Verbündeter hat Wort gehalten.“ 

Auch Laudon zog ſich in die Gebirge zurück, um da: 

ſelbſt ſeine frühere feſte Stellung wieder einzunehmen. 
Nach Buturlin's Abzuge ſtellte ſich für den, in 
Freiheit geſetzten Friedrich eine neue Sorge ein. Sie 
ging aus der Frage hervor, was der ruſſiſche Oberfeldherr 
beabſichtige? einen Rückzug nach Polen, oder einen er⸗ 
neuerten Streifzug nach der Mark und nach Pommern ? 
Die Jahrszeit war noch nicht ſo weit vorgerückt, daß der 
letztere nicht unternommen werden konnte; und da Ro⸗ 
manzo w durch die Anmwefenheit des Prinzen Eugen 
von Würtemberg an der Belagerung Kelberge Her: 
hindert 
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bindert worden war: fo konnte Buturlin leicht damit 
umgehen, jenen Prinzen durch eine Bedrohung der Kurs 
mark von Kolberg abzuziehen, um hinterher mit deſto 
größerer Sicherheit ſeine Winterquartiere in Pommern 
und in Preußen nehmen zu können. Dem Könige war 
dies ſo wahrſcheinlich, daß er nur auf Mittel dachte, den 
ruſſiſchen Oberfeldherrn an der Ausführung dieſes Planes 
zu verhindern. Das allerwirkſamſte aber war — Zerſtö⸗ 
rung der ruſſiſchen Magazine in Polen. Um nun dieſe 
zu Stande zu bringen, ertheilte Fried rich dem General 
Platen, den er ſo eben mit 8000 Mann zur Deckung 
Breslau's abgeſendet hatte, den Befehl, nach Poſen auf. 
zubrechen. Dies Unternehmen war in jedem Betracht ge— 
fabrvoll, weil, außer der Schwierigkeit der Verpflegung 
auf einem ſo langen Marſche, die Möglichkeit, von 
Schleſien und der Mark gänzlich abgeſchnitten zu werden, 
in Auſchlag gebracht werden mußte. Doch Friedrich 
wußte, wem er den Auftrag gegeben batte. 

General Platen, der fic) unverzüglich auf den Weg 
machte, traf zwar zu Kubialin, Ravirz und Pofen lange 
nicht die Vorräthe an, die der König daſelbſt vorausgeſetzt 
hatte; allein er ſtieß, bei dem Kloſter Goſtin, auf ein fah⸗ 
rendes Magazin, welches dem Heere eine vierzehntägige 
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Verpflegung in geſchrotetem Korn nachführte. Nicht wei 
niger als 5000 Ruſſen deckten daſſelbe in einer, mit großer 
Ordnung aufgefahrnen Wagenburg. Für Platen war je⸗ 
doch keine Zeit zu verlieren. Wie tapfer auch die Ruſſen ihre 
Wagenburg vertheidigen mochten: die Preußen ſtürmten 
auf dieſelbe, eroberten und verbrannten ſie, und machten 
2000 Ruſſen gefangen, nachdem die übrigen ſich theils 
zerſtreut haften, theils getödtet waren. Buturkin, 
zeitig genug von der Beſtimmung des Generals Platen 
unterrichtet, hatte dieſem zwar den General Berg nach⸗ 

geſendet, und war ſelbſt mit feinem Heere nach Pofen 
aufgebrochen: doch Berg langte erſt nach vollbrachtem 
Schlage an; und obwohl er alle nur erſinnliche Anſtalten 
traf, den General Platen von der Neumark abzuſchnei⸗ 
den, ſo gelang es dieſem doch, bei Landsberg über die 
Warthe zu ſetzen, und nach Pommern zu entkommen, 
weil kein anderer Ausweg übrig blieb. So wurde Bu⸗ 
furlin von der Kurmark abgezogen und jenfeits der 
Warthe verſetzt. { 

Mit gleich glücklichem Erfolge glaubte Friedrich 
den Feldzeugmeiſter Laudon aus Schleſien locken zu 
können. Er verließ zu dieſen Endzweck fein befeftigtes 
Lager (deſſen er nur allzu überdrüſſig geworden war), 
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und ging nach Groß-Noffen, als habe er die Abſicht, in 
die Grafſchaft Glag, oder wohl gar in Mähren einzubre⸗ 
chen. Die Vorausſetzung war, daß Laudon das Gebirge 
verlaſſen und ſich in die Ebene begeben würde, wo er, 
vermöge der tactiſchen Überlegenheit des Königs, krotz 
ſeiner Überzahl ſo leicht geſchlagen werden konnte. Doch 
der öſterreichiſche General war nur darauf bedacht, wie 
er fein bisheriges Mißgeſchick verbeſſern und feinen Hof 
mit einer erfreulichen Nachricht überraſchen wollte. An⸗ 
ſtatt alſo dem Könige zu folgen, wollte er deſſen Ente 
fernung vielmehr zu einer Überrumpelung der Feſtung 
Schweidnitz benutzen, um endlich den Waffenplatz zu ge⸗ 
winnen, nach welchem er fo lange geſtrebt halte. 

Alles entſprach feinen Wünfchen: er ſtand mit dem 
größten Theile feines Heeres in der Nähe; auf Ezeruit⸗ 
ſchef's Beiſtand konnte er mit großer Sicherheit rechnen z 
der Zuſtand der Feſtung war vielen feiner Offtziere aus 
den Jahren 4757 und 38 bekannt; häufige Überläufer hat» 
ten die Schwäche der Beſatzung verrathen; endlich wird 
ſelbſt von Friedrich dem Zweiten erzühlt, daß ein Ita⸗ 
liäner, Namens Rocca, der ſich unter den Kriegsgefan⸗ 
genen befunden und das Vertrauen des Commandanten, 
Generals Zaſt row erſchlichen, dem öſterreichiſchen Feld⸗ 
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zeugmeiſter zweckmäßige Anſchläge zum Sturm gegeben 
habe“). Wie es fic) auch mit dem letzten Umftande ver⸗ 
halten mochte: die Art und Weiſe, womit Laudon zu 
Werke ging, bewies, daß er des Erfolges zum Voraus 
gewiß war. 

Anſtatt ſich nämlich in eine förmliche Belagerung ein⸗ 
zulaſſen, welche, vor allen Dingen, Zeit gekoſtet haben 
würde, rückte er den 1ſten October plötzlich gegen Schweid⸗ 
nig an, und ließ ſäͤmmtliche Außenwerke dieſer Feſtung 
zugleich angreifen. Alle wurden, nach mehr oder weniger 
Widerſtand, eingenommen; und ſobald dieſe erobert wa⸗ 
ren, kam die Reihe an die Stadt ſelbſt. Die ruſſiſchen 
Grenadiere waren die Erſten, die den Hauptwall beim 
Bögentbor erſtiegen und den öſterreichiſchen Bataillonen 
die Thore öffneten. Jetzt ergab fic) General Zaſt row 
mit feind aus 3240 Mann beſtehenden Beſutzung auf 
Gnade oder Ungnade. Und fo wurde eine Feſtung, die 
eine Belagerung von mehreren Wochen erfordert haben 
würde, vermöge glücklicher Umſtände, in wenigen Stun: 
den erobert, ohne daß, mit Inbegriff der Ruſſen, ein noch 
größerer Verluſt nothwendig geworden wäre, als 68 Off 
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8. Histoire de la guerre de sept ans, Tom IV. p. 286. 
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ziere und 1286 Mann an Todten, Verwundeten und Ver⸗ 
mißten. Friedrich war fo billig, den General Z aſt ro w 
nicht zur Verantwortung zu ziehen, weil er fühlte, daß 
er die überrumpelung der wichtigen Feſtung durch ſeine 
Entfernung aus dem Lager bei Bunzelwitz ſelbſt herbeige⸗ 
führe hatte. Immer hat man dieſe zu den, von ihm 
begangenen Fehlern gerechnet; doch wie ließen fi ders 
gleichen in der ſchwierigſten aller Künſte wohl vermeiden, 
wenn man nicht die Allwiſſenheit ſelbſt ijt? Das Einzige, 
woran der große König nicht gedacht hatte, war, daß 
Laudon eine Überrumpelung verſuchen, und daß fic in» 
nerhalb weniger Stunden gelingen könnte. 

Indeß batten die Angelegenheiten des Königs ſich 
durch Laudon's Meiſterſtreich nicht wenig verſchlimmert. 
Gewonnen war der Schlüſſel zu Schleſten, und eben das 
durch die Hälfte dieſer fo wichtigen Provinz für Fries 
drich eingebüßt. Jetzt unfüh z die Öfterrejcher aus ber: 
ſelben zu vertreiben, mußte er den Gedanken aufgeben, 
feine Truppen in der Gegend von Neiſſe kantonniren zu 
laſſen, und ſich damit begnügen, eine ſolche Stellung zu 
wählen, worin er Neiſſe und Breslau zugleich decken, 
Laudon's Fortſchritte hemmen und den Prinzen von 
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Würtemberg, der ſich mit Mühe bei Kolberg vertheis 
digte, unterſtützen konnte. 

Allen dieſen Aufgaben entſprach die Stellung bei 
Strehlen, in welche er ſein Heer ohne Zeitberluſt bers 
Teste, 

Von bier aus ließ er den General Schenkendorf 
mit 4000 Mann nach Pommern ziehen. 

Des Königs Hauptquartier war, nicht weit von Streh⸗ 
fen, in dem Dorfe Woiſelwitz; eine einzige Compagnie 
Grenadiere beſchützte daſſelbe. Dies nee gab Veranlaſſung 
zu einem Verrath, der, wenn er gelungen wäre, bewieſen 
haben würde, daß die größten Anſtrengungen nicht ſelten 
nur gemacht werden, um die Nichtigkeit menſchlicher 
Dinge in's Licht zu ſtellen. Sechs Jahre hindurch haften 
die größten Mächte Europa's Alles aufgeboten, einen 
Helden zu Boden zu werfen, und noch immer waren fie 
nicht zum Ziel gekommen, als ein ſchleſiſcher Edelmann 
den Gedanken faßte, ihn lebendig oder todt auf heben zu 
laſſen. Warkotſch war der Name dieſes Nichtswürdi⸗ 
gen. Er, deſſen Beſitzungen im Umkreiſe von Strehlen 
lagen, wußte, daß an den Garten des königlichen Haupt 
quartiers ein Wald ſtieß, der die Entführung Frie⸗ 
drich's begünſtigte. Um nun dieſe zu Stande zu bringen, 
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kent er in Verbindung mit einem, auf dem öſterreichiſchen 
Vorpoſten befebligenden Hauptmann, Namens Wallis, 
der, role fich leicht denken läßt, die Hand ſehr willig bot. 
Warkot ſch'ens Vertraute waren fein Jäger Kappel 
und ein katholiſcher Pfaffe, Namens Schmidt; durch 
Beide wechſelte er Briefe mit Wallis. Zur Ausführung 
des verruchten Unternehmens wurde die Nacht vom 30ſten 
November beſtimmt. — Doch der Fürſt, der ſich bisher, 
nicht ſelten, den augenſcheinlichſten Todesgefahren ausger 
ſetzt hatte, ohne von ihnen getroſſen zu werden, ſollte 
auch dieſer dadurch entgehen, daß Kappel, von ſeinen Ge⸗ 
wiſſenszweifeln geängſtigt, das Schreiben, das Schmidt 
erhalten ſollte, einem lutheriſchen Prediger, Namens 
Gerlach, übergab, der ihn damit unberzlglich an den 
König ſchickte. Go wurde der angeſponnene Verrath noch 
zu rechter Zeit entdeckt. Es geſchahen die nöthigen Schritte, 
um fic) Ward ot ſch'ens e Spießgeſellen zu bee 
mächtigen; allein Beide hatten ſich der ihnen bevorſtehen . 
den Strafe bereits durch die Flucht entzogen. Des Pfaffen 
weitere Schickſale find unbekannt geblieben; Warkotſch 
endigte, nach langem Herumirren, ſein verwirktes Leben 
in Ungarn, unterſtützt von einem dürftigen Almoſen, den 
Maria Thereſia ihm reichte. 
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Dem Verrath enfronnen, legte Friedrich den 10fen 
December fein Heer, längs der Oder, zwiſchen Brieg und 
Glogau in die Winterquartiere; er ſelbſt nahm ſein 
Hauptquartier in Breslau. Für Schleſien war der dies⸗ 
jährige Feldzug um ſo ſicherer beendigt, weil Laudon, 
ſeit der Eroberung von Schweidnitz, von dem Hofkriegs⸗ 
rath den gemeſſenen Befehl erhalten hatte, den Krieg nicht 
anders als vertheidigungsweiſe zu führen. 

In wenigen Zügen gedenken wir der übrigen Bege⸗ 
benbeifen dieſes Feldzugs, um deſto geſchwinder zu einer 
klaren Überſicht der Lage zu gelangen, worin ſich das Kr 
nigreih am Schluſſe des Jahres 1761 befand. 

Die Feſtung Kolberg fiel den 16ten December, nach: 
dem alle Widerſtandsmittel erſchöpft waren. Sie hatte 
das Bombardement der ruſſiſch-ſchwediſchen Flotte aus« 
gehalten, und Eugen von Würtemberg, mit einem 
Corps von 10,000 Mann ihr zur Hülfe geſendet, war ſo 
glücklich geweſen, den vordringenden Grafen Roman. 

30 bis in's Gpäfjahr zu zügeln, als die, bis auf 24,000 
Mann angewachſene Macht der Ruſſen den Ausſchlag 
gab — nicht dadurch, daß fie Schanzen erſtürmte, in des 
nen fie nur ihren Untergang gefunden haben würde; wohl 
aber dadurch, daß ſie die Zufuhr abſchnitt. Der Abzug 


DDr 


* 


BB 


der Preußen aus ihren Verſchanzungen war mit unſägli⸗ 
chen Schwierigkeiten verbunden; dennoch wurde das ganze 
Corps gerettet. Jetzt kapitulirte der Oberſt Heyden, 
deſſen eiſerne Tapferkeit die Feſtung bisher mit ſo großem 
Ruhme vertheidigt hatte, und die Rufen erhielten den 
gewünſchten Waffenplatz, der fie in den Stand ſetzte, ſich 
in Pommern auszubreiten. 

Gegen die Schweden reichte in dieſem Jahre die Wach» 
ſamkeit und Entſchloſſenheit des Generals Belling aus, 
der ſie im Laufe des Sommers auf verſchiedenen Punkten 
in kleinen Gefechten ſchlug. In dieſer Schule bildete ſich 
der, in einer ſpäteren Periode ſo berühmt gewordene 

Feldmarſchall Fürſt Blücher von Wahlſtadt. 

In Sachſen entfaltete Prinz Heinrich von neuem 
die großen Talente, die ihm in der Kriegsgeſchichte des 
Vaterlandes nach Friedrich dem Zweiten den erſten 
Platz erworben haben. Gezwungen, bloß vertheidigungs⸗ 
weiſe zu Werke zu gehen, theils weil 50,000 Streiter ihm 
gegenüber ſtanden, theils weill verſchiedene feiner Regis 
menter noch nicht vollzählig waren, theils, endlich, weil 
er ſich darauf gefaßt halten mußte, daß Umſtände ihn zu 
fernen Entſendungen nöthigen könnten — nahm er, dem 
Feldmarſchall Daun gegenüber, hinter den Engpäſſen 
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der Triebſe, von Meißen bis Noſtiz, diejenige Stellung, 
welche ihn in den Stand ſetzte, die Schritte ſeiner Feinde 
zu beobachten und ihnen in jedem Augenblick entgegen 
zu wirken. Da Daun, in Erwartung deſſen, was in 
- Gchlefien durchgeführt werden ſollte, ſich ruhig und [eis 
dend verhielt: ſo vermied auch Heinrich, ihn zu reizen. 
Nur gegen die Reichs⸗Armee wurde von Zeit zu Zeit 
etwas unternommen, damit die Kräfte nicht roſten möchten. 
Am meiſten zeichneten ſich in dieſem Kriege der, von feis 
nen Wunden genefene General Seydlitz und der Oberſt 
Kleiſt aus; vorzüglich der letztere. Er war nur Inhaber 
eines Huſaren-Regiments; allein Durſt nach großen Tha⸗ 
ten beſtimmte ihn, fünf Schwadronen Frei-Dragoher und 
ein Bataillon ſogenannter Kroaten zu errichten, mit wel⸗ 
chen er, der das Vertrauen ſeiner Leute im höchſten Grade 
beſaß, die glänzendſten Unternehmungen ausführte: Un⸗ 
ternehmungen, die ihn bald in den Ruf eines geſchickten 
Partheigängers brachten. Den ganzen Feldzug hindurch 
behauptete ſich Prinz Heinrich in der ihm angewieſenen 
Stellung, und die Folge davon war, daß die Lage der 
Sachen im Kurfürſtenthum Sachſen ſich gleich blieb. 
In Niederſachſen gelang es dem Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, in Verbindung mit dem Erb⸗ 
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prinzen alle Entwürfe der Franzoſen zu vereiteln. Nach 
einem, im Grunde unbedeutenden Gefecht bei Willings⸗ 
Haufen, verſtrich die günſtige Jahrszeit mit Märſchen und 
Gegenmärſchen; und da Broglio's Unternehmungen 
jenſeits der Weſer, obgleich von Soubiſe unterſtützt, 
keinen erwünſchten Fortgang batten, fo zog das große 
franzöſiſche Heer, noch immer 80,000 Mann ſtark, um die 
Mitte des Novembers wieder über den Rhein in die 
Winterquartiere zurück. Nur bedeutende Verheerungen 
patte es angerichtet; von dieſen aber follte nicht die Rede 
ſeyn. Denn, als der Herzog von Meiningen die, 
von den Franzoſen verübten Gräuel in einem öffentlichen 
Berichte zur Sprache gebracht hatte, brachte ein franzöfis 
ſcher Eilbote der fränkiſchen Kreisverſammlung in Nüren⸗ 
berg den Befehl, bei Strafe der härteſten Ahndung die 
Beſchwerden des Herzogs über die franzöſiſchen . 
in ihren Protokollen zu ſtreichen. 

Faßt man alſe die ganze Lage der preußiſchen Glanz 
fen am Schluſſe des Jahres 1761 auf: fo ſtellt fic) auf 
den erſten Anblick dar, daß ſte ſehr geringe Vortheile in 
ſich ſchloß. Außer dem Königreiche Preußen war die 
Hälfte Pommerns an die Ruſſen verloren gegangen. Die 
weſtphäliſchen Provinzen befanden ſich in den Händen der 
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Franzoſen. Außer dem halben Sachſen war das halbe 
Schleſten von den Sſterreichern erobert. Mit Einem 
Wort: der Spielraum für Friedrich's Thätigkeit hatte 
ſich weſentlich verengt, und indem ſeine Kräfte immer 
mehr dahin ſchwanden, blieb ihm nur der Vorſatz, lieber 
perſönlich unterzugehen, als einen ſchimpflichen Frieden 
zu unterzeichnen: ein Vorſatz, dem er ſchon deshalb getreu 
bleiben mußte, weil er ihn bei ſo vielen Gelegenheiten als 
unverbrüchlich angekündigt hatte. 

Es darf aber nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden, daß die Theilnahme für Friedrich in eben dem 
Maße ſtieg, worin man ſeine Lage ſich verſchlimmern ſah. 
Wie hätte man umhin gekonnt, der Tugend zu huldigen, 
die in ihm wirkte! Wie hätte man die beldenmüthigen 
Anſtrengungen des großen Monarchen in ſechs fo kum⸗ 
merbollen Jahren, wie die verfloſſenen, verkennen können! 
Unaufgefordert und aus freiem Antriebe boten die vor⸗ 
züglichſten Geiſtlichen des Landes ihre ganze Beredſamkeit 
nuf, das Volk mit einer friſchen Glut für Vaterland nnd 
König zu erfüllen, und der Erfolg ihrer Bemühungen 
war bedeutend genug, um ſelbſt das Heer mit neuer 
Kraft zu beleben. „Iſt das Land nicht verzagt,““ — fo 
ſprach ein verſtändiger Kriegsmann, der zur Umgebung 
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Friedrich's gehörte, ſich darüber aus — „ſo kann das 
Heer leicht tapfer bleiben.“ Und Niels treuherzigen Worte 
wirkten ſelbſt auf die Stimmung des Königs zurück, der 
in einem Briefe an den Marquis d' Argent (vom 9ten 
Juli 1761) geſchrieben hatte: Feſt entſchloſſen, entweder 
unterzugehen, oder das Vaterland zu retten, ſeh' ich, ohne 
Schrecken, was man vorbereitet; ſind wir nicht Herrn der 
Begebenheiten, ſo müſſen wir wenigſtens freie Gebieter 
über uns ſelbſt ſeyn, um die Würde des menſchlichen Ge: 
ſchlechts nicht durch eine feige Anhänglichkeit an einer 
Welt zu entehren, die wir doch einmal verlaſſen müffen.‘’ 
— Je mehr dieſer ſein Entſchluß bekannt war, deſto ſtär⸗ 
rer bekämpften feine Vertrauten denſelben, indem fie bon 
dem Selbſtmorde bei jeder Gelegenheit als von einer ehr⸗ 
loſen That ſprachen, welche nur aus Feigheit oder Wahn. 
ſinn hervorgehen könnte. Nicht ungern vernahm der große 
König ſolche Stimmen — unſtreitig nur, weil nichts den 
Werth des Lebens fo ſehr erhöht, als die Entdeckung, daß 
man geachtet und geliebt iſt. 

Vergebens hatte Friedrich bisher alle Künſte der 
Diplomatik aufgeboten, die Türken zu einer Diverſton 
gegen Rußland oder Oſterreich zu bewegen. Was ihm 
jedoch mit dieſen nicht gelungen war, das ſchien ihm auf 
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einem anderen Wege gelingen zu wollen, ohne daß er je 
darauf gerechnet hatte. In feinem Hauptquartier zu 
Breslau erſchien ein Abgefandter des Tartar⸗Chaus, 
der ihm, gegen eine beſtimmte Subſidie, 16,000 Mann 
antrug, welche zu feiner Verfügung geſtellt werden ſollten. 
Die Lage des Königs war von einer ſolchen Beſchaffenheit, 
daß er dieſen Antrag annehmen zu müſſen glaubte. Er 
febmeichelte ſich zugleich mit der angenehmen Erwartung, 
daß jetzt die Türken weniger Bedenken kragen würden, 
ſich in einen Krieg mit Sſterreich einzulaſſen, den ſte bis⸗ 
her nur aus Furcht vor Rußland abgelehnt hatten. Wie 
ſchwach dieſer neue Hoffnungsſchimmer auch ſeyn mochte: 
genug, er beſtimmte den großen König, einen feiner Ad» 
jutanten (den jungen Grafen Goltz) nebſt dem Doctor 
Freſe nach Backtſchiſarai zu ſenden, um mit dem Tare 
far:Chan einen förmlichen Allianz⸗Tractat abzuſchließen; 
und diefer kam dahin zu Stande, daß der Chan fic ans 
beiſchig machte, 40,000 Mann nach ungarn oder nach 
Rußland (je nachdem der König es für gut befinden 
würde) marſchiren zu laſſen. 

Dies geſchah, vermöge der bedeutenden Entfernung von 
Breslau nach Backtſchiſarai, zu einer Zeit, wo Friedrich 
und ſein Königreich bereits ſo gut als gerettet waren. 
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Neue Entwürfe waren von Seiten der Verbündeten 
für die Fortſetzung des Krieges gemacht worden: auf der 
einen Seite hatte Frankreich, um England zur Zurück⸗ 
gabe der eroberten Colonieen zu nöthigen, Spanien durch 
den Familien⸗Pakt in ſeine Angelegenheiten verwickelt, 
und ihm in Portugal eine Entſchädigung für alle darzu⸗ 
bringenden Opfer verheißen; auf der andern hatte Ma⸗ 
ria Thereſia, im vollſten Vertrauen auf den ferneren 
Beiſtand der Ruſſen, ſo wie in der Erwartung, daß es, zur 
vollſtändigen Wiederbeſitznahme Schleſiens, keiner heftigen 
Anſtrengungen mehr bedürfen werde, 20,000 Mann von ih: 
ren Truppen — fo gewiß war fie ihrer Sache — entlaſſen. 
Alles athmete nur Krieg, und der Einzige, welcher trübem 
Blickes in die Zukunft ſchauete, war — Friedrich. 

Da, mit einem Male, erſcholl durch Europa die Bot: 
ſchaft von dem endlich erfolgten Tode der Kaiferin Eli⸗ 
fabeth, welche, nach langwierigen Leiden, den Sten Zar 
nuar 1762 geſtorben war. 

Alle bisherigen Verhältniſſe waren durch dieſen To⸗ 
desfall um ſo erg verändert, weil dag, was fie 
zuſammengehalten batte, nur per ſönlicher Haß gegen 
Friedrich geweſen war. Es kam aber noch hinzu, daß 
Elifabeth’s Nachfolger auf dem ruſſiſchen Thron (Pe⸗ 
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fer der Dritte), der, in jeder Beziehung, der Gergen: 
füßler feiner Tante war, den König von Preußen in eben 
dem Maße vergötterte, worin jene ihn gehaßt 
hatte. Was konnte der neue Kaiſer weniger thun, als 
dem Kriege ein Ende zu machen, den Rußland ſeit ſechs 
Jahren gegen Preußen geführt hatte ? Er blieb aber nicht 
dabei ſtehen, daß er feine Truppen aus Schleſtien und 
Pommern abberief, und daß er Preußen und Pommern, 
ſo wie die preußiſchen Kriegsgefangenen, unbedingt zurück 
gab: er ſuchte auch auf anderem Wege, die Freundſchaft 
Friedrich's zu gewinnen. Zwiſchen beiden Monarchen 
entſtand bald ein Wettſtreit in Grofmuth: während Peter 
das fernere Ausbauen der preußiſchen Wälder verbot, den 
verarmten Ständen Pommerns Geld ſchenkte, und ihnen 
ſein Magazin in Stargard überließ, zahlte Friedrich 
den Bewohnern des Fürſtenthums Anhalt-Zerbſt (dieſes 
Geburtslandes der Kaiferin Katharine) alle Brand- 
ſchatzungen und Lieferungen zurück. Wie hätte ſich dies 
anders auflöſen können, als in Friede, Freundſchaft und 
Bündniß! Das letztere wurde den Sten Mai zu Peters: 
burg geſchloſſen, und Graf Czernitſchef erhielt den 
Befehl, mit jenen 20,000 Mans, die er nach Pohlen hatte 
führen müſſen, zu dem Heere des Königs zu ſtoßen. 
Mitten 
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Mitten unter diefen Unterhandlungen lebte Fries 
drich wieder auf. Die Grundſätze des Stoa aufgebend, 
griff er zu dem dritten Buche des Lucre z. Als Vorbe⸗ 
reitung zu einem genußreicheren Leben, kehrte er übers 
haupt zu der Bücherwelt zurück, die im Kriegsgetümmel 
ihm ganz fremd geworden; und man weiß aus ſeinen 
Briefen an den Marquis d' Argent, daß, während dies 
fer Hoffnungs⸗ Periode, feine Muße getheilt war zwiſchen 
Fleurp's Kirchengeſchichte (als Geſchichte der Verirrun⸗ 
gen des menſchlichen Geiftes) und Gaffendi’s Natur 
Philoſophie. Sehnſuchts voll dachte er an ſein geliebtes 
Sans Souci, wo er, nach kurzer Friſt, mit feinem d' Ar⸗ 
gent zu philoſophiren hoffte ). I 
—— 


) Höchſt anziehend iſt der Brief, den Friedrich zu 
Bettlern in Schleſten unter dem 25ſten Mai 1762 an den 
Marquis d'Argent ſchrieb, wegen der Lobrede, welche 
darin den ſchönen Wiſſenſchaften gehalten wird. Hier 
eine Stelle aus demſelben: 

On ne pardonne rien au géométre; il doit étre 
exact et vrai, Pour moi, qui sens, qu’on ne sauroit 
Vétre toujours, je m’attache plus fortement que ja- 
mais aux agremens de la poesie et à toutes les par- 
ties des études qui peuvent orner et éclairer Pesprir, 
Ge seront les hochets de ma yiellesse, avec les quels 
je m’amuserai jusqu’a ce que ma lampe s’eteigne, 


Hiſtor.⸗Geneal. Kal. 1826. En 
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Ein Friede mit Schweden (abgeſchloſſen zu Hamburg 
den 22ſten Mai) ſetzte ihn in den Stand, alle feine Trup⸗ 
pen gegen Sſterreich zu wenden. Während General Bel 
king den Prinzen Heinrich in Sachſen verſtärkte, ſtieß 
das Corps des Prinzen Eugen von Würtemberg zu 
ihm in Schleſten. Jetzt (mit Einſchluß der Ruſſen) 60,000 
Mann ſtark, durfte er hoffen, die Oſterreicher in kurzer 
Zeit aus Schleſien und Sachſen zu vertreiben. Zwar 


verließ ihn England, wo, an Pitt's Stelle, der ehema⸗ 


lige Oberhofmeiſter George's des Dritten (Lord Bu te) 
das Staatsruder zu führen unternommen hatte; allein, 
je fehlerhafter das Verfahren dieſes Miniſters war, deſto 
weniger machte es irgend einen niederſchlagenden Gin: 
druck auf Friedrich. 


Ces Etudes, mon cher Marquis, adoucissent !’esprit 
et four que l’äpretd de la vengeance, la dureté des 
punitions et enfin tout ce que le gouvernement sou- 
verain a de sevére, se tempére par un mélange de 
philosophie et Windulgence , necessaire quand on 
giuverne des hommes qui ne sont pas parfaits, et 
qu'on ne l’est pas soi-meme.* — Oeuvres posthumes 
> Frederic II. Tom X. pag. 

Man darf wohl fragen, ob Een etwas Abnliches 
aus der Veder eines Fürſten ioe = 
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Die Hauptaufgabe war, den Sſterreichern die Feſtung 
Schweidnitz wieder zu entreißen. Schon war zu dieſem 
Unternehmen alles vorbereitek. Daun, welcher von 
neuem den Oberbefehl über das öſterreichiſche Heer in 
Schleſten übernommen hatte, ſtand fo, daß ſein rechter 
Flügel ſich an den Zobtenberg lehnte, während der linke 
durch das Corps des Generals Ellrichshauſen auf 
dem Pikſchenberge geſichert wurde. Der König begnügte 
ſich, bis zur Ankunft des Czernitſchef ſchen Corps, fein: 
Heer an den beiden Ufern der Loße in Cantonnirungs⸗ 
Quartiere zu legen, die er durch verſchiedene vorgeſchobene 
Corps deckte. In dieſer Lage wurde, außer kleinen Bor: 
poſtengefechten, nichts unternommen. Als nun endlich 
Ezernitſchef von Thorn angelangt war, feste ſich das 
preußiſche Heer in Bewegung, und lagerte ſich bei Gage 
ſchütz, jenſeits des ſchweidnitzer Waſſers. Ein Angriff, 
welchen der König auf die linke Flanke des Feindes 
machen ließ, brachte, vermöge des, von dem General 
Brentano geleiſteten Widerſtandes, zwar nicht die volle 
Wirkung hervor, die ſich davon erwarten ließ, war aber 
wenigſtens in foferm von Erfolg, duß die Öfkerreicher auf 
dieſer Seite bon Schweidnitz abgeſchnitten wurden. Nur 
von Burckensdorf her ſtand ihre Communikation mit 
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dieſer Feſtung noch offen; und zwar fo, daß hier, wegen 
der Vortheile, welche das Erdreich dem Feinde darbot, 
jedes Unternehmen noch weit gefahrvoller war. 

Friedrich beſchäftigte ſich mit den Mitteln dazu, 
als eine, von Petersburg einlaufende Nachricht, gleich 
einem Donnerſchlage, alle ſeine Entwürfe zerrüttete. 
Dies war die Nachricht von der Entthronung Peter's 
des Dritten: Czernitſchef ſelbſt überbrachte ſie 
ihm mit dem Zuſatze, daß er von dem Senate den gemeſ⸗ 
ſenen Befehl erhalten habe, ſeine Truppen der Kaiſerin 
Katharina IL den Eid der Treue ſchwören zu laſſen, 
und hierauf ſofort nach Pohlen aufzubrechen. Dieſe 
umwälzung, welche fi) mit der Ermordung des Kaiſers 
endigte, war das Werk, einerſeits der Erſchlaffung, wo⸗ 
mit Eliſabeth's Regierung geendigt hatte, andererſeits 
der heftigen Maßregeln, welche ihr Nachfolger, unmittel⸗ 
bar nach ſeiner Thronbeſteigung, nahm, um zu einer 
Autorität zu gelangen, für welche die erſten Grundlagen 
zu fehlen ſchienen. Das größte Unglüd für dieſen übel⸗ 
berathenen Fürſten war, daß ſeine eigene Gemahlin ſich 
zum Stützpunkt der Verſchwörung machte, deren Urſachen 
und Wirkungen dieſer Erzählung fremd find. 

20,000 Mann mehr, oder weniger, waren für das, 
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was der König beabſichtigte, keine Kleinigkeit. Schon 
batte er den allzu raſchen Vorſatz gefaßt, das ganze 
Czernitſchef fhe Corps entwaffnen zu laſſen, um wee 
gen der Folgen, die deſſen Entlaſſung haben konnte, 
geſichert zu ſeyn, als der geheime Cabinetsrath Ripe 
pern, dem er den Auftrag ertheilte, dieſer gewaltſamen 
Handlung in einer Art von Manifeſt den Anſtrich der 
Gerechtigkeit zu geben, ihn an die Briefe erinnerte, wo⸗ 
durch er den Kaiſer Peter vor Übereilungen gewarnt, 
und ihm Nachſicht und Milde gegen Katharine'n ems 
pfoblen hatte. Nie wendete man ſich vergeblich an Fries 


drich, wenn man das Gittliche geltend machte. Ihm 


gefiel die wohlgemeinte Erinnerung ſeines Cabinetsraths 
in einem fo hohen Grade, daß, nachdem er, voll Selbſt⸗ 
zufriedenheit, erwiedert hatte: „in dieſem Falle hab' ich 
mir nichts vorzuwerfen,“ Entwaffnung und Manifeſt, 


welche feine Angelegenheiten ſehr leicht verſchlimmern konn⸗ 


ten, unterblieben. Friedrich ſann nun auf andere Mittel; 
und Ezernitſchef ließ ſich durch den Grafen von Schwe⸗ 
rin, der fic) während feiner Gefangenſchaft in Petersburg 
die Gunſt Peter's in einem hohen Grade erworben hatte, 
leicht beſtimmen, noch einmal im Hauptquartier des Königs 
zu erſcheinen, deſſen Beredſamkeit, in einer zweiſtündigen 
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Unterredung, ihn zu dem Entſchluß beivog, feinen Abmarſch 
um drei Tage zu verzögern, und bei dem Angriff, welcher 
auf die rechte Seite des Feindes gemacht werden ſollte, ohne 
weitere Theilnahme mit ſeinem Corps gegenwärtig zu ſeyn. 
So erfolgte das Treffen bei Burkersdorf (2lſten Juli). Es 
war ſehr blutig; aber es war entſcheidend für den Zweck 
des Königs. Die Ruſſen nahmen keinen anderen Antheil 
daran, als daß Czernitſchef, der Verabredung gemäß. 
vor ſeinem Lager aufmarſchirte, und dadurch zum Siege 
der Preußen beitrug. Um die Zeit, wo es zu Ende ging, 
begegnete der König einem verwundeten Musketier. „Wie 
geht es?“ fragte er ihn. — „Gottlob!“ antwortete der 
Soldat, „es geht alles gut: die Feinde laufen, und wir 
fiegen./ — „Du bift verwundet, mein Sohn,“ fuhr der 
König fort, und reichte ihm fein Schnupftuch, damit er 
ſich damit verbinden möchte. — Zeuge dieſes Auftritts 
war Czernitſchef, der dem König zur Seite ritt; und 
gerührt von der Menſchlichkeit des Königs, rief der ruſſi⸗ 
ſche General aus: „Nun wundere ich mich nicht mehr 
über den Eifer, womit man Ew. Majeſtät dient; denn 
ich ſehe, wie liebreich Sie Ihre Soldaten behandeln.“ 
Genöthigt, ſeine bisherige Stellung zu verlaſſen, um 
ſeinen geworfenen rechten Flügel an das Eulengebirge zu 
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lehnen, brach Daun alle bisher beſtandene Communika⸗ 
tionen mit Schweidnitz ab, und ſetzte ſo den König in den 
Stand, zur Belagerung dieſer Feſtung zu ſchreiten. 

um dieſelbe zu decken, bezog das preußiſche Heer eine 
Stellung, welche von Peterswalde bis Seitendorf reichte: 
eine Ausdehnung von drei ſchleſiſchen Meilen, welche 
gerechtfertigt wurde durch die vortheilhafte und gut ver⸗ 
ſchanzte Bergkette, auf welcher das Heer rorpsweiſe gela⸗ 
gert war. Zur Belagerung von Schweidnitz ſelbſt wurden 
22 Bataillone und 20 Schwadrone beſtimmt: fo ſehr hat · 
ten ſich die Umſtände ſeit Jahr und Tag verändert. Die 
Beſatzung betrug nicht weniger als 11,000 Mann, welche 
unter dem Oberbefehl des Generals Gu as co ſtanden; die 
Bertheidigung leitete General Gribauval. Auf preußi⸗ 
ſcher Seite war der Oberbefehl über die Truppen dem Gene⸗ 
ral Grafen Tauenzien, die Belagerung dem Major le 
Fevre übertragen. Der letztere machte Gebrauch von Bel ie 
dor's Druckkugeln, um die Minengänge einzuſtürzen; und 
dies erzeugte einen unterirdiſchen Krieg, der beinahe ſechs 
Wochen dauerte. Ein Verſuch, welchen Daun zum Entſatz 
bon Schweidnitz machte, ſcheiterte an der Unzweckmäßigkeit 
feiner Anftalten; noch mehr an der Eiferſucht feiner Generale. 
Mach dem Treffen bei Reichenbach (döfen Auguſt) zog er 
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ſich in die Grafſchaft Slaz zurück, und beſetzte die Päſſe 
von Wartha und Ditmansdorf, ſo wie den Eulen⸗ und 
Wolfsberg, um dadurch feine Vorpoſten zu bilden. Go 
ſehr verzweifelte dieſer Feldmarſchall an einer glücklichen 
Beendigung des Feldzugs, daß er es, nach feinem Rück⸗ 
zuge, in die Willkühr des Generals Guas co flellte, die 
Feſtung zu übergeben, wenn er für feine zahlreiche Befaz« 
zung einen freien Abzug gewinnen könnte. 

Mit einem großen Aufwand von Arbeit, Geld und 
Menſchenblut zog ſich die Belagerung in die neunte Woche 
hin, als, nach Eröffnung der dritten Parallele, eine, in 
das Jauernicker Fort geworfene Haubitzgrenade durch Zu⸗ 
fall in das Pulvermagazin gerieth, das darin befindliche 
Pulver anzündete, und einen Major, einen Capitän, zwei 
Offiziere und 200 Grenadiere in die Luft ſprengte. Da 
dieſer fürchterliche Aufflug zugleich die Kehle und einen 
bedeutenden Theil des Forts zertrümmerte, und da es für 
die Fortſetzung der Vertheidigung ſowohl an brauchbarem 
Geſchütz, als an Schieß und Mundvorrath fehlte: fo 
entſchloß ſich endlich der General Guasco zu einer Cas 
pitulation, die ihn und ſeine Beſatzung zu Kriegsgefange⸗ 
nen machte (11ten October). 

Nach dem Fall der Feſtung Schweidnitz war Schleſien 
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nicht länger ein Gegenſtand des Streits. Rußland hatte 
dem Kriege mit Preußen enkſagt, theils weil die neue 
Kaiſerin hierin ein Mittel fand, ſich auf ihrem, durch 
böſe Künſte erworbenen Thron zu befeſtigen, theils weil 
die aufgefundenen Briefe Friedrich's an Peter den 
Dritten das Vorurtheil widerlegt hatten, daß der König 
von Preußen ſeinen Freund zu gewaltſamen und übereil⸗ 
ten Schritten vermocht habe: denn jene Briefe ſagten 
hiervon das baare Gegentheil aus, und waren beſonders 
dadurch verſöhnend geworden, daß Friedrich ſeinem 
Verehrer vor allen Dingen eine edlere Behandlung ſeiner 
Gemahlin empfohlen hatte. An einem Frieden zwiſchen 
Frankreich und England ließ fic) um die Zeit, wo Schweid⸗ 
nitz wieder erobert wurde, nicht länger zweifeln. Auf 
dieſe Weiſe vereinzelt, und von einer Schuldenlaſt, die 
fic) bereits auf 100 Millionen Thaler belief, gedrückt und 
gehemmt, mußte Öfterreich fic nothwendig die Frage vor⸗ 
legen, ob es den Krieg gegen Friedrich noch länger 
fortfegen ſollte oder nicht? 

Am Schluſſe eines ſiebenjährigen Kampfes war der 
Kriegsſchauplatz wiederum auf Sachſen beſchränkk. An 
Daun's und des Herzogs von Zweibrücken Stelle 
ſtanden hier dem Prinzen Heinrich der Feldmarſchall 
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Gerbelloni, als Oberfeldherr der Sſterreicher, und der 
Prinz von Stollberg, als Anführer der Reichs⸗Armee, 
entgegen. Jener ſchränkte ſich, ſobald er verſchiedene 
Abtheilungen nach Gchlefien hatte entſenden müſſen, auf 
den Vertheidigungskrieg ein, indem er, längs der Mulde, 
eine Poſtenkette zog, die ſeine, von der Elbe bis in's Erz⸗ 
gebirge genommenen Quartiere decken ſollte; im Erzge⸗ 
birge nahmen die Quartiere der Reichs- Armee ihren 
Anfang. Dieſe Stellung war, vermöge ihrer unnatürli⸗ 
chen Ausdehnung, viel zu ſchwach, als daß der Prinz 
Heinrich der Verſuchung hatte widerſtehen können, eis 
nen Angriff auf dieſelbe zu machen, um dadurch in den 
Beſitz von Freiberg zu gelangen. Dies Unternehmen 
glückte über alle Erwartung; denn ſobald der Cordon 
geſprengt und General Zettwitz, der denſelben befeh⸗ 
ligte, mit 40 Offizieren und 1500 Gemeinen gefangen war, 
verließ General Maquire Freiberg, das in die Hände 
der Preußen fiel. Eine nothwendige Folge des ganzen 
Hergangs war die Trennung der Reichs » Armee bon dem 
öſterreichiſchen Heere; und dieſe wurde dadurch bewirkt, 
daß Prinz Heinrich eine anderweitige Stellung bei 
Pretſchendorf nahm, und dem General Seydlitz die 
Verdrängung der Reichs +» Armee aus dem Erzgebirge 
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übertrug. Zwar bemühete ſich Ser belloni, dieſelbe 
durch Angriffe auf den linken Flügel der Preußen zu 
verhindern; allein ſie fand deshalb nicht minder Statt, 
und nachdem der Prinz von Stollberg bis nach Hof 
zurückgetrieben war, begnügte ſich Seydlitz damit, daß 
er ein ſchwaches Corps unter Anführung des Oberſten 
Belling gegen die Reichs⸗ Armee aufſtellte. Er ſelbſt 
ging nach Böhmen zurück, wo er durch ſeine leichte Trup⸗ 
pen das platte Land in einem bedeukenden Umfange 
Prandſchatzen ließ. 5 

Dies alles geſchah im Laufe des Monats Mai, wo 
die Waffen in Schleſten rubefen. Das Geſchrei, welches 
die Unterthanen, die Gutsbeſitzer, beſonders aber die Prä⸗ 
fafen und Mönche Böhmens erhoben, beſtimmte den 
Hofkriegsrach zur Abberufung Ser belloni's, an deſſen 
Stelle Haddik, wiewol mit ſehr beſchränkter Vollmacht, 
ernannt wurde; denn es wurde ihm förmlich unterſagt, 
ſich in eine Schlacht einzulaſſen, es ſey denn, daß der 
Feind außerordentliche Blößen gäbe, oder daß er gezwun⸗ 
gen würde, ein Treffen anzunehmen. Die Lage Böhmens 
hatte fic bereits verbeſſert, als Haddik in Sachſen an: 
langte, um den Oberbefehl zu übernehmen. Thätiger, „ 
als Serbelloni, verſuchte der neue Feldherr, vor allen 
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Dingen, den Prinzen Heinrich aus ſeiner Stellung bei 
Pretſchendorf zu verdrängen; und feine Operationen wae 
ten fo geſchickt, daß ibn® dies wirklich am Schluſſe des 
Septembers gelang. Der Prinz zog ſich theils hinter der 
Freiberger Mulde, theils hinter der Triebſe in die ver⸗ 
ſchanzte Stellung bei Schlettau zurück. Vereinigt mit der 
Reichs Armee, wollte Haddik nun auch in den Beſitz 
Freibergs und des Erzgebirges zurückgelangen; und da er 
ſehr richtig urtheilte, daß, nach dem Fall der Feſtung 
Schweidpitz, das Heer des Prinzen eine beträchtliche Ver⸗ 
ſtärkung erhalten würde, ſo glaubte er keine Zeit ver⸗ 
lieren zu dürfen. Ein zwei Mal wiederholter Angriff 
brachte ihn wirklich in den Beſitz von Freiberg, ſobald 
die Preußen ſich mit einem Verluſt von 40 Offizieren und 
1700 Mann am 19ien October zwiſchen Reichenbach und 
Großvoigtsburg zurückgezogen hatten. Allein hier fand 
er die Gränze feines Ruhms. Denn ſobald der Prinz 
Heinrich durch das, aus der Lauſitz angelangte G h mete 
tau ſche Corps verſtärkt war, traf er Anſtalten zu einer 
entſcheidenden Schlacht; und dieſe wurde (am Aten No⸗ 
vember) von Sepdlitz und Kleiſt fo meiſterhaft durch ⸗ 
geführt, daß der Prinz von Stollberg geſchlagen 
war, ehe er hatte Gegenanftalten treffen können. Freiberg, 
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deſſen Name dieſe letzte Schlacht bezeichnet, kam wieder 
in Preußens Hände, und der Prinz von Stollberg 
entfloh mit dem ſchwachen Überreſt ſeines Heeres nach 
Altenburg. Haddik, fetzt für ſich ſelbſt beſorgt, zog 
ſein Heer unweit Dresden zuſammen, wo er die Ankunft 
jenes Corps erwartete, welches Daun, unter der Anfüh⸗ 
rung des Prinzen Al bert von Sachſen, zu ihm ſto⸗ 
ßen ließ, indeß auch das Heer des Prinzen Heinrich 
durch das Wied ſche Corps verſtärkt wurde. 

Inzwiſchen verfolgten Kleiſt und Seydlitz die ere 
rungenen Vortheile. Jener drang durch das Erzgebirge 
in Böhmen ein, machte die Beſatzung von Saaz zu Ge 
fangenen, zerſtörte das daſelbſt befindliche Magazin, und 
wendete ſich alsdann nach Franken. Dieſer hatte indeß 
die ſchwache Reichs⸗Armee nach allen Richtungen hin zer⸗ 
ſtreuk. Beide, vereinigt, wurden bald das Schrecken aller 
der Staaten, die es bisher mit dem Haufe Sſterreich ge: 
halten hatten. Die Brandſchatzungen, welche Bamberg 
und Nürnberg ſich gefallen laſſen mußten, dienten zur 
Warnung; allein, wie denſelben entgehen? Viele Fürſten 
ergriffen die Flucht; vor allen der Herzog von Wür⸗ 
temberg, wegen der Bedrückungen, die er ſich als 
Bundesgenoſſe der Franzoſen erlaubt hatte. Dies gerade 


= 


war es, was Friedrich beabſichtigte: die Furcht vor 
Wiederbergeltungen ſollte den Wunſch nach Frieden vers 
allgemeinern. Auch blieb dieſe Wirkung nicht lange aus; 
denn der willkührlichen Behandlung eines unternehmenden 
Feindes Preis gegeben, beeilten ſich Deutſchlands Fürſten 
und freie Städte, ihre Contingente zurückzuziehen, und 
ſich mit demfelben Könige von Preußen auszuſöhnen, mit 
welchem der öſterreichiſche Feldmarſchall Daun einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, der nur Schleſten und 
Kurſachſen umfaßte. Es ſchien, nach einer ſechs Jahre 
langen Verblendung, thörigt, den Privat- Abfichten des 
Hauſes Öfterreich noch länger in einem ſogenannten 
Reichskriege zu fröhnen, der die Länder entvölkerte 
und die Kaſſen leerte. 

Das große Srauerfpiel, der ſiebenjühr ige Krieg ge⸗ 
nannt, ging jetzt zu Ende. Ferdinand von Braun 
ſchweig, welcher, in Verbindung mit dem Erbprinzen, 
das ganze Jahr ſo rühmlich gegen die Franzoſen gefochten 
und den Sieg bei Wilhelmsthal (Auſten Juni) erkämpft 
hatte, war den Affen November in den Beſitz von Kaffet 
gekommen, als, wenig Tage darauf, die Nachricht von 
dem, zwiſchen Frankreich und England zu Stande ge 
brachten Frieden anlangte, welcher ſeinen großen Ver⸗ 
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dienſten um Friedrich und das preußiſche Haus eine 
Grange ſetzte. Dieſer Friede, worin England alle, im 
Laufe des Krieges gemachten Eroberungen bis auf Canada 
an Frankreich zurückgab, mußte für Maria Thereſia 
zu einem Winke werden, daß es Zeit ſey, ihren Anſprüchen 
auf Schleſien zu entſagen: denn wie ſehr waren alle ihre 
Angelegenheiten im Laufe des Jahres zurückgegangen! 

Wenige Wochen nach der Schlacht bei Freiberg war 
(Zſten November) zwiſchen Preußen und Hfterveid ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen worden. Friedrich, welcher 
um dieſe Zeit in Sachſen angelangt war, verlegte ſeine 
Truppen dergeſtalk in die Winterquartiere, daß fie, von 
Thüringen an, durch Sachſen und die Laufig eine Kette 
bis nach Schleſien bildeten. In ſeiner Kriegskaſſe war 
noch fo viel Geld, daß er die Koſten eines achten Feld 
zugs beſtreiten konnte. Sehnlichſt wünſchte er zwar den 
Frieden; doch fein gerechter Stolz fagte ihm, daß er nicht 
den erſten Schritt zu einer Annäherung thun dürfe. 

Er hatte Leipzig zu ſeinem Winterquartier beſtimmt, 
verweilte im November aber noch in Meißen, als der 
ſächſiſche Geheimerath Fritſch ihm ein Schreiben von 
dem Kurprinzen von Sachſen, Friedrich Ch riſtian 
Leopold, überbrachte, worin dieſer, wie aus eigener 
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Bewegung, die erſte Anfrage wegen eines abzuſchließenden 
Friedens that. Friedrich's aufrichtig gemeinte Antwort 
war, daß er mit Vergnügen die Vorſchläge der Kaiſerin 
Königin anhören und jede Bedingung eingehen werde, 
die zu einem billigen, ehrenvollen und dauerhaften Frieden 
führen könne. Das Jagdſchloß Hubertsburg, zwiſchen 
Meißen und Würzen, wurde hierauf zum Congreßorte 
beſtimmt, und noch im December 1762 fanden ſich daſelbſt 
ein: der kaiſerliche Hofrath Kollenbach, der preußiſche 
Legationsrath von Herzberg und der ſüchſiſche Gehei⸗ 
merath §ritfd. Am letzten Tage des Jahres wurden 
die Beſprechungen eröffnet. 

Die Geiſtesüberlegenheit, welche Friedrich ſo oft 
in ſeinen Schlachten bewieſen hatte, verleugnete ſich auch 
in dieſen Unterhandlungen nicht. Seine ſchlichte Forde: 
rung war: Wiederherſtellung des Zuſtandes vor dem 
Kriege, wogegen er dem Könige von Pohlen das Kurfür⸗ 
ſtenthum Sachſen wieder zuzuſtellen verſprach. Dies war 
freilich nicht in dem Sinne des kaiſerlichen Hofes, der, 
um ein gewiſſes, ſeinen Verhältniſſen zu den Reichsfürſten 
angepaßtes Übergewicht fühlen zu laſſen, allerlei theils 
verfängliche, theils übertriebene Forderungen machte, 
worunter die Abtretung der Grafſchaft Glaz eine der 

wichtigſten 
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wichtigſten war. Allein wie hatte ein Fürſt, der mit fo 
großem Ruhm den größten Mächten Europa's widerſtan⸗ 
den hatte, hierin nachgeben mögen! Er beſtand auf ſei 
ner Bedingung; und da man feine Unbeugſamkeit bins 
länglich kennen gelernt hatte, ſo wurde der Friede auf 
den vorigen Beſitzſtand abgeſchloſſen, und zwar ſo, daß 
Friedrich ſich anheiſchig machte, bei der bevorſtehenden 
römiſchen Königswahl dem Erzherzoge Gofeph feine 
Stimme zu geben. Die Unterzeichnung geſchah den 1öten 
Februar 1763. 

Wichtig aus fo vielen anderen Gründen, iff der hue 
bertsburger Friedensvertrag beſonders dadurch merk⸗ 
würdig geblieben, daß der öſterreichiſche Hof in demſelben 
zum Voraus die Fortdauer der Kaiſerwürde in dem Hauſe 
Lothringen „Habsburg ſtipulirte. Ahnete er die 
Unſicherheit dieſer Fortdauer, fo wie der ſämmtlichen 
Verhältniſſe Deutſchlands, bei dem Emporkommen einer 
großen Macht im Norden des deutſchen Reichs? Was 
auch der Fall ſeyn mochte: immer muß man dem philo⸗ 
ſophiſchen Geiſte Fried rich's huldigen, welcher unter 
dem sten Juni 1702 an d' Argens ſchrieb: „Ich über⸗ 
laſſe mich dem Geſchick, das die Welt nach ſeinem 
Belieben leitet. Politiker und Krieger ſind zuletzt nur 

Hiſtor.⸗Oeneal. Kal. 1826. u 
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Drahtpuppen der Vorſehung. Nothwendige Werkzeuge 
einer unſichtbaren Hand, handeln wir, ohne zu wiſſen, 
was wir thun; und nur allzu oft iſt das Erzeugniß un⸗ 
ſerer Bemühungen das baare Gegentheil von dem, was 
wir gehofft haben. Ich laſſe alſo die Dinge gehen, wie 
es Gott gefällt, und benutze vortheilhafte Umſtände, wenn 
ſie ſich darbieten ).“ — Wer übrigens die Begebenheiten 
der letzten 60 Jahre kennt, geſteht leicht, daß ohne den hu⸗ 
bertsburger Frieden nichts von dem vorhanden ſeyn würde, 
was Deutſchlands Eigenthümlichkeit in dieſem Augenblick 
bildet. Doch wir kehren nach Berlin zurück. 

Schon ſeit dem Gen Januar war Prinz Heinrich nach 
der Hauptſtadt zurückgekehrt: der erſte Friedensbote, und 
als ſolcher mit großer Verehrung empfangen. Den 16fen 
Februar wurde der hubertsburger Friede öffentlich bekannt, 
und, einige Tage darauf, in den vornehmſten Straßen 
der Stadt durch einen Herold verfündige Den A7ten 
Februar kehrte Friedrich's Gemahlin in die Mauern 
der Reſidenz zurück; die Bürger Berlins holten ſte feier⸗ 
lich ein, und gaben ihre Freude über dieſe Heimkehr ihrer 
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Königin auf alle Weiſe zu erkennen. Den loten deſſelben 
Monats traf auch die verwittwete Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen mit ihrer Tochter, der nachmaligen Erbſtatthalterin, 
bon Magdeburg ein: eine Veranlaſſung zu neuen Feier⸗ 
lichkeiten und Feſten! Den 28ſten Februar rückte das 
erſte Regiment in Garniſonz es war das Regiment For⸗ 
kade, aber wie verändert, wie unkenntlich, wie neu in 
allen Denen, die es ausmachten! wahrlich mehr ein 
Gegenſtand der Wehmuth, als der Freude, weil nur We⸗ 
nige die Gogenſtände ihrer Liebe oder Freundſchaft in den 
Angelangten wiederfanden! Den Sten März wurde das 
Te Deum, unter Abfeurung des Geſchützes und des klei⸗ 
nen Gewehrs, geſungen, und an demſelben Tage — es 
war ein Sonntag — rückten zwei andere Isfanterie⸗ 
Negimenter, Zeuner und Lottum, ein; fie führten 
verſchiedene Freicorps mit ſich, die noch an demſelben 
Tage entwaffnet wurden. Den 16ten März langte der 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen an, der ſich 
ſeit dem Anfange des abgewichenen Jahres zu dem Heere 
begeben, und bei mehr als einer Gelegenheit durch Tapfer⸗ 
keit und Geiſtesgegenwart den Beifall ſeines Oheims ein⸗ 
geerndtet hatte. So ſtellte ſich, nach und nach, alles ein, 
was einer Hauptſtadt Kraft und Leben giebt. ; 
1 2 
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Noch immer blieb Friedrich ſelbſt zurück, wie ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ihn auch die Hauptſtadt erwarten mochte; ſeit 
mehr als ſechs Jahren hatte er, wiewol mehr als einmal 
in ihrer Nähe, ſie nicht betreten“). Als es nun endlich 
hieß: „er kommt, er kommt!“ da gerieth alles in die 
freudigſte Bewegung. um die Mitte des Märzes war er 
von Torgau, ſeinem letzten Hauptquartiere, nach Schleſien 
gegangen, um zu Breslau die nöthigen Anordnungen zu 
treffen. Von hier aus wollte er den 29ſten März in Gere 
lin anlangen. Ihn würdig zu empfangen, ſtand der vor⸗ 
nehmſte Theil der Bürgerſchaft, vom Königsthore an bis 
an's Schloß, in zwei Reihen; Ehrenpforten waren er» 
richtet, und der alte Marquis d' Argens hatte ſich nicht 
ausgeſchloſſen von Denen, die den größten Fürſten ſeiner 
Zeit huldigend bewillkommen wollten. Vergebliches Be: 
mühen! Friedrich, dem es mehr um Ruhe als um 
Huldigungen zu thun war, täuſchte die Erwartungen, in» 
dem er, nicht durch die Königsſtraße, ſondern auf einem 
——— wk v ä(ꝶ—V—2 

) Es giebt eine Lifte von den Hauptquartieren Frie- 
drich's während des fiebenjährigen Krieges; aber, fo 
genau auch das Verzeichniß il, fo vermißt man doch 


gänzlich die Namen von Berlin und en mährend 
diefer are Periode. 
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Umweg durch die Vorſtädte nach dem Schloſſe fuhr. Dies 
war nicht der Friedrich, der im Jahre 1745 £rium: 
phirend in Berlin einzog; aber wie viel hatte ſich ſeit 
18 Jahren zwiſchen beide geſtellt! wie mußte der Fürſt 
verändert ſeyn, der den fiebenjdbrigen Kampf mit allen 
ſeinen Wechſeln beſtanden hatte! Der große Haufe, der 
des Königs Geſinnung nicht zu deuten verſtand, murrte, 
und verſprach ſich von der Zukunft nicht viel Erfreuliches. 
Feinſinnigere faßten Friedrich's Betragen anders auf; 
am beſten unſtreitig Ramler in der ſchönen Ode, welche, 
auf die Rückkehr des Königs gedichtet und „der Triumph“ 
überſchrieben, am Schluſſe dieſer Erzählung, ihrem mee 
ſentlichen Inhalte nach, eine Stelle einnehmen möge, wäre 
es auch nur, damit der Lefer erfahre, wie, vor etwa 60 
Jahren, die edleren Geiſter dachten und empfanden. Der 
Dichter ſingt: 


Schäme Dich, Camilt, 

Daß Du mit vier Sonnenpferden 

In Dein errettetes Rom zogſt! 

und Du, Romuliſcher Herre 

Glücklicher Sieger, o Julius! 

Daß Dich, umgeben mit Städten und Schlachten 
Aus nachahmendem Silber 
Und aus Indiſchem Helfenbein, 
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Und mit Adlern und Gpolien 
Deiner Brüder umgeben, 
Zum hohen Capitol Dein ſtolzer Wagen krug! 
Friedrich — bekriegt 
Von ſcheelſüchtigen, oder getäuſchten, 
Oder gezwungenen Fürſten, 
Kehrte nach ſieben blutigen Jahren 
So mächtig zurück, als er auszog, 
Nur an Ehre größer, 
Und — triumphirte nicht. 
Siehe, er lenkt unſern Ehrenbogen aus, 
And unfern gofdbebangien Roſſen, 
Und beſteigt den prahtenden Wagen nicht. 
Denn ſich ſelbſt mit eines Gottes Sueinseneie 2 
Anſehn, iſt der Triumphe 
Allerhöchſter; und des Dichters 
Allerhöchſter Triumph iſt, 
Solchen König beſingen. 
Drum ſchweige nie mein Lied von ihm, mein Lied, 
Stolzer, als der Ceiſche 
und Thebaniſche Pian |" 
Keinem Golde feil, > „ Nin 7 
Auch ſelbſt dem ſeinigen nicht. 
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(Die Fortſetzung folgt.) 


Friedrich Buchholz. 


Zur Erklärung der Kupfer. 


Die Bildniſſe ſind nach den beſten Originalen copirt, 
die ſich haben auffinden laſſen. 
7 — 

Die Darſtellungen beziehen fi) auf einzelne, in der 


Geſchichte des ſtebenjährigen Krieges vorkommende Auf— 
tritte, und finden ihre Erläuterung 


No. 1 — 3. 
Seite 14 ff. Seite 82 ff.; Seite 109 ff. 
No. 4 — 6. 


Seite 128 ff.; Seite 252; Seite 270 ff. 


Berichtigung. 


Statt Marquis d' Argent muß allenthalben „wo 
vieſer Name vorkommt, d' Argens gelefen werden. 
e 


Genealogie 


der regierenden 


ho hen Haufer 


und anderer 


Fürſtlichen Perfonen 


in Eur o pa. 
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(Iſt im Anfang des Monats Junius geſchloſ⸗ 
fen, und darnach ſogleich der Druck angefangen wor 
den, ſo daß die ſpätern Veränderungen nicht mehr 
haben eingetragen werden können.) 
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Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Religion, 
König. 
Reſtdenz: Berlin. Hl 
Friedrich Wilhelm III, geboren 3 Auguſt 1770, 
folgt feinem Vater Friedrich Wilhelm II in der Regie- 
tung 16 Nov. 1797, Großherzog vom Niederrhein und 
von Pofen, Herzog bon Sachſen ſeit 1815, vermöhlt den 
24 Dee. 1793 mit der am 19 Jul. 1810 verſtorbenen Kö⸗ 
niginn Cuife Auguſte Wühelmine Amalie, gebornen 
Prinzeſſinn von Mecklenburg ⸗Strelitz. 


Kin der des Königs. 

I. Friedrich Wilhelm, Kronprinz, geb. 15 Det. 1705, 
Generallieutenant, commandirender General des zwei⸗ 
ten Armeecorps, Chef des zweiten Junfanterie⸗Regi⸗ 
ments, und erſter Commandeur des Berliner Vakaillons 
im sten Garde Landwehr ⸗Regiment, verm. den 29 Nor 
pete 12 th REN 

Eliſabe udobike, Tochter des Kini dier 
geb. 13 Nov. 10. 3 e 

2. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 22 März 1797, 
Generallieutenant, interim. Commandeur des 3ten re 
mee Corps, Commandeur der iſten Garde Dipifion, 
Cbef des fiebenten Infanterie „Regiments und erſter 
Commandeur des Stettiner Bataillons im Iſten Garde⸗ 
Landwehr: Regiment. 

3. Die Sroßfürſtinn Alegandra Feodvorowna, Ge 
un des Großfürſten Ticolaus bon Rußland (. Rugs 
and). 

4. Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Jun. tRor, Gene: 
ralmajor, Commandeur der 2fen Garde. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade, Chef des zwölften Infanterie Regiments, und 
erſter Commandeur des Breslauer Bataillons im Zten 
Garde⸗Landwehr⸗Regiment. 
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5. Friederike Wilhelmine Alerandrine Marie He 
lene, Gemahlinn des Erbgroßherzogs Paul von Mecklen⸗ 
burg: Schwerin. (ſ. Niecklenburg⸗ Schwerin) 
| 6. Quife Auguſte Wilhelmine Amalie, Semablinn des 
Prinzen Friedrich der Niederlande. (f. Niederlande.) 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oct. 190g, 
Lieutenant im erſten Garde Regiment zu Fuß, und 
à la suite des Königsberger Bataillons im iſten Garde⸗ 
Landwehr ⸗ Regiment. 

Des 28 Dec. 1796 verſtorb. Prinzen Ludwi 
8 52 48 5, Kinder % 
1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Oct. 1794. 


Generallientenant, Commandeur der katen Didifion, 
1 Chef des erſten Küraſſter⸗Regiments, und erſter Commans 
‘Hj deur des Magdeburgiſchen Bataillons im 2fen Garde: 
1 Landwehr ⸗ Regiment, verm. 21 Nov. 1817 mit 


Wilhelmine Luiſe, Tochter des Herzogs von An⸗ 
0 halt» Bernburg, geb 30 Oct. 1799- 
U Davon: Friedrich Wilhelm Ludwig Alepander, geb. 
21 Jun. 1820. 
2. Die Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau. 


i Geſchwiſter des Königs. 
r. Wilhelmine Friederike Luiſe, geb. 18 Nov. 1774, 
Königinn der Niederlande. ‘ 

2 Krone Friederike Chriſtine, geb. x Mai 1750, 
| Kurfürſtinn von HeffemEaffel. 

2. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Der. 1791, Gene 
| ral der Infanterie, Chef des dritten Snfanterie- Regia 
| ments und erſter Gommandeur des Hammſchen Batail⸗ 
Ions im 4fen Garde⸗Landwehr⸗Regiment, Großmeiſter 
des K. Preuß. St. Johanniterordens. 5 

4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Gul. 1783, Genes 
ral der Kavallerie, Gouverneur der Bundesfeſtung 
Mainz, Chef des zweiten Dragoner Regiments und ers 
fier Commandeur des Coblenzer Bataillons im Aten 
Garde: Landwehr Regiment, verm. 12 Jan. 1804 mit 

Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von 
Heſſen⸗ Homburg, geb. 13 Oct. 1785. 

Kinder. 

*. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Oct. 1811, 
Lieutenant à la suite des Coblenzer Bataillons im 
aten Garde⸗Landwehr⸗Regiment 
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ae Marie Eliſabeth Karoline Victorie, geb. 18 Jun. 
815. 


3. Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Aug. 1817. 


Des 2 Mai 1813 verſt. Großvaterbruders, 
Prinzen Auguſt Ferdinand, und der 10 
Febr. 1620 verſt. Prinzeſſinn Anne Eliſa⸗ 
beth Luiſe, Tochter des Markgrafen Fries 
drich Wilhelm zu Brandenburg⸗ Schwedt, 
Kinder. 

I. Friederike Dorothee Luiſe Philippine, geb. 24 Mai 
1770, verm. mit dem Fürſten Anton Nadziwill. 

2. Friedrich Wilhelm Heinrich Auguſt, geb. 19 Sept. 
1779, General der Infanterie, General ⸗Inſpecteur und 
Chef der Artillerie und erſter Commandeur des Görlitzi⸗ 
ſchen Bataillons im Zten Garde⸗Landwehr-Regiment. 


Anhalt. 


1. Anhalt - Bernburg. 
Evangeliſcher Religion. 
Herzog. 
Reſidenz: Ballenſtädt. 

Alerius [Friedrich Chriſtian], geb. 12 Jun. 
1767, fuce. feinem Vater Friedrich Albrecht g April 1706, 
Aelteſter des Hauſes Anhalt, Kaiferlich Rufſiſcher Genes 
ral der Infanterie, verm. 29 Nov. 1794 mit 

Friederike [Marie], Schweſter des Kurfürſten von 
Heſſen. Caſſel, geb. 14 Sept. 1768. (geſchied. 1 Aug. 1817). 


Kinder. 

I. Die Gemablinn des Prinzen Friedrich Wilhelm 
Ludwig, Sohns des Prinzen Ludwig von Preußen, Brus 
ders des Königs. a 

2. Alexander Karl, Erbprinz, geb. 2 März 1805. 


Vat erſchweſter. 
Friederike Auguſte Sophie, geb. 29 Aug. 1744, Wiktwe 


des 3 März 1793 verſt. letzten Fürſten v 3 
Friedrich Auguſt. N ft Sete are in 
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Anhalt = Bernburg » Shaumburg, 
Nebenlinie von Anhalt » Bernburg, 
: Reformirter Religion. 
Im Maunsſtamm erloſchen mit dem 25 Dec. 1812 verſtorb. 
Fürſten Friedrich Ludwig Adolph. 
Des 22 Apr. 1812 geſt. Fürſten Victor Karl Frie 
drich, Bruderſohns des letzten Fürſten, 
Wittwe. 3 
Amalie Charlotte Wilhelmine Cuife, Vaterſchweſter des 
Herzogs von Naſſau, geb. 6 Aug. 1776. 
Dabon: 1. Emma, Gemahlinn des Fürſten Georg 
Heinrich von Waldeck. : 
5 Die Gemahlinn des Erbprinzen von Holſtein⸗Olden⸗ 
urg. 
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2. Anhalt » Deſſau. 


Reſormirter Religion. 
Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 

Leopold [Friedrich], geb. 1 Oct. 1794, ſuce. fei. 
nem Großvaker Leopold Friedrich Franz 9 Aug. 1917, 
verm. 19 April 1818 mit x 

Friederike [Wilhelmine Luiſe Amalie], 
Tochter des Prinzen Ludwig von Preußen, Bruders des 
Königs, geb. 30 Sept. 1796. 

Seſchwiſter. 

I. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, verlobt im 
Auguſt 1823 mit Karoline, Tochter des Prinzen Karl 
Günther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

3. Die Gemablinn des Prinzen Guſtav Adolph Friedrich 
von Heſſen⸗ Homburg. 

4. Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799. 

5. Wilhelm Waldemar, geb. 29 Mat 1807. 


Mutter. 


Ehriſtiane Amalie, Schweſter des Landgrafen von Hef, 
fen» Homburg, geb. 29 Jun. 1774, Wittwe des 24 Mai 
1514 berſt. Erbprinzen Friedrich. 4 
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3. Anhalt» Köthen, 
Reformirter Religion. 


Herzog. 
Reſidenz: Köthen. 

Ferdinand [Friedrich], geb. 25 Jun. 1769, fuce. 
in der Standesherrſchaft Pleß ſeinem Vater Friedrich 
Erdmann 12 Dec. 1767, und im Herzogthum Köthen fei 
nem Vekter Ludwig Auguſt Karl Friedrich, letztem Herzog 
aus der ältern Linie, 17 Dec. 1618, Königl. Preuß. Ge⸗ 
neralmajor und Chef des eoffen Landwehr⸗Negiments, 
Wittwer 4 Nobemb. 1803 von Marie Henriette Dorothee 
Luiſe, Schweſter des Herzogs von Holſtein-Beck, wieder 
perm. zo Mai 1816 mit 

Julie, Grüßinn von Brandenburg, geb. 4 Januar 1793. 

Geſchwiſter. 

1. Anne Emilie, geb. 20 Mai 1770, verm. 20 Mai 1791 
mit Haus Heinrich, Grafen von Hochberg⸗Fürſtenſtein, 
geb. 22 April 1768. > 

2. Heinrich, geb. 30 Sul. 1778, Generalmajor und 2fer 
Chef des zajten Landwebr-Negiments, Beſitzer der Stans 
desberrſchaft Pleß, berm. 18 Mai 1819 mit Auguſte Fries 
derike Eſperance, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV von 
Reuß Schleiz ⸗Köſtritz, geb. 4 Auguſt 1794. 

3. Ludwig, geb. 16 Jul. 1783. 


Arenberg. 
Katholiſcher Rellglon. 


x Herzog. € 
Prosper Ludwig, geb. 28 April 1785, ſucced bere 
möge der Reſignation feines 7 März 1820 berft. Vaters 
eudwig Engelbrecht, im Sept. 1903, berm. 26 Jan. 1819 
mit Maria Cudo milla Mofa, Tochter des Fürſten von 


Lobkowicz, Herzogen von Raudnitz. 
Döch ter. 
1. Cuife Pauline Sidonie, geb. 18 Dee. 1920, 
2. Marie Tore Pauline, geb. 2 März 1923, 
2, Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz, geb. 11 
Mai 1824. ‘ 
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Brüder. 


1. Philemon Paul Maria, geb. 10 Jan. 1788. 
2. Peter Karl, geb. 2 Oct. 1790. 


Vater geſchwiſter. 


1. Marie Flore, geb. 25 Jun. 1752, Wittwe von Wil⸗ 
helm Herzog von Urſel. 

2. Au guſt Maria Raymund, eo 30 Aug. 1753, Kö: 
nigl. Niederländiſcher General, Wittwer 12 Sept. 1810 
a Marie Franziska Urſula, Tochter des Marquis von 

ernay. 

Davon: Ernſt Engelbert, geb. 25 Mai 1777, verm. 
2 April 1800 mik Maria Thereſia, geb. 4 Mai 1774, 
Tochter des Grafen Joſ. Vic. von Windiſchgrätz. 

Davon: Erneſtine Marie, geb. 19 Febr. 1802. 

3. Die Fürſtinn von Stahremberg. 


Auers berg. 
Katholiſcher Religion. 
Sart. 
Wilhelm, geb. 9 Aug. 1749, firce; feinem Vater Karl 
Joſeph Anton 2 Oct. 1800, verm. 10 Febr. 1776 mit 


Leopoldine [Franziska], Tochter des Grafen Dine 
cenz zu Waldſtein⸗Münchengräz, geb. 8 Aug. 1761. 


Kinder. 


1. Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1790, Wiktwe von Joſeph 
Grafen von Chotek. = 
2. Karl, geb. 17 Aug. 1748, K. Oſtr. Oberſt, verm. 15 
Febr. 181o mit Augufle Eleonore Eliſabeth Antoinette, 
Freiinn von Lenthe, geb. 12 Jan 1790. 
abon: 1) Sophie Karoline Marie, geb. 8 Jan. 181r. 
2) Alopſe Helene Camille, geb. 17 April 2812. 
) Romanus Karl, geb. 10 Oct. 1813. 
4) Henriette, geb. 23 Jun. 7615. 


Des 16 Febr. 1812 verſtorb. Sohns Prinzen 
Vincenz Wittwe. 
Marie Gabriele, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 22 Juk. 1703. 


Davon: Karl Vincenz Joſeph, geb. 15 Jul. 1812. 


Des 16 März 1822 verſtorb. Sohns Prinzen 
Wilhelm Wittwe. 
Friederike Luiſe Wilhelmine Henriette, Freiinn von Lens 
fhe, geb. 16 Febr. 1791. 
Davon: x) Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 


181. 
oF Wilhelmine Franziska Karoline, geb. 2 April 1813. 
3) Karl Wilhelm Philipp, geb. 1 Mai 1814. 


Geſchwiſter. 


1. Marie Franziska, geb. 30 Jun. 1745, verm. 17 Mai 
1789 mit Georg Grafen von Scheltowa _ 

2. Die verw. Fürſtinn von Ottingen⸗ Spielberg. ‘ 

3. Vincenz, geb. 31 Aug. 1763, berm. 22 Mai 1905 mit 
Luife, Tochter des Grafen Ehriſtian Philipp von Clams 
Gallas, geb. 8 Oct. 1774. 

Davon: 1) Luiſe, geb. 18 Mod, 180g. 

2) Mathilde, geb, 30 Mai 1811. 

3) Vincenz, geb. 11 Sept. 1613. 
Des im December 1622 berſt. Bruders Prim 

zen Karl Wittwe. 


Marie Joſephe, Tochter des Prinzen Joſeph von Lobko⸗ 
witz, geb. 8 Aug. Peine er 


Bad en. 


Evangeliſcher Religion, 
Großherzog. 
Meſidenz: Karlsruhe. 
Ludwig [Auguſt Wilhelm], geb. g Febr. 176. 
Sohn des 10 Jun. 1817 verſtorb. Großberzogs iol 
Friedrich, face. feinem Neffen Karl Ludwig Friedrich 


| 
N 
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g Dec. 1819, K. Preuß. General der Infanterie und 
Chef des gten Infanterie: Regiments. 


Stiefgeſchwiſter. 


(Aus der zweiten Ehe des Großherzogs Karl Friedrich 
mit Luiſe Karoline Grdfinn von Hochberg, geſt. 23 
Jul. 1820.) 

1. Karl Leopold Friedrich, Markgraf, geb. 29 Auguſt 
1790, Generallieutenant, verm. 25. Jul. 1619 mit Sophie 
Wilhelmine, Tochter des vormaligen Königs von Schwe ⸗ 
den Guffap Adolph, geb. at Mai 1801 

Davon: 1. Mlerandrine Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth 
Sophie, geb. 6 Dec. 1920. 

2. Ludwig, geb. 15 Auguſt 1824. : 

3. Wilbelm Ludwig Auguſt, Markgraf, geb. 8 April 
1792, Öenerallieufenanf. 

4. Die Fürſtinn von Fürſſenberg. 

5. Maximilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 
g Der. 1796, Oberſtlieutenant. 5 

Des Großherzogs Karl Ludwig Friedrich 
: Wittwe. 


Stephanie Adriane Luiſe, Tochter des verſt. Grafen 
Franz Beauharnois, geb. 28 Aug. 1789. 

Davon: 1, Luiſe Amalie Stephanie, geb. 5 Jun. rrr. 

2. Joſephine Friederike Luiſe, geb. 20 Oct. 1818. 

at Marie Amalie Eiifabeth Karoline, geb. 11 October 
1817. ; 


Des 18 Der. wor verſt. Bruders, Erbpringen 


Karl Ludwig, Vaters des letztverſtorbnen 
Großherzogs, Wittwe. 

Amalie Friederike, Markgräfftnn, Schweſter des Groß. 

herzogs von Heſſen⸗Darmſtadt, geb. 20 Jun. 1784. 6 


Töchter. 


I. Die Königinn bon Baiern. 

2. Die Kaiſerinn von Rußland. 

3. Die Gemabdlinn des vormaligen Königs von Schwe⸗ 
den Guab Adolph, (geſchieden]. S. Holſtein Gottorp, 

4. Die Erbgroßherzoginn von Heſſen⸗Darmſtadt. 
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Des 28 Mai 1812 verſt. Bruders, Markgrafen 
: Friedrich Wittwe 
Cbriſtine Luiſe, Tochter des verſt. letzten Herzogs von 
Naſſau⸗Uſingen, geb. 16 Aug. 1776. 


B Ben, 


Katholifcher Religion. 
König. 

Reſidenz: München. 5 
Maximilian Joſeph, geb. 27 Mai 1756, fuec. fer 
nem Obeim Karl Theodor 16 Febr. 1799 als Kurfürft, Kö⸗ 
nig feif 26 Dec. 1905, Wittwer Jo März 1796 von Ma⸗ 
rie Wilhelmine Auguſte, Tochter des Prinzen Georg Wile 
befm von Heſſen⸗Darmſtadt, wieder verm. 9 März 1797 


mit 

Karoline [Friederike Wilhelmine], Nichte 
Signer 18 von Baden, geb. 13 Jul. 1776 (Evangel. 

eligion). 

: Kinder aus beiden Ehen. 

1. Karl Ludwig Auguſt, Kronprinz, geb. 25 Aug. 1786, 
General der Infanterie, verm. 12 Oct. 1610 mit 

Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Tochter des 
Herzogs von Sachſen⸗Hildburghauſen, geb. § Jul. 1792 
(Luther. Religion). 3: 

Davor: 1) Maximilian Joſeph, geb. 28 Mob. 181r. 
2) Mathilde Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, 
geb. 30 Aug. 1813 g \ 

3) Otto Friedrich Ludwig, geb. 1 Jun. 1815. 

; 4) Luitpold Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, geb. 12 März 


5) Adelgunde, geb. 19 März 1923. 

6) Hildegard Luiſe Charlotte Thereſe Friederike, geb. 
10. Junius 1925. 

2. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 

3: A Öftrei 5 

4. Karl Theodor Maximilian Augu eb. a 8 
General ber Resale = guſt, geb. 7 Jul. 1795, 
n 5. Ft Kronprinzeſſinn von 

Nrenfen 5 5 Zwillingsſc 

6 Die Gemahlinn des Prinzen f geb. 1 ee 
Joh ann von Sachſen; 
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7. Die Gemahlinn des Erzherzogs 2 
Franz Karl von Oſtreich; Zwillingsſchweſtern, 
8. Marie Anne Leopoldine Eliſa [geb. 27 Jan. 18085. 

beth Wilhelmine; 
9. Ludovike Wilhelmine, geb. 30 Aug. 1808. 


Schweſtern. 
Die Königinn von Sachſen. 
Des Oheims, Kurfürſten Karl Theodor, 
Wittwe. 


Marie Anne Leopoldine, Schweſter des Herzogs von 
Modena, geb. 10 Dec. 1776. — 


Des 1 April 1795 verſt. Bruders, Herzogs Karl 
Auguſt von der Pfalz, Wirtwe. t 
Marie Amalie, Schweſter des Königs von Sachſen, geb 
20 Sept. 1757. 


Nebenlinie des Königl. Baierſchen Hauſes. 


Wilhelm, geb. ro Nov. 1752, Herzog in Baiern, ſucc. 
feinem Vater Johann 10 Febr. 1780, K. Baierfcher Gene: 
ral der Inf., Wittwer 4 Februar 1924 von Marie Anne 
Schweſter des Königs von Baiern. 


Kinder. 


1. Eliſabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, 
Wittwe 1 Jun. a des franz. Marſchalls Berthier. 

2. Pius Auguſt, geb. 1 Aug. 1786, Königl. Baierſcher 
General, Wittwer 4 April 1823 von Amalie Luiſe, Prins 
zeſſinn von Aremberg. 


Davon: Maximilian Jo ſeph, eb. 4 Dec. 1808. 
Schweſter. 


Luiſe Chriſtiane, geb. 17 Aug. 1749, Wittwe von Hein 
rich XXX. Grafe euß zu Gera. 5 


— 
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Bentheim. 


Reformirter Religion. 
1. Bentheim: Steinfurt. 


Sir ft. 

Ulerius [Friedrich], geb. 20 Januar 1797, ſuce. 
ſeinem Vater Ludwig Wilhelm Geldrich Ernſt 20 Auguſt 
1817, verm. 17 Oct. 1611 mit ; 

Wilhelmine [Karoline Friederike Marie], 
geb. 20 Sept. 1793, Tochter des Fürſten von Solms; 
Braunfels. 


„Kinder. 
Ludwig Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 
Wilhelm Ferdinand Ludwig, geb. 30 April 1814. 
Julius Arnold, geb. 21 Mai 1815 
Karl Eberwein, geb. 10 April 1616. 
. Auguſte Juliane Henriette Amalie Sophie Charlotte, 
16 Oct. 1817. ; 
. Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1919. 


Geſch wiſter. 

1. Die verwiktw. Fürſtinn von Solms Lich. 

2. Friedrich Wilhelm, geb. 17 April 1792, K. Oſtr. Ges 
neralmajor. ~ 

3. Ludwig Cafimir Wilhelm Heinrich, geb. 22 MWovbr. 
1787, K. Oſtr. Major. ! 
555 Charlotte Polyrene Eleonore, Gräfinn, geb. 5 Mai 
1789. ‘ 
5. Karl Franz Eugen, geboren 23 März 1791, K. Ofte. 
Rittmeifter. 

6. Die Landgräfinn von Heffen » Pbilippsthal - Bardfeld. 


2 
S Seer 


2. Bentheim⸗Tecklenburg. 
Sirf, 


Emil [Friedrich Marl}, geb. 21 Mai 1765, 5. 
ſeit Jun. 1817, verm. 26 Mai 1791 mit 765, Jürſt 
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Luiſe, geb. 6 Aug. 1769, Schweſter des Fürſten von 

Sayn ⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein. 
Kinder. 

1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, geboren 4 Nov. 
1792, verm. 21 Ilovd. 1917 mit Karl Gotthard Grafen 
Recke von Vollmarſtein. 

2. Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sepk. 1793, verm. 
= op, 1315 mit Ottomar Grafen Recke von Bollmar: 

ein. 4 et : 

3. Moriz Caſimir Georg, geb. 4 März 1795. 
4. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Dec. 1797. 
5. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 


1900. 
6. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb. 7 Mai 1904. 
7. Alexander, geb. 9 Aug. 1612. 


Braunſchweig-Wolfenbüttel. 
Lutheriſcher Religton. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 

Karl [Friedrich Ang uft Wilhelm), geb. 30 Oct. 
104, Herz. v. Ols, fuce. feinem Vater Friedrich Wilhelm 
16 Juni 1015 unter Vormundſchaft des Königs von 
Großbritannien, übernimmt die Regierung den 30 Dr: 
tober 1823. 

F i Bruder. 

Auguſt Wilhelm Marimilian Friedrich Ludwig, geb. 2 
April 1906. . 9 8 
Groß baterſchweſter⸗ 

Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. Nov. 1746. 


= Breslau. 
Katholiſcher Religion. 
; Fürſtbiſchof. 
Hr. von Schimonsky geb. 22 Jul. 1752, zum Fürſt ; 
Biſchof erwählt am 16 Okt“ 1623. ä si 5 


* t 
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Bretzenheim. 
Katholiſcher Religlon. 
Sirf. 
Ferdinand, geb. 10 Febr. 1901, fuce. feinem Vater 
Karl Auguſt im März 1823 (unter Vormundſchaft). 
Geſchwiſter. 
1. Leopoldine, geb. 13 Dec. 1795, verm. 30 Jul. 1916 


mit Ludwig Grafen Almaſy von Zſadany und Török 
Szent Mitios. f 0 St = 

2. Marie Karoline, geb. 13 Mob. 1799, verm. 27 Aug. 
1816 mit Joſeph Grafen Samogpi von Medgves. 

3. Amalie, geb. 6 Oct. 1802, verm. 10 Jun. 1022 mit 
dem Grafen Ludwig Taaffa. 

4. Alphons, geb. 28 Dec. 1905. 

Mutter. 

Marie Walpurge Joſephe, Vaterſchweſter des Fürſten 

von Détingen + Spielberg, geb. 29 Aug. 1788. 


Carolath⸗ Beuthen. 


} Reformirter Religion, 
Für ft. 

Heinrich [Karl Wilhelm], geb. 29 Nov. 1783, 
firec. feinem Vater Erdmann Heinrich Karl ı Febr. 1617, 
K. Preuß. Oberſtlieutenant und Commandeur eines Land⸗ 
wehr ⸗ Bataillons, verm. 1 Jul. 1872 mit 

Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des K. Baier. 
Generallieutenants Grafen Karl Theodor Friedrich von 
Pappenheim. > 


Töchter. 

I Luce Karoline Amalie aldelheide Henriette Seorgine 
Wilbelmine, geb. 18 Sept. 1822. 

2. Adelheid Eliſabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea 
Henriette ‚geb, g Dec. 1823. 

Geſchwiſter (vollbürtige). 

1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Oct. 1790, K. Preuß. 

Rittmeifter, verm. 25 Aug. 1612 mit Karoline Eliſabeth 
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Adolpbine Luiſe, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV von 
Reuß geb. § Nob. 17968. 

— 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26 Jul. 
1818. ~ 

2) Karl Heinrich Friedrich Georg Alexander Auguſt, 
geb. 28 Jun. 1920, l 

3) Auguſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1922. 

2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 
1795. K. Preuß. Lieutenant. 

3. Or dalie Johan. Clotilde, geb. 2 Jun. 1706, verm. 
4 Oct. 1520 mit dem Baron Wilhelm von Firks, K. Preuß. 
Hauptmann. : 

4. Amalie, geb. 17 Mai 1798. 

Des 23 Januar 1820 verſt. Bruders, Prinzen 
Karl Wilhelm Philipp Ferdinand Wie twe. 

Bianka Hermine Olympia Caroline Auguſte, Gräfinn 
von Pückler, geb. 27 Dec. 1792. 

Dabon : Ludwig Ferdinand Alexander Karl Erdmann 
Deo datus, geb. 26 Jun. 1811. 

Stiefſchweſtern. 
pia Die Gemahlinn des Prinzen Heinrich LX von Reuß. 
lauen. 

2, Henr. Soph. Konſtantie, geb. 11 April 1807, verm. 
10 Sept. 1819 mit dem Grafen Paul von Haugwitz. 

. Stief mutter. 

Karoline Erdmuthe Friederike Amalie, Tochter des 

Freiherrn Friedrich Benedict von Ortel, geb. 23 Jan. 1769. 


Clary und Aldringen. 
Katholiſcher Religion, 
* 


u 
Johann ur omul], geb. 17 Dec. 1753, free. feis 
nem Vater Franz Wenzel 21 Jun. 1788, verm. 31 Jan. 
1 mit 

765 riſtine [Marie], Vaterſchweſter des Fürſten von 
Ligne, geb. 27 Mai 1757. Sg 

; Söhne (gräfliche). 

1. Karl Joſeph, geb. 12 Dec, 1777, verm., 25 Det. 1802 
mit Luiſe, Tochter des Grafen Johann Nep. Rudolph 
von Chotek, geb. 21 Jun. 1777. 

32055 N geb. 13 Jan. 1806. 

ved Ernſt, geb. at A 7 
f geb. 28 92 3) Euphemie 


— 17 — 


3) Euphemie Flore, geb. 30 Aug. 1808. 

4) Ceontine Gabriele, geb. 16 Sept. ıgır. 

5) Edmund Moriz, geb. 3 Febr. 1813.“ 

6) Felicie Sidanie, geb. 9 Oct. 1815. ER 

2. Franz Moriz, geb. 21 Sept. 1762, K. Sſtreich. 
Oberſtlieutenant. 


Sch weſter. 
Marie Sidonie, geb. 10 Nov. 1748, berm. 17 Mai 
1772 mit Rudolph Grafen v. Chotek. 


Colloredo. 
Katholiſcher Religions 
F ürſt. 


Rudolph [Fofeyh], geb. 16 Apr. 1772, fuce. feinen 
Vater Franz Gundaccar 27 Oct. 1807, verm. 28 Mai 1794 
mit 


Philippine [@aroline], Tochter des Grafen Jo. 

en Kae von B geb. 186 Mai 1776. 
Bruder (gräflich). 

Ferdinand, geb. 30 Jul. 1777, berm. 30 Nob. 1810 
mit Marie Margarethe von Ziegler. 

Davon: 1) Joſeph Hieronymus Franz Ludwig Fer: 
dinand, geb. 26 Febr. 1813. 

2) Ida Thereſe Ludovike Henriette Margarethe, geb. 


13 Febr. 1816. 1 
Des 23 Jul. 1622 R selmi Hieronymus 


itt we q 
8 e Tochter des Grafen Georg von Waldſtein, 
eb. 9 Aug. 1225. 5 dan 
Jabon 1) Franz von Paula, geb. 6 Nov. 182. 
2) Wilhelmine, geb. 20 Jul. 1808. fe n 
| Baterfhweftern t 
1. Marie Thereſe, geb. 19 Jul. 1744, Wittwe von Cus 
gen Erdwin, Grafen von Schönborn > Seufenftamm, 
2. Die Fürſtinn von Trautmannsdorf. e 
Hiſtor.⸗Genealog. Kal. 1625. N 
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Croy. 
Katholiſcher Religion. 
1. Eroy = Dülmen. 


Herzog. 

Alfred Franz Friedrich Philipp, geb. 22 Dec. 1789, 
ſucc. feinem Vater Auguſt Philipp 19 Dt. 1822, verm. et 
Jul 181g mit Eleonore Wilhelmine Luiſe, Tochter des 
Fürſten von Salm ⸗Salm, geb. 6 Dec. 1704. 

Davon: 1) Marie Leopoldine Auguſte Johanne Fran⸗ 
ziska, geb. 9 Auguſt 1021. 

2) Rudolph Maximilian Ludwig Conſtantin, geb. 14 
März 1623. 


Geſchwiſter. 

1. Ferdinand Victorin Philipp, geb. 31 Oct. 1791, K. 
Niederl. General, verm. 3 R Konſtantie 
Anne Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter feines Bater⸗ 
bruders, des Prinzen Emanuel Marcellin, (f. nachher). 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dec. ıgıL. 

2) Auguſte, geb. 7 Aug. 1915. 
3) Maximilian, geb. 21 Jun. 1821. 
2. Zum Franz, geb. 16 Nov. 1801. 
3. Stephanie Victorine, geb. 5 Jul. 1805. 


Stiefmutter. 
Marie, Tochter des Grafen Heinrich Dillon. 


Baterbrüder, 


1. Emanuel Marcellin Max., Prinz von Croy: Golre, 
geb. 7 Jul. 1760, verm. g Apr. 1788 mit Adelaide Luiſe, 
Tochter des Herzogs von Crop Havre, geb. 10 Jul. 1768. 

Davon: Die Gemahlinn des Prinzen Ferdinand ſ. vorher. 

2. Karl Moriz Wilhelm, geb. 30 Jul. 1771, K. Baier. 
Generalmajor. 

3. Guftao Max. Suff., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, 
Erzbiſchof von Rouen, Broß: Alinofenier von Frankreich. 

4. Amadeus Ludwig Victor, geb. 7 Mai 1777, K. Oſtr. 
Rittmeiſter. 
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2. Croy⸗Havre. 
Herzog. 
Jo ſeph [Aug uſt Mar], geb. 12 Oct. 1744, Wittwer 
April 1822 von Adelaide Luiſe Franziska Gabriele, 
Vaterſchweſter des Herzogs von Croy Dülmen. 


Kinder. 
I. Die Gemablinn des Prinzen Emanuel von Croy⸗ 
Solre, ſ. Croy⸗ Dülmen. 
2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 
23 Jan. 1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 
3. Amate Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 
4. Eruſt Emanuel Joſeph, geb. 20 März 1790. 


\ 


Dänemark. 


Lutheriſcher Religion. 
König. 
Reſidenz: Copenhagen. 
Friedrich VI, geb. 28 Jan. 1768, fucc. feinem Ba. 
fer Chriſtian VII. 13 März 1808, berm. 31 Jul. 1790 mit 
Marie [Sophie Friederike], Tochter des Lands 
grafen Karl v. Heſſen⸗Caſſel, geb. 28 Oct. 1767. 


Töchter. 


I. Karoline, geb. 28 Oct. 1793. 
2. Wilhelmine Marie, geb. 28 Jan. 1808. 


Schweſter. 
Die verwittwete Herzoginn von Holſtein⸗Auguſtenburg. 


Vater ſchweſter. 
8 pie Gemablinn des Landgrafen Karl von Heſſen⸗ 
aſſel. 


Des 7 Dec. 1905 verſt. Baterhalbbruders, Erb. 
prinzen Friedrich Kinder, 

I. Chriſtian Friedrich, geb. 18 Sept. 1786, Generallieute⸗ 
nant, geſchieden 1872 von Charlotte Friederike, Tochter des 
Großherzogs von Mecklenburg ⸗ . „ wieder verm. 

2 
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22 Mai 1815 mit Karoline Amalie, Schweſter des Hers 
zogs von Holſtein-Auguſtenburg, geb. 23 Jun. 1796. 
S Ehe: Chriſtian Friedrich Karl, geb. 6 

ct. 1808. 

2. Die Gemablinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Kart 
Ludwig von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 

3. Die Gemablinn des Prinzen Wilhelm, Sohns des 
Landgrafen Friedrich von Heſſen-Caſſel. 

4. Friedrich Ferdinand, geb. 22 Nov. 1792, Generale 
lieutenant. 


Deutſchmeiſter. 


Anton [Victor Joſeph Johann Ranmund], 
Erzherzog, Bruder des Kaiſers von Oſtreich, geb. 3: 
Aug. 1779, Hoch⸗ und Deutſchmeiſter 30 Jun. 1804, Kai⸗ 
ſerl. Oſtr. General ⸗Feldzeugmeiſter. 


Dietrichſte in. 
Katboliſcher Religion. 
2 Für ft. 

Franz [Seraphikus Sofepb], geb. 2f Apr. 1767, 
ſucc, feinem Vater Johann Baptiſt Nack Walther 25 Mai 
1808, verm. 10 Jul. 1797 mit 

Alerandrine, Grafinn von Schuwalow, geb. 19 Dee. 
1775. 

; Gobn. 

Joſeph Franz, Graf, geb. 10 April 1798, berm. 2ı Febr. 
1821 mit Gabriele Gräfinn Wratislaw von Mitrowitz. 


Geſchwiſter (gräfliche) 

1. Marie Thereſe, an 11 Aug. 1768, Wittwe des Gras 
fen Maximilian von Meerveldt. 

2. Johann Karl Franz, geb. 37 März 1772. 

3. Moriz Johann Karl, geb. 10 Febr. 1775, verm. 21 
— 1800 mit Thereſe Gräfun von Gilleis, geb. 16 

an, 1779. 

Davon: 1) Moriz Johann, geb. 5 Jul. 1gor. 
2) Ida, geb, 24 Aug. 1904. 
3) Julie, geb. 12 Aug. 1807. 
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Des 29 Nov. 1813 verſt. Vater bruders, Grafen 
Franz Karl, Kinder. 
I) Marie Thereſe Joſephe, geb. 24 Jul. 1771, verm. 2 
Jul. 1794 mit Ernſt Chriſtoph Grafen von Harrach. . 
2) Franz Xaver Joſeph, geb. g Jul. 1774, verm. 20 Mai 
1819 mit Roſe Grafinn von Wallis, geb. g Oct. 1792. 
Davon: a) Marie Thereſe Wilhelmine, geb. 23 Mai 1919. 
b) Antonie Joſephe Luiſe, geb. 10 Febr. 1621. j 


England: ſ. Großbritannien. 


Ermeland 
Katholiſcher Religion. 
Fürſtbiſchof. 
Dofeph [With. Friedrich), Prinz bon Hohenzol⸗ 
lern⸗Hechingen, geb. 20 Mai 1776. 


Eſter haz y. 
Katholiſcher Religion. 
Sie ft. 

Ticotans, geb. 12 Dec. 1765, fuce. feinem Vater 
Paul Anton 22 Jan. 1794, K. Oſtr. Feldzeugmeiſter, 
verm. 15 Sept. 1783 mit 

Marie [Fofepbine Hermengild], Schweſter 
des Fürſten bon Lichtenſtein, geb. 13 Apr. 1768. 


Kinder. 

I. Paul Anton, geb. 10 März 1786, verm. 18 Jun. 1812 
wit Marie Thereſe, Tochter des Fürſten von Thurn und 
Taxis, geb. 6 Jul. 1704. 

Davon: 1) Marie Thereſe, geb. 23 Mai 1813. 

2) Amalie Mathilde Therefe, geb. 12 Jul. 1615. 

3) Nicolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Jun. 1817. 

— — Wiktwe des Prinzen Moriz Joſeph von Lich» 
kenſtein. 

3. Nieolaus Karl, geb. 6 Apr. 1299. 
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Schweſter. 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Fürſten 
Anton Graſſalkowitz. 


Frankreich. 


Katholiſcher Religion. 
[König. 
Reſidenz: Paris. 

Karl X (Philipp), fucc. feinem Bruder, dem am 16 
September 1824 geſtorbenen, Könige a1 XVIII, 
geb. 9 DEE. 1757, Wittwer 2 Jun. 1905 von Marie Ihe: 
reſe, Schweſter des Königs von Sardinien. 

So hen. 

Ludwig Anton, Dauphin (vorher Herzog von Ungous 
leme) geb. 6 Aug. 1775, verm. 10 Jun. 1799 mit Marie 
Tbereſe Charlotte, Tochter Königs Ludwig XVI, geb. 19 
Dec. 1778. 

Des 14 Febr. 1620 verſt. Sohns, Karl Ferdinand, 
Herzogs v. Berry Wittwe. 

Marie Karoline Ferdinande Luiſe, Tochter des Königs 
von Neapel, geb. 5 Nov. 1798. 
rege 1. Luiſe Marie Thereſe v. Artois, geb. 21 
Sept. 1819 

2. Helarich Karl Ferdinand Maria Deodat von Ar. 
foie, Herzog von Bordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 


Prinzen vom königl. Geblüte. 


1. Bourbon-Orleans. 


Eudiwig Philipp, Herzog, geb. 6 Det. 1773, berm. 25 Tod, 
1909 mit Marie Amalie, Schweſter des Königs von Nea⸗ 
pel, geb. 28 April 1782, 
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Kinder. 

I. Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich, Herzog 
von Chartres, geb. 3 Sept. 1810. 5 
8 Luiſe Marie Thereſe Charlotte Iſabelle, geb. 3 April 

12. 

3. Marie Chriſtine Karoline Adelaide Franziska Leopol ⸗ 
dine, geb. 12 April 1913. 

4. Ludwig Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 
25 Oct. 1814. 

5. Marie Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, 
geb. 3 Jun. 1817. 

6. Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria, Prinz von 
Joinville, geb. 14 Aug. 1918. 2 

7. Karl Ferdinand Ludwig Philipp Emanuel, Herzog 
von Penthiebre, geb. 1 Januar 1820. : 

8. Heinrich Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Au⸗ 
male, geb. 16 Januar 1822. 


Schweſter. 
Eugenie Adelaide Luiſe, geb. 23 Aug. 1777. 


2. Bourbon: Condé, 


Ludwig Heinrich Joſeph, Herzog von Bourbon, geb. 
13 Apr. 1756, ſucc. feinem Vater Ludwig Joſeph, Prin⸗ 
zen von Conde, 13 Mai 1818, 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Religion. 
1. Hauptlinie. 
, Fürſt. 

Karl [Egon], geb. 28 Oct. 1796, ſucc. 13 Dec. 1790 
ſeinem Setter Karl Gabriel Maria in den Herrſchaften 
der bisberigen Böbmiſchen Subſidiallinie, und 17 Mai 
1804 dem letzten Fürſten aus der Stühlingiſchen Linie, 
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Karl Joachim, Sohne feines Grofobeims, in den Schwä⸗ 
biſchen Sefigungen, verm. 19 April 1818 mit 

Amalie [Chriſtine Karoline], Stiefſchweſter des 
Großherzogs von Baden, geb. 26 Januar 1795. 


Kinder, 

I. Eliſabeth Luiſe Karoline Amalie, geb. 15 März 1919. 

2. Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, geb. 4 
März 1920; 

3. Amalie Sophie Wilhelmine Chriſtine Karoline Eu⸗ 
lalie, geb. 12 Febr. 1821. 

4. Maximilian Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 
März 1822. 

5. 8 geb. 16 Jul 1823. 

Schweſter. 

Die Fürſtinn von Hohenkohe⸗Schillingsfürſt. 


Des 17 Mai 1804 verſt. vorigen Fürſten Karl 
: Joachim Witwe. Bun: 
Karoline Sophie, Tochter des Landgrafen von Fürſtenb. 
Weitra, geb. 20 Aug. 1777. 


2. Landgräflich Weitraiſche Subſtdial⸗Linie. 


Joachim [Egon], geb. 22 Dec. 1749, fuce. feinem 
Vater Ludwig Auguſt Egon 9 Nov. 1759, K. Sſtr. wirkl. 
Kämmerer u. Geh. Nath, verm. 18 Aug. 1772 mit 

Sophie [Thereſe Balpurge], Vaterſchweſter des 
Fürſten v. Ottingen⸗Wallerſtein, geb. 9 Dec. 1751. 


Kinder. 

I. Friedrich Karl eps geb. 26 Jan. 1774, Kaif. Har. 
Ober Ceremonienmeijier, verm. 25 Mai 1801 mit Marie 
Thereſe Eleonore, Schweſter des Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg, geb. 14 Oct. 1780. 

Davon: 1) Jobann Joachim, geb. 21 März 1802. 

2) Marie Sophie, geb. 23 Aug. 1804. 

30 Nele Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 190g. 

4) Karl Egon, geb. 15 Jun. 1809. 


ne nn 
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6) Franz Egon, geb. 12 April Br. 

6) Friedrich Egon, geb. 8 Oct. 1813. 

7) Ernſt Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1916. 

8) Auguſt Joachim Egon, geb. 5 Oct. 1818. 

9) Gabriele, geb. 17 März 1821. 

2. Die Fürſtinn von Lichtenſtein. 

3. Die Wiktwe des Fürſten Karl Joachim Hr Fürften: 
berg (. vorher Hauptlinie). 

4. Marie Eleonore, geb. 7 Febr. 1779. 

5. Die Gemahlinn des Prinzen Johann Nepomuk von 
Trautmannsdorf. Fr 


Des 1 Jul. 1814 verfl, Bruders, Prinzen Friedrich 
Joſeph, Kinder aus 3 Ehen: 


1. Joſeph Friedrich Franz, geb. 4 Sept. 1777, verm. 10 
Mai 1804 mit Karoline Gräfinn von Schlabrendorf. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Guſtav Wilhelm 
von Hohenlohe ⸗Langenburg. 

3. Philippine Marie, geb. 15 Jan. 1792. xa Bad 
ae nas Michael, geb. 29 Der. 1793, Maif. Oſtr. 

itémeifter. 

5. Sobanne Sag g Afar; 3 Mop. 1795. 

6. Adelheid, geb. 28 ärz 1812. 


Fugger⸗Babenhauſen. 
Katholiſcher Religion, 
Fürſt. 


Anſelm [Anton EBD ERS Is geb. 13 Sanuar 
1800, fuce. feinem Vater Anſelm Maria Fugger 22 Nov. 
1821 (unter Vormundſchaft). 


Geſchwiſter (gräfliche). 
i. Marie Walpurge, geb. 1 Sept. 1796. 
2. Die Fürſtinn von nfobung Geils Wurzach 
3. Joſeph Anſelm, geb. 3 April 1904, 
4. Jacob Anſelm, geb. 28 Aug. 1905. 
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Vatergeſchwiſter (gräfliche). 


1. Marie Euphemie, geb. 29 Nov. 1762, Wittwe des 
Grafen Anton Joſeph Fugger. ; 

2. Die Fürſtinn von Waldbutg » Wolfegg. 

3. Die Wiktwe des Grafen Leopold von Waldburg ⸗ 
Zeil⸗Wurzach. 


Großbritannien und Irland. 
Reformirter Religion. 


König. 
Reſidenz: London. 


Georg IV (Au guſt Friedrich, geb. 12 Aug. 1762, 
fucc. feinem Vater Georg III. 29 Januar 1820, König von 
Hannover, Wittwer 7 Aug. 1821 von Karoline Amalie 
Eliſabeth, Vaterſchweſter des Herzogs von Braunſchweig. 


Geſchwiſter. 


I. Friedrich, Herzog von Pork u. Albany, geb. 16 Aug. 
1763, Feldmarſchall, Wittwer 6 Aug. 1820 von Friederike 
Charlotte Ulrike Katharine, Schweſter des Königs von 
Preußen. 8 

2. Wilhelm Heinrich, Herzog v. Clarence, geb. 21 Aug. 
1765, Admiral, verm. 11 Jul. 1918 mit Adelheid Luiſe 
Thereſe Karoline Amalie, Schweſter des Herzogs von 
Sachſen⸗Meiningen, geb. 13 Aug. 1792. 

3. Die verwitew. Königinn von Würtemberg. 

4. Auguſte Sophie, geb. g Nov. 1768. 

5. Die Candgrafinn bon Heſſen⸗ Homburg. 

5. Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland, geb. 5 Jun. 
1771, Feldmarſchall, verm. 29 Mai 1815 mit Friederike 
Karoline Sophie Alexandrine, Schweſter des Großherzogs 
von Mecklenburg ⸗Strelitz, verwirtweten Prinzeſſinn von 
Solms - Braunfels, vorber Wittwe des Prinzen Ludwig 
von Preußen, geb. 2 März 1778. 

Davon: Georg Friedrich Alexander Karl Ernſt Auguſt 
geb. 27 Mai 1819. 
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7. Wilbelm Eduard Auguſt Friedrich, Herzog von Gu fe 
fer, geb. 27 Jan. 1773, Seldmarfchall. 

8. Adolph Friedrich, Herzog v. Cambridge, geb. 24 Febr. 
1774, Feldmarſchall, Generalgouverneur des Königreichs 
Hannover, verm. 7 Mai 1818 mit Auguſte Wilhelmine 
Luiſe, Tochter des Landgrafen Friedrich von Heffen : Cafe 
ſel, geb. 25 Jul. 1797. 
Pan. 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 
19. 

2) Auguſte Karoline Charlotte Eliſabeth Marie Sophie 
Luiſe, geb. 19 Jul. se Sia ae! Pb 

9. Die Gemahlinn des Herzogs Wilhelm Friedrich von 
Gloceſter. 

10. Sophie, geb. 3 Nov. 1777. 


Des 24 Januar 1920 verſt. Bruders Eduard 
Auguſt, Herzogs b. Kent, Wittwe. 
„Victorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von 
Sachſen⸗Coburg, vorher verwitwete Fürſtinn von Lei⸗ 
ningen, geb. 17 Aug. 1786. = 
Daron: Alexandrine Victorie, geb. 24 Mai 1819. 


Des 25 Aug. 1805 verſt. Baterbruders, Herzogs 
Wilhelm Heinrich von Glocefter, Kin bee. 

1. Sophie Mathilde, geb. 29 Mai 1773. 
2. Wilhelm Friedrich, Herzog von Gloreſter, geb. 15 Jan. 


1776, Feldmarſchall, verm. 22 Jul. 1616 mit Marie, Schwe. 
ſter des Königs von Großbritannien, geb. 25 April 1776. 


Hannover: ſ. Großbritannien. 


a g fe l d. 
Katholiſcher Religion, 
Für ſt. 
Ludwig [Franz, geb. 23 Nob. 1756, ſuct. feinem Bru⸗ 


der Clemens Auguſt 16 Sept. 1794, Fürſt ſei 
verm. 1 Dec, 1799 mit PL 7794, Fürſt ſeit 10 Aug. 1808, 
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Karoline [Friederike], Tochter des verſt. Grafen 
von der Schulenburg ⸗Kehnert, geb. 6 Mai 1779 (Lu⸗ 
ther. Religion). . 


Kinder (gräfliche). 
1. Luiſe Friederike Wilhelmine Joſephe, geb. 1 Nov. 


1800. 
2. Wilhelmine Helene Sophie Franziska, geb. g Nov. 
1801. 
Ber Wilbelmine Johanne Chriſtine Franziska, geb. 19 
ct. 1802. 
4. Sophie Joſephine Erneſtine Friederike Wilhelmine, 
geb. 10 Aug. 1805. 2 
5. Luiſe Auguſte Eliſabeth Friederike Clara, geb. 6 März 
0" 


1807. 

6. Friedrich Hermann Anton, geb. 2 Oct. 1808. 

7. Maximiliane Marie Joſephine Herminie, geb. 16 
Oct. 1809. 


Gefdwifter (gräfliche). 
1. Sophie, geb. 21 Jan. 1747, verwittw. Grafinn von 
Coudenhofen. r 3 = 
2. Hugo Franz, geb. 1 ov. 17; 
3. . Franzieka Fk 26 Dec. 1761, berm. 1 Oct. 
1781 mit Karl Franz Grafen v. Neſſelrode. 
4. Maximilian Friedrich Franz, geb. 24 Jan. 1764. 


Des 16 Sept. 1794 verſt. Bruders Clemens 
Aug uſt Tochter. 


Marie Therefie, geb. 1776, geſchiedene Gräfinn von 
Salm ⸗Reifferſcheid Dyck. 


Tochter des 4 Dec. 1798 verſt. Bruders Lothar 
Franz. 


Marie Anne Luiſe, geb. 1784. 


Heffen =: Caffel. 
Reformirter Religion. 
Kurfürſt. 


Reſidenz: Caſſel. 
Wilhelm II, geb. 28 Jul. 1777, fuce. feinem Vater 
ilhelm I Georg 27 Febr. 1621, Großberzog von Fulda, 
K. de General der Infanterie und Chef des kiten 
Jufanterie-Regiments, derm. 13 Febr. 1797 mit 
„Auguſte [Friederike Chrijtine] Schweſter des 
Königs von Preußen, geb. 1 Ntai 1780. 


Kinder. 


1) Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 179. 
ic Wilhelm, Kurprinz, geb. 20 Aug. 1802, 
jor. | 3 


3) Die regierende Herzoginn bon Sachfen » Meiningen. 
‘ Schweſtern. hi 
1. Die Herzoginn von Anbalk Bernburg (geſchieden). 
2. Die Witwe des Herzogs Auguſt Emil Leopold von 
Sachſen⸗ Gotha. 


Vaterbrüder. 


1. Karl, Landgraf, geb. 19 Der. 1744, K. Dän. Feld⸗ 
marſchall, Statthalter der Herzogehümer Schleswig und 
Holſtein, verm. 30 Aug. 1766 mit Luiſe Charlotte, Bar 
terſchweſter des Königs von Dänemark, geb. go Yan. 
1750. + : 


750. 
Davon; 1) Die Königinn von Dänemark. 
2 Friedrich, geb. 24 Mai 1771, K. Dän. Gen. der Kar 
vallerie. 
3) . Luiſe Amalie, geb. 19 Jan. 1773. 
4) Die Herzoginn von Holſtein⸗Beck. 
2. Friedrich, Landgraf, geb. rr Sept. 1747, K. Dän. Gee 
neral, Wittwer 17 Aug. 1823 von Karoline Polypene, 
Nichte des verſt, letzten Herzogs von Naſſau ⸗Ufingen. 
Davon: 1) Wilhelm, geb. 24 Dec. 1787, K. Dan, Gene⸗ 
ralmajor, berm. 10 Nov. 1 10 mit der Prinzeſſinn Luiſe 
Charlotte von Dänemark, geb. 30 Oct. 1789. 
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Davon: a. Karoline Friederike Marie Wilhelmine Ju⸗ 
liane, geb. 15 Aug. 1811. 

b. Marie Luiſe Charlotte, geb. g Mai 1814. 

c. Luiſe Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Ju⸗ 
lie, geb. 7 Sept. 1817. 

d. Friedrich Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nop. 1920. 

e. Auguſte Friederike Marie Caroline Julie, geb. 30 
DEE. 1823. 

2) Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. 
Generalmajor. 

3) Georg Karl, geb. 14 Jan. 1793, K. Preuß. Oberſt. 

4) Karoline Marie Friederike, geb. g April 1794. 

5) Die Großherzoginn von Mecklenburg ⸗Strelitz. 

Die Gemahlinn des Herzogs von Cambridge; ſiehe 

Großbrit anien, 


Nebenlinien von Heffen : Caffel. 
I. Helfen; Philippsthal, 


Reformirter Religion. 


Landgraf. 

Ernſt [Konſtantin), geb. g Auguſt 1771, fucc. fei 
nem Bruder Ludwig 15 Febr. 1816, Wittwer 25 Dec. 
1808 von Chriſtiane Luiſe, Vaterſchweſter des Fürſten von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, wieder berm. 17 Febr. 1812 mit 
Karoline [Wilhelm. Ulrike Eleonore], Tochter 
ſeines Bruders, des 2 Jan. 1793 verſt. Erbprinzen Karl, 
geb. 11 Febr. 1793. 

Kinder aus beiden Ehen. 

I. Ferdinand, geb. 15 Oct. 1799. 

2. Karl, geb. 22 Mai 1803. 

3. Franz Auguſt, geb. 26 Jan. 1805. 

4. Vietorie Emilie Alexandrine, geb. 28 März 1823. 
Des 15 Febr. 1816 verſtorb. Bruders, Candgras 
fen Ludwig, Tochter. 

Marie Karoline, geb. 13 Jan. 1793, geſchieden 1814 
von Ferdinand Grafen La- Bille, ſur⸗Illon. 


ee 
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Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, 
Nebenlinie von Heffen+ Philippsthal. 
Reformirter Religion, 

Landgraf. 

Karl [Au guſt Philipp Ludwig], geb. 27 Jun. 1784 
ſuce. Feilen Haber Adolph 17 Jul. 1803, Wittwer 9 Juni 
1927 von Auguſte Charlotte Friederike, Schweſter des 
Fürſten von Hohenlohe Sngelfingen: Obringen, wieder 
derm. mit der Prinzeſſinn Sopbie Karoline Pauline von 

Bentheim Steinfurt, geb. 16 Januar 1794. 
Kin der. 

1. Bertha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26 
Det. 1818. 

2. Victor, geb. 3 Der. 1824. 

4 
Brüder, f 

r. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig, geb. 19 Aug. 1786, 
K. Dan. Generalmajor, verm. 22 Aug. 1812 mit Juliane 
Sophie, Prinzeſſinn von Dänemark, geb. 18 Febr. 1783. 

2. Ernſt Friedrich Wilhelm Karl, geb. 28 Jan. 1799. 


2. Heffen: Rheinfels - Rothenburg. 
Katholiſcher Religion. 
Landgraf. . 

Amadeus [Victor], geb. 2 Sept. 1779, ſucc. feinem 
Vater Karl Emanuel 23 März 1812, Wittwer 7 Jun. 1806 
bon Leopoldine Katharine, Tochter des Fürſten Philipp 
. Joſeph von Fürſtenberg, wieder verm. 10 Sept. 
1812 mit 

Eliſabeth [Eleonore Charlotte], Schweſter deg 

ürſten von Hohenlohe Langenburg, geb. 22 Nov. 1790, 


Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe ⸗Bartenſtein. 
Vaterſchweſter. 
Marie Antonie Friederike Joſephe, geb. 31 März 1753. 
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Heſſen⸗Darmſtadt. 


Lutberiſcher Religion. 
Großherzog. 
2 Reſidenz: Darmſtadt. 

Ludwig X, geb. 14 Jun. 1753, fucc. feinem Vater Lud⸗ 
wig IX. 6 Apr. 1790, verm. 19 Febr. 1777 mit 

Luiſe [Henriette Karoline], Tochter des verſtorb. 
Prinzen Georg Wilhelm von Heſſen⸗Darmſtadt, geb. 15 
Febr. 1761. 


Söhne. 

I. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 26 Dec. 1777, Gene 
rallieutenant, verm. 19 Jun. 1804 mit 

Wilhelmine Luiſe, Nichte des Großherzogs von 
Baden, geb. 10 Sept. 1788: 

Davon; 1) Ludwig, geb. 9 Jun. 1806: 

2) Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809. 

3) Amalie Eliſabeth Luiſe Karoline Friederike Wilhel⸗ 
mine, geb. 21 Mai igex. 

4) Alexander Ludwig Georg Emil, geb. 12 Jul. 1823. 

5) Eine Prinzeſſinn, geb. § Aug. 1824. 

2. Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. Zr Aug. 
1780, Generalmajor, verm. 29 Jan. 1804 mit Karoline 
Ottilie Prinzeſſinn von Nidda, gebornen Török o. Gens 
drö, geb, 23 April 1706. 5 

Davon: Luiſe Charlotte Georgine Wilhelmine, Prin⸗ 
zeſſinn bon Nidda, geb. 11 Nod. 18044. 

3. Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilian Chris 
ſtian Ludwig, geb. 14 Mai 1788. 5 

4. Emil Wartmiltan, Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Sept. 
1790, Generallieutenant. 

5 ; Geſchwiſter. i 

I. Die Witte des Erbprinzen Karl Ludwig, Bruders 
des Großberzogs von Baden. 

2. Die Großberzoginn v. Sachſen⸗ Weimar. : 

3. Chriſtian Ludwig, geb. 25 Nov. 1763. 

Des er Jul. 1782 verſt. Vater bruders, prinzen 
Georg Wilbelm, und der 11 März igh ver 
ſtorbenen Prinzeſſinn Marie Luiſe Alber⸗ 
kine, geb. Gräfinn von Leiningen⸗Heides⸗ 

Es Baim yee 

: Georg Karl, geb. 14 Jun. 1754. 

2. Die Großherzoginn von Heſſen⸗Darmſtadt. 


Defi 
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Heſſen⸗ Homburg. 


Reformirter Religion. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 

Friedrich [Joſeph Ludwig ], geb. 30 Jul. 1769, 
ſucc, feinem Vater Friedrich Ludwig Wilbelm Chriſtiau 
20. Januar 1820, K. Oſtr. General der Kavallerie, verm. 
7 April 1818 mit 

Eliſabech, Schweſter des Königs von Großbritan⸗ 
nien, geb. 22 Mai 1770. 


Ge ſchwiſter. 

1. Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 20 Aug. 1770, K. 
Preuß. Generallieutenant, Chef des ıÖfen Infanterie 
Regiments und Gouverneur von Luxemburg, geſchieden 
von Auguſte Amalie, Tochter des verſt. letzten Herzogs 
von Naſſau⸗Uſingen. 

—_— verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudol⸗ 

8 : ; 


3. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Günther von 
Schwarzburg⸗Rudolſtade. * 

4. Die Mutter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſan. 

5. Die verwiktwete Erbgroßherzoginn von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 1 5 

6. Philipp Auguſt Friedrich, geb. 11 März 1779, K. Oſtr. 
Feldmarſchalllieutenant. 

7. Guftad Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, K. Öftr, 
Generalmajor, verm. 12 Febr. 1618 mit Lniſe Friederike, 
Schweſter des Herzogs von Anhale-Deffou, geb. 1 März 
1796. 

8 Davon: Karoline Amalie Eliſabeth, ged. 20 März 
1819. N 

z 85 Ferdinand Heinrich Friedrich, geb. 25 April 1783, K. 
Oſtr. Generalmajor, 8 Bis 

9. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Kart 
von Preußen. : 3 


Hildesheim: ſ. Paderborn. 
Hiſtor.⸗Genealog Kal. 1028. e 
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Hohenlohe. 
I. Hohenlohe-Neuenſteinſche Linie. 
Lutheriſcher Religion. 
1. Hohenlohe Langenburg. 
Fiaurſt. 

Ernſt Chriſtian Karl, geb. 7 Mai 1794, ſucc. ſei · 

nem Vater Karl Ludwig 4 April 1925. 
Geſchwiſter. . 

1. Die Landgräfinn von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Franz Joſeph von 
henlohe⸗Schilliugsfürſt. ö site : 

3. Fried. Chrift; Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Jun. 
1916 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Heinrich von Caſtell, 
geb. N 1 = 7 Bes * nga 

4: Die Gemablfun des Prinzen Adolp rl Ludwi 
von Hohenlohe gef e = = e past ke 

. Sob. Henriette Philippine, geb. 9 Nod. 1800. 

. Mar. Agttes Henriette, geb. 5 Al = 
. Oujiad Heinrich, geb. g Oct. 1800. 
2 Senn geb. 22 Nos. 1807. 

Johann Heinrich Friedrich, geb. 18 Aug. 1810. 


Sod e 


t MM ane re 

Amalie Henriette Charlotte, Tochker des Grae 
ser: Johann Chrijtian zu Geims-Barufh ‚geb. 30 Jan. 
1768. : y 


Vaterſchweſter. 

Dir verwittw. Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen. 

Des 24 Oct. 1794 verſt. Großpmferbruderg 
Ben ene e 7 

Magdalene Hadriane, Tor ia des Freiherrn Hanno⸗ 
Zwier von Haaren, geb. 2 Auril 1746. 

Davon: 1. Ludwig Cbriſtian Auguſt, geb. 23 Jan. 1774, 
K. Würtemberg. Generalmajor, Wittwer 14 Det. 1821 von 
Luiſe, Echweſter des Fürſten von Hobenlohe⸗Kirchberg. 

2. Karl Guftad Wilhelm, geb. 23 Aug. 1777, K. Öftr. 
Deneralmajor, vermählt im Januar 1016 mit Friederike, 


Tochter des Herff, Prinzen Friedrich Joſeph von Fürſten⸗ 
berg. Weitra, geb. 27 Jul. 4982. 
9 aa Friedrich e e . 25 0 0 55 it 1812. 
4. Rast Phil Henrietke, ge ai 1779 
ei Philipp Ernſt, geb. 19 Sept. 1781, K. Ste. 


5 ichen * 21 Jun. 2787. 


ze beben dagegen. open g 


i Für ſt. 

Auguſt LSriedrich Wark}, g feb. 27 gtob. 1784, 
fuce, vermöge der Reſignation Nies 15 Febr. 181g verſt. 
Vaters Friedrich Ludwig, 20 Aug. 1806, verm. 20 Sept. 
1811 mit 

Luiſe Friederike Sophie Dorothee Marie 
Tochter beg petit. Herzogs 5 — Frtedrich ie 
Wurtemk erg, geb. OH: 200 * 

8 Ne ewe 


er. at 
1. Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert He inrich 
geb. 12 Au 


a sce ime auransie Marie Katharine 
e aden Roc Sigs, Sb e ür 


4. Felle Eugen Wilhelm Karl Ludwig Albrecht, arb. 1 
ai 1816 · ¥ 1 
ert i om, Gof ib hte ; 

1. Die Fürſtinn von F berge; 

2. Luife Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1 ae 
Jun. ıgıo mit dem Grafen Albrecht Augu Yu wig von 
Erbach: Kürftenan. 

3. Adolph Br sila 04 geb. 29 Jan. 1797, verm. 19 
Apr age rlotce Johanne, Bier des 
Bile be on 5 nies je Langen urg, g. 9. 1799. 
9058 ne Karl Adalbert Konjtansn ee ne 19 

ov. 1820. 


4. . Lubwig, geb. 3 Jul. 1708. 
Vaterſchweſter. 
Gonbie Cbrifliane Sune, geb. 10 Oct. 1762, 
Ei, 


ion yi 


akt 


. 
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Des 11 Dec. 1903 verſt. Baterbruders Georg 
Friedrich Heinrich Sohn, r 
Auguft Eduard Friedrich Ludwig, geb. 23 Jan. gor. 


3. Hohenlohe-Kirchberg. 


1 Fürſt. 

Ludwig [Georg Moriz), geb. 16 Sept. 1796, fuce. 
ſeinem Vater Spriffian Friedrich Karl 19 Aug. 1919, K. 
Würtemberg. Generalmajor, verm. 9 Jul. 1812 mit 

Adelheid [Charlotte Wilhelmine], Schweſter 
des Fürſten von Hohenlohe ⸗Ingelfingen⸗ Öhringen, geb. 
20 Januar 1707. ey ik 

Schweſtern (vollbürtige). 

1. Wilhelmine Friederike, geb. 7 Mob. 1780. 

2. Auguſte Eleonore, geb. 2; Mai SD ee, 11 Au⸗ 
aft 1607 mit Friedrich Reinhard Rudolph Grafen von 
echtern⸗Limburg. 

N Stiefſchweſter. j 
Die verwitewete Fürſtinn von Reuß ⸗ Schleiz. 
Des 12 Sept. 1791 verſt. Vaterhalbbruders 
Friedrich Karl Kinder aus zwei Ehen. 

1. Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, K. Würtemb. 
Generalmajor, verm. 20 Mai 1821 mit Marie Grafinn 
von Urach, geb. 15 Dec. 1802. g 

2. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Dec. 1783, 


K. Würtemberg. Oberſt. 
3. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790. 


II. Hohenlohe⸗Waldenburgſche Linie. 
5 Katholiſcher Religion. — t 
. Hohenlohe-Bartenſtein. 
Fürſt. 
Karl Auguſt (Tbeodo rde geb. 9 Jun. 2788, ſucc. 


. 


ia Nob. 1806 feinem noch lebenden Vater, verm. 9 Sept. 
1811 mit 4 r i ; ; 

Clotilde [Leopoldine], Schweſter des Landgra⸗ 
= von Heffen + Piheinfels- Rothenburg, geb. 12 Sept. 
1787. 


Eltern. i 144 j 
Ludwig Alovs Joachim Franz, geb. 18 Aug. 1755, K. 
Franz. Generallieutenant, legte die Regierung nieder im 
Nov. 1808, Witt. 26 Aug. 1709 von Franziska Wilbel 
mine aller Tochter des Grafen Johann Wilhelm zu 
Manderſcheid, wieder verm. 19 Jan. 1790 mit Marie 
Crescenzie Sabine Raphaele, Schweſter des Fürſten von 
Salm Krautheim, geb. 29 Aug. 1768. 


Vatergeſchwiſter. 

x. Sophie Karol. Joſephe, geb. 13 Dec. 175g. 

2. Karl Joſeph Ernſt, geb. 12 Dec. 1765, Stifter 23 
Febr. 1903 der Nebenlinie Hobenlobe-Barten» 
fein» Sarfberg, K. Würtemb. Generallieutenant, 
Wittwer 23 Mai 1817 von Henriette Charlotte Friede 
rike, Tochter des verſtorb. Herzogs Ludwig a von 

ürfemberg, und 9 Die 1823 von Makie Walpurge 
Katharine, Prinzgefinn von Waldburg Zeil - Wurzach. 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marie Anne Crescenzie, 
geb. 20 März 1798. 2 

2) Ludwig Albrecht Konſtantin, geb. 4 Jun. 1802. 

3) Franziska Kaverie Henriette Karoline, geb. 29 Aug. 


1807. 
4) Charlotte Sophie Mathilde, geb. 3 Sept. 1808. 
50 Leopoldine Marie Walpurge Clotilde, geb. 21 April 1922. 


2. Hohenlohe: Schilfingsfärft. 
F ür ſt. 

Karl [Albrecht Philipp Joſeph eb. eb, 
2276, — a Vater Karl Lerche Aa 14 
Jun. 1796, K. Würtemb. Generallieukenant, Wittwer 
1 zus = ei ee Tochter Friedrich 

Hhelms, ürſten von en Bi i ied 
20 Mai 1813 7 7 — urg ⸗Birſtein, wieder verm. 

Leopoldine arie], Schweſter des Fü : 
Fürſtenberg, geb. 4 Sept. 1791. f Giinfion pow 


— ee 


Kinder aus beiden Eben. 
Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1000. 
Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814. 
oO Katharine Wilhelm ne Marie Joſeppe, geb. 19 Jan. 
1817. 
4. Karl Stephan Friedrich Ehriftian, geb 20 April 1618. 
5. Egon Karl Franz Joſeph, geb. 9 Jul. 181g. 
2 Geſchwiſter. 
I. Marie Joſephe, geb. g April 1775, verm. 21 Nob. 1793 
mit Maximilian Joſeph Grafen zu Hollnſtein. 
2. Eleonore Henriette, geb. 21 Jan. 1780. 
3. Franz Joſeph, geb. 28 Nov. 1787, K. Baier. Mas 
jor, derm. 30 März 1613. mit Karoline Friederike Kom 
ſtantie, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe ⸗Langen⸗ 
burg, geb. 23 Febr. 1792. 
Davon: 1) Sberefe Amalie, geb. 19 April 1816. 
2) Victor Moriz Karl Franz, geb. 10 Febr. 181g. 
Ludwig Karl Victor, geb. 31 März 1619. 
4) Philipp Eroſt, geb. 24 Mai 2820. 
5) Amalie Adelheid, geb. zr Aug. ager, 
6) Guſtav Adolph, geb. 26 Febr. 1623. 
7) Soferh Karl Maria, geb. 8 Sept. 192% 
4. Marig Gabriele, geb. 2 April 1791. 
5. Leopold Alexander Franz, geb. 17 Aug. 1794. 
utter. 
Inditb, Freiinn von Rewitzky, vorher verwittw. Freiinn 
v. Bröthy, geb. 8 Sept. 1753. 


J. LT e nme 
Katholiſcher Religion, 
1. Hohenzollern⸗Hechingen. 
Für ſt. : 

Reſidenz: Hechingen. 
Friedrich [Hermann Otto], geb. 22 Jul. 1776, 
ſucr. feinem Vater Hermann Friedrich Okto 2 Nov. 1610, 

verm. 26 April 1900 mit 
Pauline [Marie i ht — der Herzo⸗ 
2 ; 


"ginn v Saga eb. 19 Febr. 1782. 
e n, 


Friedrich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſilo 
Erbprinz, geb. 16 Febr. 1901. ft e e 


2 


222 ee 
— 29 = 
Stiefſchweſtern. 


1. Luiſe Juliane Konſtantie, geb. 1 Nov. 1774, verm. 
mit Franz Kaver Fiſchler Freiherrn von Treuberg. ; 

2. Marie Antonie Philippine, geb. § Febr. 1781, verm. 
12 Jul. 1863 mit dem Grafen Friedrich dudwig Truchſes 
von Waldburg ⸗Capuſtigall, K. Preuß. Generalmajor, 

3. Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1767, verm. 17 
Nov. 1817 mit Joſeph Grafen von Lodron, K. Baferſchem 
Generalmajor, vorber Wittwe des Grufen Eberhard von 
Waldburg ⸗geil⸗ Wurzach. 

4. Yofepbime, geb. 14 Mai 1790, verm. Zr Aug. 1811 
mit Ladislaus Grafen von Foſtelfts zu Tolna, K. Hjtr, 
Kämmerer und Oberſtlieutenant. 


Vakergeſchwiſter. 


1. Franz Xaver, geb. 2t Mai 1757, K. Oſtr. General der 
Kavallerie, verm. 22 Jan. 1787 mit Marie Thereſe, Toch⸗ 
ter des Grafen Johann Chriſtian von Wildenſtein, geb. 
23 Jun. 1763. 

Davon: 1) Friedrich Anton, geboren 3 Nov. 1790, K. 
Oſtr. Oberſtlieufenant. i 

2) Friederike Julie, geb. 21 März 1792. 

3) Friederike Joſephine, geb. 7 Jul. 1795. 

2. Felicitas Thereſe, gebe 18 Dec. 1763, verm. mit eis 
nem Grafen von Hoen-Neufchateau. 


Des 18 Febr. 1912 verſt. Groß vaterbruders, 
dürften Friedrich Anton, Wittwe. 5 


Erneſtine Joſephe, Grafinn v. Sobeck und Kornitz, geb. 
21 Jan. 1753. 

Davon: 1. Der Fürſtbiſchof zu Ermeland 

2. Se 855 BI 1777 K. Preuß. Generalma⸗ 
jor und Kommandeur des 2ten Landwehr ⸗Regiments, 
verm. 29 Jul. 1805 mit Karoline, Freiinn von Weiher. 

Davon: Karoline, geb. 29 Jun. 1808. 
ES nie Karl, geb. 16 März 1782, K. Baierſcher 
Major. i 


Se m 0, mr 
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2. Hohenzollern » Giegmaringen. 
Fürſt. 
Reſidenz: Siegmaringen. 
Anton [Afons Mainrad Franz], geb. 20 Jun. 
1762, fuce. feinem Vater Karl Friedrich 26 Dec. 1785, 
verm. 13 Aug. 1782 mit 
Amalie [Zephyrinel, Vaterſchweſter des Fürſten 
von Salm⸗Kyrburg, geb. 6 März 1760. 
Sohn. 
Karl Anton Friedrich, Erbprinz, geb. 20 Febr. 1785, 
verm. 4 Febr. 1909 mit 
Antoinette Mürat, geb. 5 Januar 1792. 
Davon: 1. Annunciade Karoline Joachime Anko nie Ama ; 
lie, geb. 7 Jun. 1810. 
en er Anton Zephyrin Joachim Friedrich, geb. 7 
pf. 1811. 
3. Amalie Untonie Karoline Adriane, geb. 30 Apr. 1816. 
4. Friederike Wilhelmine, geb. 24 März 1820, 
Sch weſter. 
Marie Crescenzie, geb. 24 Jul. 1766. 


Holſtein. 
L Alter ini 
Lutherſſcher Religion. 
r. Holſtein⸗Glückſtadt: f. Dänemark. 


2. Holſt. Sonderburg⸗Auguſtenburg. 
Herzog. 


Chriftian [Karl Friedrich Auguſtſ, geb. 19 Jul. 
ROS fucc. feinem Vater Friedrich Chriftian 14 Jun, 1814, 
K. Dan, Generalmajor, verm. 18 Sept. 1820 mit 

\ 
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Luiſe [Sophie], Gräfin Daneſkiold⸗Samſse, geb. 
22 Sept. 1796. 4 
Davon: Friederike Marie Luiſe Auguſte Caroline Hens 
riette, geb. 28. Auguſt 1924. 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Chriſtian Friedrich von 
Dänemark. P 


2 Friedrich Auguſt Emil, geb. 23 Aug. 1800, K. Dän. 
Oberſtlieutenant. 


Mutter. 


Luiſe Auguſte, Schweſter des Königs von Dänemark, 
geb. 7 Gul. 1771. 


Vaterbruder. 


Friedrich Karl Emil, geb. g März 1767, K. Dän. Gene⸗ 
ral, verm. 29 Sept. 1801 mit Sophie Eleonore, Tochter 
des ehmaligen K. Dän. Staatsminiſters Freiherrn von 
Scheel, geb. 26 Dec. 1778. 

‚Davon: 3 Emil, geb. 3 Febr. 1802, 
in Königl. Däniſchen Dienjten. “9 

2. Charlotte dale Joſephine, geb. 24 Jan. 1803. 

3. Pauline Victorie Anne Wilbelmine, geb. § Febr. 1004. 

4. Georg Erich, geb. 14 März 1805. 

5. Heinrich Karl Waldemar, geb. 13 Oct. 1010. 

6. Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813. 

7. Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1818. 


3. Holſtein⸗Beck. 
Herzog. 

Friedrich Wilhelm [Paul Leopold eb, 
Jan. ye 5 feinem Vater Friedrich Karl Sen “a 
Mary 1610, K. Dän. Generalmajor, verm. 26 Jan. 1810 mie 

Lulſe [Karoline], Tochter des Landgrafen Karl zu 
Heſſen, geb. 23 Sept. 1789. 

Kinder. 

1) Luiſe Marie Friederike, geb. 23 Oct. 1810. 

2) Friederike Karoline Julie, geb. 9 Oct. 1812. 

3) Karl, geb. 30 Sept. 1813. 

4) Friedrich, geb. 23 Oct. 1814. 
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5) Wilbelm, geb. 19 „April 1816. 
6) Chriſtian, geb. 8 April 1818. 
172 Suife, geb. 18 Nov. - 
8) Julius, geb. 14 Okt. 1821. 
Gd welter. 
Glifabetb Charlotte "Reveberite _Copbie, ee 13 Der. 


IT Wittwe 25 ar Fog: des ae ll L. S. von 


Nuchchofen. 
. ute. 

Friederike Amalie, u des Graf. Leopold v. Schlie⸗ 
ben, geb. 28 Febr. 1757. 


II. Jüngere Linke 
Holfteim » Gottorp. 
I. Das Kaiſerl. Nuff. Haus. 


. Herzog. 
Alexander J. Kaiſer von Rußland; ſ. Rußland. 


2. Die vormal. Königl. Schwediſche Linie, 
Nachkommenſchaft Königs Guſtavs III. 
Lirtheriſcher Religion. 

Guſtav Adolph, geb. 1 Top. 1773, ſurc. als König 
ſeinem Gater Guſtav III. 29 März 1792, enffagte der 
Krone 29 März 1809, verm. 31 Def. 1797 mit Greberite 
Dorothee Wilgelnninen Nichte des Großberzogs von 
Baden, geb. 12 März 1781, (geſchied. 17 Febr. 1812). 

Davon: 1. Guffay, geb. 9 Nov. 1799. 

2. Die Gemaglinn’ deg Märforafen Sarl Leopold Fries 
drich von Baden. 

3. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1905. 


4. Sue geb. 22 ga 1807. 


3. Holſtein = oldenburg. 
Ri Religion, 
Herze 
Reſidenz: Oldenburg. 
Peter [Friedrich Ludwig], geb. 77 San. 1755 
face. feinem Vetter Peter Friebes Wilhelm 8 Jul. 1745, 


em 


Fürſt von Lübeck, Wittwer 24 Nop. 1795 von Trier 
derike Elifaberh Amalie, Tage neat des Königs von 
Würtemberg. 


“Gob n. : 
Paul 1 Auguſt, Erbprinz, geb. 13 Jul. 1783, 
3 Ruff. rg der sii eet sabe 13 Cent. 
2 von Adelhei ine, von Anb rnburgs 
ee nr — ore 24 5 Jun. 1825 oY Na, Prine 
Fi von Gnpalt Ber Bernburg⸗ Schaumburg, geb. 10 März 
160. rs : 
Davon: 1. Marie Friederike Amalie, geb. 31 Dec. 1818 · 
a Sfifabeth Marie Friederike, geb. 8 Jun. 1020. 


Des er Den. 1072 verſt. Sohns, Prinzen Peter 
Frie drich Georg, und der als Königinn 
von Würtemberg g, Jan. hig verſtorbenen 
Großfürſtinn von Rußland Wee 
Paulowna Kinder. 


1) Friedri I Alexander, eb. a0 aug: 1018 
2) F ter e ft, eh 1812. 


Tenne Birſte in. 
> Nieeformirter Metigion, 
Für ſt. 
Wolfgang Ernſt, geb. 25 Jul. 1798, fuce. feinem 
ater Karl Friedrich Ludwig 3 21 März 1820, (uns 
ker Vormundſchaft feinen Mütter). 
SGeſchwiſter. 
i Victorie Charlotte b. 10 Jun. 1796. 
2. Alexander e a 14 Sept. 1802. 
Mutter. 


Cparlotte Anguſtie Wilhelmine, Gräſinn v. Erbach. 
Erbach, geb. 5 Jun. 1777. 


— ( 


Vakerbrüder. , > 
1. Wolfgang Ernſt, geb. 7 Oct. 177% 
2. Victor, geb. 10 Sept. 1776. 


2 = « € x <a sorry ? 5 
Kaun itz Niet berg. 

82 Aatholiſcher Religion. 

: Fürſt. 5 

Akoys, geb. 19 Jun. 1774, fuce. feinem Vater Dominicus 
Andreas 24 Nov. 1812, verm. 29 Jul. 1796 mit 

Franziska [Kaverie ], Tochter des Grafen Guide 
bald von Weißenwolf, geb. 3 Dec. 1773. 

Tochter (gräfliche). 

I. Karoline Leopoldine Johanne, geb. 27 Mai 1801. 

2. Leopoldine, geb. 18 Febr. 1903, verm. 15 Januar 
1920 mit dem Grafen Anton Palffy. 

3. Ferdinandine, geb. 20 April 1805. 


Vaterbruder. 


Franz Wenzel, Graf, geb. 2 Jul. 1742, K. Oſtr. Feld 
zeugmeiſter. 


Khevenhüller⸗Metſch. 
Katholiſcher Religion. 
Fürſt. 


Karl [Maria Franz], g b. 26 Nov. 1756, ſuec. ſei 
nem Vater Friedrich Sigismund 16 Jun. igor, verm. 


25 mi£ 
Dhereſe, Tochter des Grafen Karl Joſeph von Mor 
zin, geb. 1774. x 


nn 


Geſchwiſter (gräfliche). 

1. Marie Victorie Chriſtiane, geb. 23 Der. 1760, Witt 
we des Marcheſe Balthaſar von Erba ⸗Odesscalchi. 

2. Franz Joſeph, geb, 7 April 1762, K. Oſtr. Generals 
major, Wittwer 5 März 1799 von Marie Joſephe, Sra» 
finn von Traun, wieder verm. 15 Det 1812 mit Chri⸗ 
ſtine Gräftun von Zichy, geb. 30 April 1792. 

Davon: Franz, geb. im Januar 1799. i 

3. Marie Karoline Ferdinande, geb. 23 Sept. 1763, 
derm. 1783 mit Joſeph Marcheſe Sorxiſina di Vidoni. 

4. Leopoldine, geb. 22 Aug. 1767, verm. 19 April 1784 
mit dem Fürſten Alexander Rufpoli von Cervetro. 

Stiefmutter. 
Marie Joſephe, geb. Grafinn von Straſoldo. 


K n e apy ee 
Katboliſcher Religion. 
re Für ſt. W 
Rudolph, geb. 30 März 1802, free. feinem Vater Fer. 
dinand 3 Ho. Osis (unter Sprite (har). 
ni Bruder. 
Joſeph, Graf, geb. 25 Oct. 1506, 


Mutter. £ 
Marie Charlotte, Tochter des Freiherrn Franz von 


Kerpen. Hi ee eae : 
atergefdwmifter (gräfliche). 7 
an Die Mutter des END bon Joerg zweiter 
inie. 
2. Marie Roſe, geb. 23 Mai 1780, verm. 8 Jun. 1801 
mit Franz Anton Grafen von Kolowrat. £ 
3. Franz von Paula, geb. 22 Illärz 1734, verm. 19 April 
1806 mit Dperefe, Tochter des Grafen Rudolph von Krb: 
na Freudenthal, geb. 13 Sept. 1789. 
Großvaterſchweſter. 


Marie Anne, geb. 26 Nov. 1754, Wiktwe des 
Wenzel von Sinzendorf. 700, Grafen 


2 8 
Kirchen ſtea a t. i 
ag Pa p ſt. L Dach en 
Residenz: Ro m. er 10 

Leo XII. (Hannibal della Genga ), geb, i 


Genga bei Spoleto 2, aug. 1200, Wide So een 
kn mA Ag using mise) Es a 


SALE. sha a alte OP 


* N ” Tim 1 1 u 
2 a m ber 8. eee ct 
1 Ketigiom, : a, 


Kart ungen], geb. 1 April 1764, fucc. feinem Vetter 
Johann riedric 1 8 5 1797, verm. 19 Sept. 1802 mit 

Friederike ophie Antonie], Stief ſchweſter 
des Fürſten von fingen Wallerſtein, geb. 3 März 1776. 


R 
Kinder (gräj 8 
1. Friederike Karoline, geb. 20 Jun. 1 

2, Guſtar Joachim, geb. 21 Der. 1812. 
3. Emil Anton, Re 26 Marz 16. 


um 
Sch weft 
Marie Joſephe, geb. 11 Jun. 1708) Witte des beware 
Franz Xaver von ga - 


„Mu uk fer-. 
Marir Jofephine, Tochtor des Grafen Franz von 


von Makimilian Joſeph Green 9 — 


Dachsberg, geb. 19 Nov. 1745, Wittwe . 1 


Leiningen Amorbach⸗ eke 


ehmals Hardenburg⸗ Dachs burg. 
1 Religion. — 
Fürſt. E. 
e Wilbelm Emig], geb. 10 Sept. 
feinem‘ Vater Emich Karl 4 Jul. inn unter 
Vorn öſchaft majorenn ſeit dem — 1858. ann 


His 


m Serie 


a 
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Sch weſter. 
Anne Feodore Auguſte Wilhelmine Charlotte, u 7 
Dec. 1807. 
Mutter. 


Victorie Marie Luife, Ochweſter des Herzogs von Gach⸗ 
ſen⸗Coburg, geb. 17 Aug. 1768, jest velwiltwete Hers 
jogiun von Kent; ſ. Großbritannien. 

Vaterſchweſter. 

Koroline Sophie Wilhelmine, geb. 4 April 1757, Wittwe 

von Friedr. Magnus Grafen zu Solms Wildenfels. 


Leuchtenberg. 
Katheliſcher Religion. 
Herzog. 

Anguit Karl Eugen, geb. g Der. 1910, fucc. feinem 
Vater Eugen den 21 Febr. 1825 (unter Vormundſchaft). 
: Ge fe) wifter. 

Die Krenprinzgeffiun von Schweden. 

. Horfenfie Eugenie, geb. 23 Dec. 1908. 

. Ungufte Amalie Eugenie, geb. 31 Jul. . 
. Luiſe Eagenie Auguſte, geb, 13 April 1814. 
Fon eae Joſeph, geb. 2 Aug. 1817. 


Mukter. r o Lae 


Auguſte [Amalie Suite, Tochter des . önigs bon Baie 
ern, geb. 21 Sun. 1768. entre 


\ 


mon — 


re. ne 15 ar 
Katboltſcher Dieligion. > 
19 1 = Für ſt. 4 
lip p mene) geb. 1 Auguſt 1766, Für 
Aug. 1005, e wer ‘ Jul. 1610 10 oe aes 


Tochter des Grafen Ben ugo von Schö 
Wieſentheid. Hug chönborn zu 
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Kinder. 

1. Amalie Charlotte Marie Antonie, geb. 2 Sept. 1789, 
verm. im Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher de 
Lapagerie. 

2. Erwin Karl, geb. 3 April 1796, verm. 18 Aug. 1918 
mit Sophie Therefe Johanne, Tochter des Grafen Franz 
Philipp von Schönborn Buchheim, geb. 25 Nob. 1798. 
5 Davon: 1) Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 

un. 1819. 

2) Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 

f Schweſtern. 

1. Charlotte Marie, geb. 4 April 1763, Wittwe 11 Jan. 
1817 von Emmerich Philipp Grafen von Stadion. = 

2. Marie Sophie, geb. 23 Jul. 1769, verm. 20 Oct. 
1789 mit Franz Philipp Joſeph Grafen von Schönborn⸗ 
Buchheim. 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Rellgion. 
Fürſt. 

Johann [Joſephl, geb. 26 Jun. 1760, fuce. feinem 
Bruder Aloys Ne as ler; 1805, K. Oſtr. Generate 
Feldmarſchall, verm. 12 April 1792 mit 

Joſephe [Sophiel, Tochter des Landgrafen zu Fürs 
ſtenberg⸗Weitra, geb. 20 Jun. 1776. 

Kinder. - 

I. Aloys Joſeph Johann, Erbprinz, geb. 26 Mai 1796. 

2. Marie Sophie Sofephe, geb. 5 Sept. 1708, verm. 
4 Ung. 1817 mit dem Grafen Vincenz von Eſterhazy. 

3. Marie Joſephe, geb. 11 Jam 1800. * 

4. Franz von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802. 

5 Karl Johann Anton, geb. 14 Jun. 1803. 

6. Henriette, geb. 1 April 1808. 

7. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807. 

8. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1509. 

9. Auguſt Ignaz, geb. 22 April 1810. 

10, Ida Leopoldine Sophie Me ie Joſephine, geb. 12 
Sept. 1811. 

12. Rudolph, geb. 5 Oct. 1816. 

S ch me: 
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Sch weſtern. 
1. Marie Ankonie, geb. 14 Geant 1756. 
2. Die Fürſtinn von Eſterhazy. 


Des 24 März 1805 verſt. Bruders ür 
Ateys Sofeph, Wittwe. n 


Karoline Engelberte Felicitas, Tochter des Grafen Fou 
ann Wilhelm zu Manderſcheid Blankenheim, geb. 13 


ov. 1768. 


Des ot Febr. 1789 verſt. Vaterbruders Karl 
BVorromäus Kinder. 


1. Marie Joſephe Eleonore, geb. 6 Dec, 1 verm. 
8 In 1782 mit Johann Nepomud Ernſt, en 

arrach. 

= Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, K. Öfte. Gene: 
ral. 
3. Aloys Gonzaga Joſeph, geb. x April 1790, K. Bſtr. 
Feldmarſchalllieutenant. , 


Des 24 Dec. 1795 berſt. Prinzen Karl Jobann 
Borromäus, Sohns des Prinzen 1 
Borromdus, Wilkwe. 2 


Marie Anne, Tochter des Grafen Franz An 

Kbebenhüller, geb. 19 Nov. 1770. fen Franz Anton von 
Davon: Karl Franz Ankon, geb. 23 Oct. 1790, berm, 

29 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rus 

dolpb von Zrbna- Sreudenthaf, geb. 8 Dec. 1700 
Davon: Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 


Des 24 März 1819 verſt. Prinzen Moriz Jo 
ſeph Jo bann, Sobns des Prinzen Kart 
Borromaus, Wittwe. : 7 


Marie Leopoldine, Tochter des Fürſten von 
geb. 31 Jan. 1788. fe Efterb aay, 
Davon: 1. Ntarie, geb. 31 Der. 1808. 
2. Eleonore, geb. 25 Dec. 1812. 
3. Leopoldine, geb. 4 Nod. 1815. 
Hiſtor.⸗Genealog. Kal. 1620. d 
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Ligne. 
Katholiſcher Religion. 
Fürſt. 
Eugen, geb. 28 Januar 1804, ſucc. feinem Großva ; 
ter Karl Jofeph 13 Dec. 1814. 


Mutter. 


Luiſe, Tochter des Marquis von Düras, geb. 7765, 
Wittwe 10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Eugen, wie⸗ 
der vermählte Gräfinn von Outremont. 


Vaterſchweſtern. 


T. Die Fürſtinn von Clary und Aldringen. 

= be ed Chriſtine Philippine Thereſe, geb. 18 Jul. 
1774, itewe 15 März 1821 von dem Grafen Johann 
Baptiſt Palfy von Erdsdy. 

3. Flore, geb. 18 Nos. 1776, verm. 1912 mit Raban 
Freiherrn von Spiegel, K. Oſtr. Generalmajor. 


Des 14 Sept. 1792 verft. Vaterbruders, Prim 
zen Karl Joſeph, Tochter. 
Sidonie Franziska, geb. 9 Dec. 1786, verm. 8 Sept. 1907 
mit dem Grafen Franz Potocki. 


Lippe. 
Reformirter Religion. 
1, Lippe = Detmold. 
Fü rſt. 
Refidenz: Detmold. 

Leopold [paul Alexander, geb. 6 Oct. 1796, 
fuce. feinem Vater Friedrich Wilhelm Leopold 4 April 1802, 
verm. 23 April 1820 mit 

Emilie [Friederike Karoline], Tochter des 
Er a von Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 23 April 
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Kinder. 


1. Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821. 
2. Günther Friedrich Waldemar, geb. 18 April 1824. 


Bruder. 


Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 8 Dec. 1797, K. Han⸗ 
növ. Major. 


3. Lipper Schaumburg. 
Fürft. 
Reſidenz: Bückeburg. 
Georg Wilbelm, geb. 20 Dec. 1704, fucc. feinem 
Vater Philipp Ernſt 13 Febr. 1787, verm. 23 Jun. 18.6 


mit 
Ida [Karoline Luife], Schweſter des Fürſten von 
Waldeck, geb. 26 Sept. 1796. 
Kinder. 


1. Adolph Georg, Erbprinz, geb. 1 Aug. 1017. 
2. Mathilde Auguſte Wilhelmine Karoline, geboren 11 


Sept. 1818. N 

35 Adel hend Chriſtine Juliane Charlotte, geb. 9 
März 1821. 7 : 

4. Ida Marie Auguſte Friederike, geb. den 26 Mai 
1824. ; 3 
: Schweſtern. 

1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. im 
Dec. 1814 mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Mün- 
fer, K. Großbrit. und Hannöv. Staatsminiſter. 

2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1796. 


L 9. bot di . 
Kal boliſcher Religion. 
Erſte Linie. 
Für ſt. 
Ferdinand [Jo ſeph Johann], geb. 13 April 
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1797, fuce. feinem Vater Joſeph Franz Maximilian Fer⸗ 
dinand 15 Dec. 1816, 
Geſchwiſter. : 
1. Die Wittwe des Prinzen Vincenz bon Auersberg. 
2. Die Gemahlinn von Weriand Aloys Ulrich, Grafen 
von Windiſchgräz. Pe: 
3. Johann Nepomuk Karl Philipp, geb. 14 Jan. 1799. 
4. Marie Thereſe Eleonore, geb. 23 Sept. 1800. 
5. Joſeph Franz Karl, geb. 18 Febr. 1803. 
6. Ludwig Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807. 
7. Anne Marie Thereſte Eleonore, geb. 22 Januar 1800. 
8. Sidonie Karoline Gabriele, geb. 13 Februar 1812. 
9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814. 
Großmutter. 


Sabriele Marie, Großvaterſchweſter des Fürſten von 
Savoyen Carignan, geb. 17 März 1748. 


Zweite Linie. 
Für ſt. 

Aug u ſt peenpial, geb. 15 März 1797, ſuec. feis 

nem Bater Anton Iſidor 12 Jun. 1819. 
Geſchwiſter. 

1) Die Herzoginn von Aremberg. 

2) Joſeph Auguſt, geb. 19 April 1799. 

3) Franz Georg, geb. 24 April 1800. 

4) Ferdinand Chriſtian, geb. 16 Aug. for. 

4) Marie Anne, geb. 4 Oct. 1802. 

6) Marie Helene, geb. 10 Febr. 1808. 
4 Mutter. 

Anne Marie Sidonie, Vaterſchweſter des Fürſten don 

Kinsky, geb. 11 Febr. 1779. 
Vaterſchweſtern. 

1. Marie Thereſe, geb. 31 Oct. 1767. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian Joſeph von 
Thurn und Taxis. 3 
Des 5 März 1902 verſtorb. Großvaterbruders, 

Prinzen Joſeph Marta Kart, Tochter. 

Die Wittwe des Prinzen Karl von Auersberg. 


Sömwenftein=z Wertheim. 
J. Ältere Linie zu Virneburg, 


(jetzt Löwenſtein = Freudenberg). 
Lutheriſcher Religion. 
I. Vollrathſche Linie. 


Surf. 

Georg (Wilhelm Ludwig], geb. 15 Nob. 1775, 
ſucc. 16 Febr. 1816 feinem Vater Johann Karl Ludwig, 
Großherz. Baden. General, verm. 26 Aug. 1800 mit 

Erneſtine [Karoline Friederike], Tochter des 
Grafen Friedrich v. Pückler u. Limpurg, geb. 24 Jul. 1784. 


Adolph Kart K 1 ies 

Zs olph Karl Konftantin, geb. 9 Dec. 1805, 
2. Malwine Chriftine, geb. + ‘Dee, 3 — 2 
3. Achilles Ferdinand, geb. 19 Aug. 1813. 


Geſchwiſter. 

x, Marie Karoline Friederike Luiſe, geb. 19 Der. 1766, 
Wiktwe 1805 des Grafen Bertram Arnold von Grons⸗ 
feld⸗Limpurg » Diepenbroid, ; 

2. Sophie Amalie Charlotte, geb. 2 April 1771, Wittwe 
April 1810 vom Grafen Friedrich Karl zu Caſtell⸗Remlin⸗ 

en, wieder verm. 2 Aug. 1812 mit Chriſtian Grafen zu 
Caſten⸗Nüdenhauſen. 3 

3. Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, 
verm. 26 Jul. 1812 mit Dorothee Chriſtine, Freiinn von 
Kahlden, geb. 6 Nov. 1793 8 

Davon: Wilhelm Paul Ludwig, geb. 17 März 1817. 


2. Karlſche Linie. 


Fürſt. 

Friedrich Karl [Gottlob], geb. 29 Jul. r 
Fürſt . 19 Nov. 1812, Senior des fe 
wenftein: Wertheim, Wittwer 30 Dec. 1820 von Franziska 

uliane Charlotte, Vaterſchweſter des Fürſten von Salm⸗ 
Name, 
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Söhne. 
1. Karl Ludwig Friedrich, geb. 25 April 1791. 
2. Friedrich Cbriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 
Geo we ftern (gräfliche). 

1. Karoline, geb. 17 März 1754. 

2. Sriederife Karoline Wilhelmine, geb. 17 März 1757, 
geſchieden 1792 von dem 1701 verſtorbenen Prinzen Gries 
drich Karl von Hohenlohe⸗Kirchberg. 


II. Jüngere Linie zu Rochefort, 


(jetzt Löwenſtein-Roſenberg). 
Katboliſcher Religion. 


Für ft. 

Karl ſeudwig Jo ſeph Konftanfin], geb. 18 Jul. 
1783, ſucr. feinem Vater Konſtantin Dominicus 18 April 
1814, verm. 29 Sepk. 1799 mit 

Sophie [Luiſe Wilhelmine], Schweſter des Fürs 
ſten von Windiſchgräz, geb. 20 Jun. 1784. 

Kinder. 

1. Konſtantin Joſeph, geb. 26 Gepf. 102. 

2. Die Gemablinn ihres Oheims des Prinzen Konſtan⸗ 
tin; ſ. nachber. 

3. Adelbeid Eulalie Marie, geb. 19 Dec. 1806. 

4. Sophie Marie Thereſte, geb. 18 Sept. 1809. 

5. Marie Crescenzie Octavie, geb. 3 Aug. 1813. 

6. Eulalie Egidie, geb. Zr Aug. 1820. 

Brüder (vollbürtige). 

1. Konſtantin Ludwig Kari, geb. 26 März 1786, K. 
Baier. Oberſt, verm. 31 Jul. 1621 mit feiner Nichte Leo⸗ 
poldine, geb. 28 Dec. 1304. 

2. Wilhelm, geb. 31 März 1795. 

Stiefgeſchwiſter. 

1. Auguſt Cbryſoſtomus Karl, geb. g. Aug. 190g. 

2. Marimilian Franz, geb. 3 April 1810. 

3. Marie Sofephine Sophie, geb. 9 Aug. 1814. 

Stiefmutter. 

Crescenzie Marie, Tochter des Grafen Franz Anton 

von Königsegg » Rotbenfels, geb. 30 Jan. 1706. 
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Lombardei: f, Bſtreich. 
Lothringen. 

1. Deutſche Linie: ſ. Oſtreich. 
2. Franzöſiſche Linie. 


Katholtſcher Religion. 

Karl [Eugen], Herzog, Prinz von Lambesc, geb. 28 
Sept. 1751, K. Oſtr. Feldmarſchalllieutenant, Wittwer 6 
Jauuar 13714 von Anne Gräfinn von Cettner, wieder 
verm. 23 Januar 1816 mit 

Marie Victorie, geborn. Gräfinn von Crennebille, 
vorher Wittwe des Grafen Franz Karl von Colloredo. 


Lu dee g 
Katholiſcher Religion. 


er zog. 
Refs ag Tuc ca. 

Karl [Ludwig], geb. 23 Dec. 1709, fuccedirf feiner 
Mukter Marie Luife den 13 März 1524, verm. 7 Sept. 
1820 mit 
Gare Thereſe, Tochter des Königs Victor Emanuel 
von Sardinien, geb. 19 Sept. 1803. 

inder. 

1) Luiſe Franziska Anne Marie Thereſie, geb. 29 Océ. 
1827. 

2) Ferdinand Maria Joſeph Karl Victor Balthaſar, 
Erbprinz, geb. 14 Januar 1823. 


Schweſter. 
Marie Luiſe Charlotte, geb. 1 Ort. 1802. 


Sh ae 
Lutheriſcher Religſon. 
»Fürſt. 
Rochus [Otto Heinrich Manderup], geb. at 


Febr. 1793, ſucc, feinem Vater Moriz Ludwig Ernſt 13 
Aug. 1807, verm. 15 Aug. 1816 mit 


TE en rer ee 


— . 
Eleonore [Luiſe Hedwig], Gräfin von Boſe, geb. 


15 Sept. 1796. 
Söhne (gräfliche). 
1. Hermann Octo Ludwig Alfred, geb. 10 Sept. 1920. 
2. Arthur Hugo, geb. 7 Jul. 1822. 
3. Ottocar, geb. 1 Jan. 1824. 


Geſchwiſter (gräfliche). 
Sophie Iſabelle Henriette, geb. 11 Sept. 1791. 
. Rochus Heinrich, geb. 6 Febr. 1796. 
„Rochus Ernſt, geb. 13 April 1797. 


Mutter. 
Friederike Juliane, geb. 23 Det. 1755, Tochter des Grae 
fen Otto Manderup von Ranzau⸗Brahesburg. 


Wh 


Mecklenburg. 


Lutheriſcher Religion. 


1. Medlenburg: Schwerin: Güftrom. 
Großherzog. 
Refidenz: Schwerin. ; 
Friedrich Franz, geb. 10 Dec. 1756, fucc. feinem 
Oheim Friedrich 24 Apr. 1785, Wittwer 1 Jan. 1908 von 
Luiſe, Tochter des Herzogs Johann Auguſt v. Sachſen⸗ 


otha. 
Guſtap 25 Kind Sn 
1. Guſtav Wilhelm, geb. Zr Jan. 1781. 
2. Karl Auguſt Chriſtian, geb. 2 Jul. 1782, K. Ruf. 
Senerallieufenant. - 
3. Charlotte Friederike, geb. 4 Dec. 1784, geſchieden von 
dem Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 
Des 29 Nov. 1819 verſt. Sohns, Erbgroßher⸗ 
zogs Friedrich Ludwig, Wittwe. 
Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen von Heſ⸗ 
fen Homburg, geb. 23 Nov. 1776. 
Deſſen Kinder aus der erſten u. zweiten Ehe. 
2. Paul Friedrich, Erbgroßherzog, geb. 15 Sept. 1900, 
vermähle 25 Mai 1022 mit i 
Friederike Wilhelmine [Ulerandrine] Ma: 


rr . 


rie Helene, Tochter des Königs von Preußen, geb. 23 
Febr. 1803. 

Davon: 1) Friedrich Franz Alexander, geb. 28 Febr. 1823. 

2) Luiſe Marie Helene Auguſte, geb. 17 Mai 1824. 

2. Marie Luiſe Friederike Alexandra Eliſabeth Charlotte, 
geb. 31 März 1803, verlobt 13 Jun. 1925 mit dem Prins 
zen Georg von Sachſen⸗Hildburghauſen. 

3. Albrecht, geb. 11 Febr. 1812. 

4. Helene Luiſe Eliſabeth, geb. 24 Januar 1814. 


2. Mecklenburg ⸗Strelitz. 
Großherzog. 
Reſidenz: Neu ⸗Srrelitz. 

Georg [Friedrich Karl Fofepb], geb 12 Aug. 
1779, fuec. feinem Vater Karl Ludwig Friedrich 6 Nov. 
1816, verm. 12 Aug. 1817 mit 

Marie [Wilhelmine Friederike], Tochter des 
5 Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, geb. 21 Januar 
1796. 


Kinder. 5 

1. Karoline Luiſe Marie Friederike Thereſe Wilhelmine 
Auguſte, geb. 31 Mai 1878. 

2. Friedrich Wilhelm Georg Ernft Karl Adolph Guſtab, 
Erbgroßherzog, geb. 17 Oct. 181g. 

3. Karoline Charlotte Mariane, geb. 10 Januar 1821. 

4. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1824. 

5 Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Thurn und Taxis. 

2. Die Herzoginn von Cumberland, (. Großbritannien). 

3. Karl Friedrich Auguſt, geb. 30 Nov. 1785, Herzog, 
Stiefbruder, K. Preuß. Generallieutenant, commandiren⸗ 
der General des Garde: Corps und Chef des erſten Sue 
fanterie + Regiments. 


Metternich - Winneburg. 
ee + aati 
* 


u . 

Clemens [Wenzel Lothar], geb. 15 Mai 1773, 
füce, feinem DBater Franz Georg Karl 11 Aug. 1818, 
Herzog von Portella, K. Oſtr. Staats⸗Conferenz⸗ 
und dirigirender Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Haus: Hof: und Staatskanzler, Wittwer don 
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Eleonore [Marie], Tochter des Fürſten Ernſt 
Chriſtoph von Kaunitz⸗Riteberg. 
Rinder. 
1. Franz Karl Victor, geb, 12 Jan. 1803. 
2. Marie Leontine Adelheid, geb. 18 Jun. 18x. 
3. Hermine Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1818. 
Geſchwiſter. 
1. Die Semahlinn des Herzogs Ferdinand von Würtem⸗ 


erg. 
2. Joſeph, Graf, geb. 4 Nov. 1774. 
Mutter. 


Aloyſte Marie Beatrix, geb. g Dec. 1 Tochter des 
Grafen Friedrich von ä ER 


Modena = Reggio. 
Katholiſcher Religion. 
Herzog. 
Refidenz: Modena. 

Franz IV [Joſeph Karl], Erzherzog, Vaterbruder⸗ 
ſohn des Kaiſers von Djtreidy, geb. 6 Oct. 1779, Herzog 
ſ. März 1814, verm. 20 Jun. 1812 mit 

Benfrir [Marie Vict orie], Tochter des Königs 
Victor Emanuel von Sardinien, geb. 7 Dec. 1792. 


Kinder. 

1. Marie Therefe Beatrix, geb. 14 Jul. 1817. 

2. Franz Ferdinand Geminian, Erbprinz, geb. 1 Jun. 
181g. 
3. Ferdinand Karl, geb. 20 Jul. 182 r. 

Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des vorigen Königs von Sardinien 
Victor Emanuel. 

2. Die verw. Kurfürſtinn v. Pfalzb aiern. 

3. Ferdinand Karl Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, 
K. Hite. Feldmarſchall. 

4. Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 Jul. 1702, 
K. Oſtr. General ⸗Feldzeugmeiſter. 


Mutter. 

Marie Beatrix, Tochter des Herzogs Herkules Reinhold 
von Modena, aus dem Haufe Efle, geb. 7 April 1750, 
Wittwe des 22 Der. 1506 verſt. Erzberzogs v. Öftreich 
Ferdinand Karl Anton, Fürſtinn von Maſſa und Carrara. 


Naſſa u. 
1. Dtfonifde Linie. 


Dranien: ſ. Niederlande. 


2. Walramſche Linie. 
Naſſau. 


Evangeliſcher Religion. 


Herzog. 
Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 

Wilbelm [Georg Auguſt Heinrich], geb. 14 
Jun. 1792, ſucc. 9 Januar 1816 feinem Vater Friedrich 
Wilhelm als Fürſt von Naſſau⸗Weilburg, und 24 Mär 
1816 feinem Vetter Friedrich Auguſt als Herzog von Naſ⸗ 
fou, Wittwer 6 April 1825 bon Luiſe, Tochter des Her: 
zogs von Sachſen⸗Hildburghauſen. 


Kinder. 


1. Thereſe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, 


geb. 17 April 1816. 8 aaa) 8 
2. Adolph per Karl Auguſt Friedrich, Erbprinz, 


eb. 24 Jul. 1817. en 
> 3. Moriz Zibelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Mop, 
1820. 
i Withelm Carl Auguſt Friedrich, geb. den 12 Aug. 
1823. 5 + . 5 

5 Marie Wilhelmine Friederike Eliſabeth, geb. 29 Ja» 
nuar 1625. 


— 


Seſchwiſter. 
1. Die Gemablinn des Erzherzogs Karl, Bruders des 
Kaiſers von Sſtreich. 2 
2. Friedrich Wilhelm, geb. 15 Dec. 1799, K. Sſtreichi⸗ 
ſcher Major. 


Mutter. 


Luife Iſabelle Alexandrine Auguſte, Tochter des verſt. 
Burggrafen Wilhelm Georg zu Kirchberg, geb. 19 April 
1772. 


Vater ſchweſtern. 


I. Die verwittwete Fürſtinn von Neuß⸗Plauen⸗Greiz. 

2. Die verwittwete Fürſtinn von Wied⸗Runkel. 

3. Die verwittwete Fürſtinn von Anhalt » Bernburg: 
Schaumburg. 2 

4. Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Würtemberg. 


Des 24 März 1816 verſt. letzten Herzogs Fries 

drich Auguſt von Naſſau⸗Uſingen Töchter. 

1. Die Wittwe des Markgrafen Friedrich von Baden. 

2. Auguſte Amalie, geb. 30 Der. 1778, geſchieden von 
dem Prinzen Ludwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg. 


Deſſen Bruders, des 17 Mai 1903 verſtorb. 
Fürſten Karl Wilhelm, Tochter. 
Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763. 


Des 27 April 197 verſtorb. letzten Fürſten, Heim 
rich Ludwig Karl von Naſſau⸗Saarbrück, 
Wittwe. 

Marie Franziska Maximiliane, Tochter des Fürſten Alen · 

ander von Montbarep, geb. 2 Nov. 1761. 


Deſſen Vaterſchweſtern. 


I. Die verwittwete Herzoginn von Braunſchweig⸗Bebern 
Cf. Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel). ' : 

2. ie Henriette, geb. 2 Def. 1752, verwittw. 
Marquiſe von Soyecourt. 
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Neapel und Sicilienz; 


(jetzt Königreich beider Sieilien). 
Katholiſcher Religion. 
König. 
Reſidenz: Neapel. 


Franz 1[Januar Joſeph! geb. 19 Aug. 1777, fuce. 
feinem Vater Ferdinand I 4 Januar 1825, Wittwer 15 
Nov. 1801 von Marie Clementine Joſephe, Schweſter des 
Kaiſers von Sſtreich, wieder berm. 16 Oct. 1002 mit 

Marie Jfabelle, Schweſter des Königs von Spa⸗ 
nien, geb. 6 Jul. 1789. 


Kinder aus beiden Ehen. 


1) Die verw. Herzoginn von Berry: (f. Frankreich). 

2) Die Gemablinn des Prinzen Franz Paula Anton 
Maria von Spanien. 1 

8) Marie Chrifline, geb. 27 April 1906. 
4) Ferdinand, geb. 12 Jan. 1910, Herzog von Kalas 
brien. 

5) Karl, geb. 10 Det. 1811, Fürſt von Capua. 

6) Leopold, geb. 22 Mai 1813, Graf von Syrakus. 

7) Anton, geb. 23 Sept. 1016, Graf von Lecce. 

8) Marie Amalie, geb. 2 März 1618. 

9) Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 

10) Thereſe Chriſtine Marie, geb. 14 März 1922. 

a1) Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 19 Jul. 1824. 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemablinn des regierenden Königs Karl Feliz 
von Sardinien. 

2. Die Herzoginn von Orleans. ; 

3. Leopold Sob. Joſeph, geb. 2 Jul. 1790, Fürſt von 
Salerno, Generalcapitän, verm. 28 Jul. 1816 mit Marie” 
Amalie Clementine Franziska, Tochter des Kaiſers von 
Oſtreich, geb. 1 März 1708. 

Davon: Marie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1922, 
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Neuwied. 
Reformirter Religion. 
Fürſt. 

Auguſt [Johann Karl], geb. 26 Mai 1779, fice. 
vermöge der Reſignation feines 1 März 1809 verſt. Da: 
ters Friedrich Karl 20 Sept. 1802, und nach dem am 23 
April 1824 erfolgten Tode des Fürſten Friedrich Ludwig 
im Fürſtenthum Wied: Runkel, Königl. Preuß. Generals 
major und Chef des zuften Landwehr Regiments, verm. 
11 Jul. 1812 mit 

Gophie Auguſte, Tochter des Fürſten von Solms 
Braunfels, geb. 24 Febr. 1796. 

Luitgarde Wilhel . At b. 4 M 
. Cuifgarde Wilhelmine Auguſte, geb. 4 März 113, 
Wilhelm Herrmann Kart, geb. 22 Nini 1814. i 
. £uife Wilhelmine Thecla, geb. 19 Jul. 1817. 

„Otto Friedrich Albrecht, geb. 30 Sept. 1818. 
Geſchwiſter. 

1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 1 März 1773. 

2. Maximilian Alexander, geb. 23 Sept. 1782. 

3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, K. 
Preuß. Major. 

Wittwe des amg März 1924 verſtor benen Für 
fen Karl Ludwig von Wied Runkel. 

Karoline LLuiſe Friederike), Vaterſchweſter des Her⸗ 
zogs von Naſſau, geb. 14 Febr. 1770. 


S 


Niederlande. 
Reformirter Religion. 
‘ König. 
Reſidenzen: Haag und Brüſſel. 
Wilhelm I [Friedrich], geb. 24 Aug. 1772, fure. 
feinem Vater Wilhelm V als Fieft von Naſſau⸗Oranien 
April 1806, König und Großherzog von Luxemburg 18 
März 1815, verm. 1 Def. 1791 mit 8 
Wilhelmine [Friederike Luife], Schweſter des 
Königs von Preußen, geb. 18 Nov. 1774. 
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Kinder. 

I. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, Prinz von Oras 
nien, geb. 6 Dec. 1792, General der Infanterie, verm. 
21 Febr. 1816 mit 

Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 
geb. 18 Januar 1798. 

Davon: 1) Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, 
geb. 17 Febr. 1817. 

2) Wilhelm Alexander Ludwig Konſtantin Nicolaus, 
geb. 2 Aug. 1818. 

3) Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Jun. 1920, 

4) Wilhelmine Marie Sophie Luiſe, geb. April 1924, 

2. Wilhelm Friedrich Karl, geb. 28 Febr. 1797, K. Mies 
derl. General⸗Inſpecteur der Artillerie, K. Preuß. General: 
fienfenant und Cbef des sten Jufanterie⸗Regiments, 
vermählt at Mai 1925 mit 

Luiſe Auguſte Wilbelmine Amalie, Tochter des Königs 
von Preußen, geb. 1 Febr. 1808. 
en Wilhelmine Friederike Luife Mariane, geb. 9 Mai 

10. 


— 


Dr een, 


Katboliſcher Religion. 
Kaiſer. 


Residenz: Wien. 

Franz I[Joſeph Kari], geb, 12 Febr. 1760, fuce. 
feinem Vater Kaiſer Leopold II, als König von Ungarn, 
Böhmen zc. reg. Erzherzog von Oftreich ꝛc. 1 März 1792; 
erblicher Kaiſer von Dftveich ſ. 11 Aug. 1904; König von 
der Lombardei und Venedig ſ. 7 April 1818; Wittwer 
I) 18 Febr. 1790 von Eliſabetb Wilhelm. Luiſe, Vater ſchwe⸗ 
fier des Königs von Würtemberg; 2) 13 April 1907 von 
Marie Thereſe, Tochter des Königs von Neapel und Si⸗ 
tilien; J 7 April 1816 von Marie Ludovike Beatrix Une 
konie, Tochter feines verſtorb. Vaterbruders Erzherzogs 
Ferdinand; wieder verm. 10 Nov. 1816 mit 

Karoline Auguſte [Nlarimiliane Joſepheg, 
Tochter des Königs von Baiern, geb. g Febr. 1792. 

Kinder aus der zweiten Ehe. 

1. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 

2. Ferdinand Karl Leopold Joſeph Marcellin, K. K. 
Erb- und Kronprinz, geb. 19 April 1793, Generalmajor. 

3. Die Kronprinzeſſinn von Portugal. 


4. Die Gemahlinn des Prinzen Leopold Johann Joſeph 
von Neapel. 
et Gemahlinn des Prinzen Friedrich Auguſt von 

achſen. 

6. Karl Franz Joſeph, geb. 7 Dec. 1802, vermählt 4 Jos 
vember 1924 mit Friederike Gophia Dorothea Wilhel: 
mine, Tochter des Königs von Baiern, geb. 27 Jan, 1905. 

ne Aune Franziska Thereſe Joſephe, geb. 7 Jun. 
1804. 


Geſch wiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Anton von Sachſen. 

2. Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 Septem ⸗ 
ber 1771, Staats- und Conferenzminiſter, General: Feld» 
marſchall, verm. 17 Sept, 1815 mit Henriette Alexandrine 
Friederike Wilhelmine, Schweſter des Herzogs von Naſ⸗ 
fan, geb. 30 Oct. 1797 (Evangel. Religion). 

Davon: 1) Marie Sherefie Iſabelle, geb. Zt Jul. 1816. 

2) Albert Friedrich Rudolph, geb. 3 Aug. 1817. 

3) Karl Ferdinand, geb. 29 Jul. 191g. 

4) Friedrich Ferdinand an Ba 14 Mai 1g2r. 

3. Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, 
Palatin von ungarn, General ⸗Feldmarſchall, Wittwer 
1) 16 März 1801 von Alexandra Paulowne, Schweſter 
des Kaiſers von Rußland, 2) 14 Sept. 1517 von Hers 
mine, Tochter des verſt. Fürſten Victor Karl Friedrich 
von Anhalt⸗Bernburg Schaumburg, wieder verm. 24 
Aug. 1919 wit Marie Dorothee Luiſe Wilhelmine Karo⸗ 
line, Tochter des verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich 
Alexander von Würtemberg, geb. 1 Nov. 1797. 

Davon: 1) Stephan Franz Victor; 

2) Hermine Amalie Marie; Zwillinge, geb. 14 Sept. 1817. 

3) Alexander Leopold Ferdinand, geb. 6 Jun. 1823. 

4. Der Hoch⸗ und Deut ſchmeiſter. 

5. Johann Baptiſt Joſeph Sebaſtian, geb. 2o Januar 
1782, General der Kavallerie, General: Direktor des Gee 
nie» und Fortifikations⸗Weſens und Direktor der Mili ⸗ 
tär⸗Akademie zu Neuſtadt. 

6. Rainer Joſeph Johann Wi Gael, geb. 29 Sept. 1783, 
General⸗Feldzeugmeiſter, Vicekönig des Lombardiſch⸗Ve⸗ 
nefianifchen Königreichs, verm. 23 Mai 1820 mit Marie 
Eliſabelh Franziska, Schwoſter des Fürſten von Oavoyens 
Carignan, geb. 13 April 1800. on 

avon: 
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Davon: 1) Marie ape Auguſte Eliſabeth Marga⸗ 
tethe Dorothee, geb. 6 Febr. 1021. 

2) Adelheid Franziska Marie Rainera Eliſabeth Glos 
tilde, geb. Z Juu. 1822. 

3) Leopold g Marie. Fram Julius Euſtorgius 
Gerhard, geb. 6 Jun 3. 

4) Ernſt Karl Feliz Maria Rainer Gottfried Cyriac, 2 
geb. 8 Aug. 1824. 

7. Ludwig Sofepb Anton, geb. 13 Dec. 1784, Generals 
Feldzeugmeiſter, General - Director der Artillerie und Gees 
1 der Gränztruppen. 

8. Rudolph Johann Joſeph Deinpash, geb. 8 Jan. 1788, 
Cardinal und Fürſtbiſchof zu Olmütz. 

Des BEE Vater bruders, Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand Karl or Kinder und Witt we, 
ſ. Modena. 


5 chs hanes 
Katholiſcher Religion. 8 
„Öttingen = Spielberg 
* Für ſt. 

n Atovs Anton Karl], geb. 9 Mai 178g, 
een erg Johann pee 27 Sun. 1797, verm. 
30 Aug. 1813 

Amalie, Kochter deg Fürſten rede, geb. 35 Junnar 
1796. 
„Kin der mer” 
1. Otto Karl, geb. 14 Januar 1818. 
2, Obbrie e 37.537 geb. ehr. 1816. : 

3. Guſtav Friedri Bart 
4 Bertha Job Sige, Web r Allg. 1818. 
Vater e ſchwiſter. 

1. Johanne Joſephe, ee 27 5 1756. * 

2. Friedrich Anton, geb 

3. Marie Thereſe erben geb. ee PF yobs. 1763, term. 
13 Sept. 1784 mit Franz Jofepb Grafen v. Wilczek. 

4. Marie i ie Sa De 

1705 mit Jof. Johann Frie Seiler. 

er: erg 9 von all Bind 

Sifter. Geneglog. Kal. 1026. ir 


t 
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2. Öttingen: Wallerftein. 
Für ſt. 

Fried rich [Kraft Heinri eb. 16 Oet. 1793, ſucc. 
feinem Bruder Ludwig Kraft dell welcher reſignirt hat, 
im Okt. 1823. 

os Geſch wiſter (bollbürtige). 

1. Ludwig Kraft Ernſt, geb. 31 Jan. 1791, K. Baierſcher 
Kron Oberhofmeiſter. 

2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796. 

3. Sophie Dorothee, geb. 27 Aug. 1797, verm. 3 Jun. 
2821 mit Alfred Grafen von 3 

4. Marie Thereſe, nt * ug. 1799. 

4 rtokte, geb. 48 Febr. 190. 

arie Erneſtine, en 5 Jul. 1903. 
Stief ſchweſter. 
Die Fürſtinn von Lamberg. 
Vatergeſchwiſter. 

2. Die Land n v. Fürſtenberg⸗Weitra. 

2. Pbilipp Wel Sotepb Notger, geb. 8 Febr. 7750, & R 
Bett. Staats und ne. . 


ah r. 5 
Katheuiſcher Ketigiom, 
Fü vſt. 
Karl, geb. 6 Febr. 1806, raue da nem Vater Karl Jos 
bann 26 2 1619 unter Vormundſchaft. 
Keſchwiger (grafige). 
1. Alfred, geb. 30 e 1 
2. Guidobaldine, 2 ec. 1807. 
3. Wenzel, geb. 1 eee 1810. 
4. Ludwig, obann Baptiſt, geb 2 März 27. 
= SS aiken 
arie Guibobal t Ludwig 
son nee. re — Spe Drakes 4 


a“ 
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Vatergeſchwiſter (gräfliche). 
1. Die Fürſtinn von Salm ⸗Reifferſcheid. 
2. Thereſe Marie Henriette, geb. 12 Jul. 1778, verm. 
8 Nov. 1803 mit Franz Jo ſeph Grafen Mercy d'Argen⸗ 


teau. 
oe. ‘Sobann Bapf. Joſeph, geb. 12 Apr. 1780, K. Öftr. 
ae Ludwig Joſeph, geb. 2 Sept. 1783, K. Oſtr. Mar 
8. Nicolaus Franz, weh 1 Det: 1785. 
Paderborn. 


Franz Egon Freiherr bon Fürſtenberg, geb. 1 
Fürſtbiſchof von Paderborn und Hildesheim. ni = 


Palm. 
Katholiſcher Religion. 
Fũ rſt. 7 5 ? 
e geb. 28 Jun. 1773, fice. 
feinem, bee le Son eg 22 Aug. 1314, Wittwer 


I) 21 Aug. 1 dar eg: ranziska 8 Freiinn von Soli⸗ 
nac, 2) 19 Sept. 1815 von Marie Karoline Freünn von 
udenus, wieder verm. 27 Nov. 1817 mit 
ee Thereſe, geb. 26 Mai 1799, Freiinn Lederer zu 


Hard eck. 
Tochter. 
Marie Karoline Franziska, Grafinn, geb. 7 Nov. 1804. 
Bruder. 
Joſeph Karl Aloys, Graf, gb 13 Sept. 1777, Witte 
wer 25 Jul. 1814 von Marie Nofalie von Tomaſchel. 


Parma und . 
5 Katboliſcher Religions 
Herzogin n. 
Reſidenz: Parma. 


Marie Luife, Erzherzoginn, Tochter des Kaifers von 
Öftreich, geb. 12 Der. 1791, Herzoginn ” 5 Jun. 1814. en 
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Sohn. 
anz Karl b. 20 Mrärz 181 b 
ae e 5 Bir, Herzog von 


Portia. 
Katholiſcher Neligiom, 
Für fe 

Franz[Seraphicus Nicetasl, geb. 20 März 1753, 
fuce. feinem Bruder Joſeph 6 Nov. 225 Witwer 1801 
von Barbara, Tochter des Freiherrn von Jöchlingen, 
wieder verm. mit einer Gräfinn v. Sauer. v 

Töchter erſter Ehe. 

I, Beate Barbara, geb. 22 Dec. 1788. 

2. Clementine, geb. 1785. 
Gpriſtan, Graf geb- 11 1 Wittwe 8 Ehe von 

riſtian, rafen 0 iningen⸗W᷑̃ b 
Wittwe des Grafen Nicolaus v. Cerni. n 

Schweſter. 

Dorothee, geb. 1760. 

Des 12 Jun. 1776 verſt. Baferbruders, Faire 
ſten Franz Alphons, Tochter. 

Marie Franziska, geb. 26 April 1765, Wittwe des vo⸗ 
rigen Fürſten Joſeph, wieder verm. 1708 mit Franz Zur 
ſeph Grafen von Aichelburg. 


Portugal und Braſilien. 


Kutholiſcher Religion. 
König. 
’ Kefidenz: Liſſabon. 
obann VI [Maria Fofeph Ludwi eb, 13 
2 1767, fuce. feiner Mutter Marie Franzis dene 
Sofephe zc. 20 März 1816, verm. 9 Jan. 1790 mit 
Charlotte [Joachime There fie], Schweſter deg 
Königs von Spanien, geb. 25 April 1776. 


ss 
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Kinder. 

I. Die Wittwe des Prinzen Peter Karl von Spanien. 

2. Peter Anton Joſeph, Kronprinz der vereinigten 
Reiche von Portugal, Brafilien und Algarbien, Herzog 
= Braganza, geb. 12 Oct. 1798, verm. 6 Nov. 1817 
mi 


Leopoldine Karoline Joſephe, Tochter des Kaiſers 
von Oſtreich, geb. 22 Januar 1797. 

Davon: 1) Marie Johanne Charlotte Leopoldine Iſidore 
Franziska Michaele Gabriele Luiſe, geb. 4 April 181g. 

2) Januaria, geb. 21 Febr. 1823. 

3. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Maria Iſtdor, 
Bruders des Königs von Spanten. 

4. Ilabelle Marie, geb. 4 Jul. 1801. 

5. Michael Maria, geb. 26 Oct. 1802. 

6, Marie Anne Johanne Joſephe, geb. 25 Jul. 1908. 


Mutterſchweſtern. 


1. Marie Anne Franziska, geb. g Det. 1736. : 

2. Marie Franziska Venedirke, geb. 25 Jul. 1746, Wittwe 
ibres Neffen, des 11 Sept. 1788 verfl. Prinzen von Bra ; 
filien, Joſeph Franz Laver. 


Pückler⸗ Muskau. 
Lutheriſcher Religion, 
F ür ft. 
Ludwig [Heinrich Hermann], geb. 30 Oct. 1785, 


Fürſt ſ. 1822, verm. 1818 mit 2 
Anna Lucia Ida Wilhelmine, Gräfinn von Harden, 
berg, geb. g April 1770. 3 


Putbus. 
Lutheriſcher Reltglon. 
- Surf. 
Malte [Wilhelm], geb. 1 Aug. 1788, Fürſt ſ. 3807, 
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K. Preuß. Generalmajor, Generalgouverneur in Neu- 
Vorpommern und Chef des 2ten Landwehr⸗Regiments, 
verm. 16 Aug. 1805 mit 

Luiſe, och, 7 Oct. 1784, Freiinn von Lauterbach. 


Radziwill. 
Katholiſcher Religion. 


Für ft. f 

Michael, geb. 10 Oct. 1744, ehemal. Pafnfinus bon 
Wilna, Wittwer 1 April 1021 von Helene, Tochter des 
Grafen Przezdziecki. 

Kinder. 

1. Ludwig Nicolaus, geb. 14 Aug. 1773, Fürſt zu Kleck, 
verm. mit einer Gräfinn Wodzinska. : 

Davon: t) Helene, geb. 10 Jul. 1808. 

2) Leo, geb. 25 März 1807. * 

2. Anton Heinrich, geb. 13 Jun. 1775, Fürſt zu Olpka 
und Nieswiez, K. Preuß. Statthalter im Großherzog ⸗ 
thum Poſen, verm. 17 März 1796 mit 

Frieberike Dorothee Luife Philippine, Tochter des Prin. 
en 3 von Preußen, geb. 24 Mai 1770 (Evangel. 

eligion). 

7 1) Friedrich Wilhelm Paul Nicolaus, geb. 19 
März 1797, K. Preuß. Major. 

2) Friedrich Wilhelm Ferdinand, geb. 22 Aug. 1798, 
K. Preuß. Rittmeiſter. . 

3) Friederike Luiſe Marthe Eliſabeth, geb. 28 Oct. 1903. 

4) Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Jan. 


1809. ß 

5) Friedrich Wilhelm Ferdinand Auguſt Heinrich Anton 
Wladislaw, geb. 10 Jul. 1811. 

6) Auguſte Luife Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813. 

3. Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 

mit Alexandra Bräfinn Stecka, geb. 1766. 

Davon: Michaline, geb. 10 April 1845. 

4. Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1790, K. Ruff. 
Staatsrath. h 

Des verſt. Fürſten Dominicus Tochter. 
Steppanie, geb. im Derember 1809. 


OL 
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5 Rie u ß. 
„ Lutheriſcher Religion. 
8 Ältere Linie. 
Neuß» Plauen: Greiz. 


8 Fir. 
Reſidenz: Greiz. 
Heinrich XIX, geb. 1 März 1790, ſucc, feinem Vater 
Heinrich XIII. 29 Januar 1817, verm. 7 Januar 1922 mit 
Gaſparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar don 
Rohan ⸗Rochefort und en geb. 27 Sept. 1800. 
och ter. 
Luiſe Karoline, geb. 3 Dee. 1822. 
a Bruder, r 
Heinrich XX, geb. 29 Jun. 1792, K. Oſtr. Major. 
Withetmine Cuife, Vater ſcheſter des Herze Naf. 
ıpeimime Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs von Taf 
fau, geb. 25 Sept. 1765. és 5 
Vaterbruder. 
Heinrich XV, geb. 22 Febr. 1751, K. Oſtr. General Feld. 
marſchall. 


II. Jüngere e 
I. Reuß Schleiz. 


Fürſt. 
> Reſidenz: Schleiz. 

Heinrich LXII. geb. 31 Mai 1785, fuce. feinem Vater 

Heinrich XLII. 17 April 1818. 
Geſchwiſter. 

1. Chriſtiane Philippine Luiſe, geb. g Sept, 178r- 

2. Heinrich LXVIL, geb. 20 Oct. 1780, verm. 18 Aprit 
1920 mit Sophie Adelheid Henriette, Schibeſter des Fürſten 
Reuß zu Lobenftrim: Ebersdorf, geb. 20 Mai 1800. 

Davon: er V, geb. 4 Der. 1821. 

2) Anne Karoline Luiſe Seibeid, geb. 16, Dec. 122. 
3) Maria Eliſabeth Henriette Adelheid, geb. 9 Jun. 


1824. 
iefte Karoline en Fürſten von Hobe 

enriefi on „ 

oe Kirchberg, geb. 11 Jun. 1761. 8 bee; 
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Reuß ⸗ Schleiz Köſtritz, 

Nebenlinie von Sea "a 

=: tix ft. 1 
Heinrich LXIV, geb. Zr März 1797, fue. feinem Vater 

Heinrich XLIII. 22 Sept. 1913, Ki Dftr. Oberſt. 
= Gdweftern. 
1. Karoline Julie Friederike Auguſte, geb. 23 April 1792, 
2. Die Fürſtinn von ane Lo benſtein. a 
utter 


Luise Chriffine, Pak'eſchweſter des Fürsten Reuß zu do. 


benſtein⸗ Ebersdorf, geb. 2 Jun. 1750. 


i Grofbaferbruders Sohn. 

Heinrich KLIV, geb. 20 April 1753, Fürſt, Wittiver 1) 
17 Dec. 1790 von Wilhelmine Friederike Marie Auguſte 
Eleonore, Tochter des Freiherrn Friedrich Ehriſtoph von 
Geuder genannt Rabenſteiner; 2) 21 Nob. 1805 von Aus 

uſte Amalie Leopoldine, Tochter des Freiherrn Friedrich 

dolph von Riedeſel zu Eiſenbach. 

Davon aus beiden Ehen: 1) Heinrich LX, geb. 4 Gut. 
1784, K. Preuß. Major, verm. 2 Mai 1819 mit Dorothee, 
Stiefſchweſter des Fürſten von Carolath, geb. 16 ITov. 1799. 

Davon: a. Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820. 

b. Marie Wilbelmine Johanne, geb 24 Jun. 1922. 

2) Heinrich LXIII, geb. 20 Jun. 1706, berm. 21 Febr. 
1819 mit Eleonore Gräfinn von Stollberg⸗Wernigerode, 
geb. 26 Sept. 1801. ix : 

Davon: a. Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, 
geb. 25 Jan. 18920. = 
b. Heinrich IV, geb. 26 April ıger. Bist 

o. Auguſte Matbilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1922. 

3) Die Gemahlinn des Prinzen Heinrich von Anhalt⸗ 
Köthen, Beſitzers der Standesherrſchaft Pleß. 

4) Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Kart 
von Carolath. n K 
6) Heinrich LXXIV, geb. 1 Nov. 1798. 


2. Reuß ⸗Lobenſtein⸗ Ebersdorf. 


ü r ft. 

Reſidenz: Ebersdorf. 7 

Heinrich LXXII, geb. 25 März 17977 face. feinem 
Vater Heinrich LI, 10 Jul. 182. 


OO es 


en 


i Sch weſtern. 
1. Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Heinrich LXVII von 
Reufis Schleiz. . aso 3 
Mutter, f : 
Luiſe Henriette, Tochter des verſt. Srafen Gotthel 
Adolph von Hoym, geb. 30 März 1772. 


Vaterſchweſtern, 


I. Die verwitwete Herzoginn von Gadfen: Coburg. 
2. Die verw. Fürſtinn von Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz. 


Die Gemalinn des am 7 Mai 124 verſtorbenen 
Fürſten Heinrich LIV. bon Reuß⸗Lobenſtein. 

Franziska, Schweſter des Fürſten von Reu „Schleiz 
Köſtritz, geb. 7 Dec. 1768. 5 a 


Rhein a⸗ Wolbeck. 
: Katboliſcher Religion, } 
Sir ft. 

Arnold [Yofepb], geb. 14 Sept. 1770, fuce. feinem 
Vater Wilhelm Joſepb, ehmal. Herzog von Looz, 20 
März 1803, verm. 18 Aug. 1813 mit 

Charlotte [Konſtantie], Tochter des Grafen 
Victorin Laſteprle⸗Düſaillant. 

Geſchwiſter. 

1. Clementine, geb. 29 Jun. 1764, berm. 1789 mit Flo. 
rentin Grafen v. Lannov. i 

2. Charlotte, geb. 14 Sept. 1766, 

3. Tbereſe, geb. 14 Mai 1768. 5 

4. Karl Ludwig Auguſt Ferdinand Emanuel, geb. 7 

ul. 1769. 

* Marie, geb. 24 Gepf: 1774. 
6. Amor, geb. 16 Jun. 1702. 
Stief mutter. 


: Rofalie Konſtantie, Tochter des Grafen Sigismund 
Tonrad von Byland, geb. 3 Aug. 1789. : 


Tem 


Roſenberg. 
Katholiſcher Religion. 
F ür ſt. 8 
Franz [Gerapbicug], geb. 18 Oct. 1762, fuce. ſei · 
nem Beiter Wolfgang Franz Kaver 14 Nov. 1795, K. 
Oſtreich. Felbmarſt alllieutenant, Wittwer 21 Aug. 1811 
von Karoline Marie, Tochter des Grafen Franz von Khe⸗ 
venhüller⸗Metſch. 
Kinder (gräfliche). 1 
1. Vincenz Franz, geb. 5 Oct. 1767. 95 
2. Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, K. Oſtr. Hauptmann. 
3. Marie Thereſe Leopoldine, geb. 6 Oct. 1799, verm. 
27 Mai 1517 mit dem Grafen Eugen von Czer nin. 
4. Karl Joſeph, geb. 1990. 
5. Philipp Friedrich, geb. 3 Jun. 180. 
6. Joſeph, geb. 11 Sept. 1803. 
Geſchwiſter (gräfliche). 
1. Marie Dominika, geb. 12 Jul. 1763, verwittwete 
Gräfinn von Koller. 
2. Leopold, geb. 4 Mai 1764. 
3. Vinzenz Ferrar, geb. 20 Aug. 1765: r 
- 4. Cäcilie, geb. 30 Sept 1766, verm. 21 Jul. 1796 
mit Hieronymus Grafen von Lodron. 
5. Marie Seraphine, geb. 3 Jul. 1769, verm. 14 Apr. 
1915 mit Joſeph, Grafen von Ihucn-Balfaffina, K. Ait 
reich. Maſor. 


Ruß land. 


Griechiſcher Religion,. 


> Kaiſer. 
Reſidenz: St. Petersburg. 
Aleander J, geb. 23 (12) Dec. ) 1777, furc. feinem Bre 
fer Paul I. 24 März 1901, König von Polen ſeit 1915, 
verm. 9 Oct. 1793 mit 


Deb 1. December alten Stils entſpricht in diefem Jahr⸗ 
bundert dem 2g December des nenen. Es wird bäper gegenwär⸗ 


ii 
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Eliſabeth[Alexjewu gj (zuvor Luiſe Marie Auguſte), 
Nichte des Großherzogs von Baden, geb. 24 (13) Jan. 1779. 


SGeſchwiſter. 


1. Konſtantin Paulowitſch, Zeſarewitſch, geb. g Mai (27 
April) 1779, General-Inſpektor der ſämmtlichen Kavallerie, 
Chef der Garden und der kaiſerlichen Cadetten⸗Corps 
und Generaliſſimus der Polniſchen Armee, geſchieden 
31 März 1820 von Anna Feodorowng (zuvor Juliane Us 
rike Amalie), Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗ Coburg, 

eb. 23 Sept. 1781, wieder verm. 24 (12) Mai 1920 mit der 

ürſtinn von Lowicz Johanne, geb. Orafinn Grudzynska. 

2. Die Erbgroßberzoginn v. Sachſen⸗Weimar. 

3. Die e Dre 5.6911. 4 5 ) 

4. Nicolaus Paulowitſch, geb. 6 Jul. (25 Jun.) 1796, Che 
der Ismailowſchen Garde, General⸗Inſpektor RE ad 
nieur-Weſens, verm. 13 (1) Jul. 1817 mit Alexandra Feodo⸗ 
rowna (zuvor Friederike Luiſe Charlotte Wilhelmine), 
Tochter des Königs von Preußen, geb. 13(2) Jul. 1798. 


Dabon 1) Alexander Nicolajewitſch, geb. 29 (17) April 
1816, Cbef des Leibgarde-Huſaren Regiments. 

2) Maria Nicolajewna, ee 18 (6) Aug. 101g. 

3) Olga Niestajerwna, geb. 11 Sept. (30 Aug.) 1922. 

4) Alexandra Nikolajewna, geb. 25 (13 Juni) 1825. 

5. Michael Paulowitſch, geb. g Febr. (28 Januar) 1798, 
Gen. Feldzeugmeiſter und Chef des Artill. Bataillons der 
Garden, verm. 19 (7) Febr 1824 mit ‘ 

Helena Paulowna (zuvor Friederike Charlotte 
Marie), Tochter des Herzogs Paul von Würtemberg, 
geb. 9 Jan. 1807 (28 Dec. 1603). 
zu Maria Michgelowna, geb. g März (25 Febr.) 
1825. 

Mutter, 


Maria Feodorowna (zuvor Sophie Dorothee Auguſte), 
D des Königs von Würtemberg, geb. 25 (14) 
ct. 1789. 


tig der Geburtstag Er, Majeſtät des Kaiſers am 24 Deer. 

u. El. gefeiert. Eine gleiche Bewandniß hat es mit den Hr ik 
gegebenen Geburtstagen der übrigen im vorigen Jahrhundert gee 
bornen Mitglieder der Ruſſiſch⸗Kaſſerlichen Familie. 


Sachſen. 


I, Albertiniſche Linie. 
Kathollſcher Religion. 
König. 
Refidenz: Dresden. 


Friedrich Auguſt [Joſeph Marin Anton Joh. 
Nepom. Aloys Franz Xaver], geb. 23 Dec. 1750, 
fucc. feinem Vater Friedrich Chriſtian Leopold als Kur⸗ 
if Be UPR 1763, König f. 11 Dec. 1806, verm. 29 Jan. 
1769 mi 

Amalie [Auguſte Marie], Schweſter des Königs 
bow Baiern, geb. 10 Mai 1752, 

: Tochter. 

Auguſte Marie Nepom. Anton. Franziske Zaberie 

Aloyſe, geb. 21 Jun. 1782. 
Geſchwiſter. 

r. Anton Clemens Theodor, geb. 27 Der, 1755, Witt 
wer 23 Der. 1792 von Marie Karoline Antonie, Schwe⸗ 
ſter des Königs von Sardinien, wieder verm. 18 Oct. 
1787 mit Marie Thereſe Joſephine Charlotte Johanne, 
Schweſter des Kaiſers von Öftreich, geb. 14 Jan. 1767. 

2. Die verwittw. Herzoginn von der Pfalz (f. Baiern). 
3. Maximilian Maria Joſeph, geb. 13 April 1759, Witts 
wer 1 März 1804 von Karoline Marie Thereſe, Tochter 
= 9. * 9 2 9 Ferdinand von Parma (Bourbonſcher 

inie). 

Davon: 1) Marie Amalie Friederike, geb. ro Aug. 1794. 

2) Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. 

3) Friedrich Auguſt, geb. 18 Ntai 1797, Generol, verm. 
2. Oct, 1819 mit der Erzherzoginn Karoline Ferdinandine 
Thereſe, Tochter des Kaiſers von Oßreich, geb. g Apr. 1801. 

4) Die Großherzoginn von Toskana. 

5) Johann Nepomuk Maria Joſeph Anton Xaber, geb. 
12 Der. 1801, Oberſt, verm. 21 Nov. 1922 mit Amalie Aus 
guſte, Tochter des Königs von Baiern, geb. 13 No». 1601. 

6) Die Königinn von Spanien. 


Des 16 Jun. 1796 verſtorb. Vaterbruders Prim 
Baste Chriſtian, Herzogs von Curland, 
ochter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Savoyen Carignan (f. 
Sardinien). 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Religion. 
r. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
3 Großherzog. 
Nefivenz: Weimar. 

Karl Auguſt, geb. 3 Sept. 1757, fuce. feinem Bar 
ter Ernſt Auguſt Konſtantin 28 Nai 1758, Alteſter des 
Hauſes Sachſen Erneſtiniſcher Linie, K. Preuß. General 
der Kavallerie und Chef des Sten Küraſſter⸗ Regiments, 
berm. 3 Oct. 1775 mit 

Luiſe, Schweſter des Großherzogs von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, geb. 30 Jan. 287% 5 > 

öh ne. 

r. Karl Friedrich, Grbgroßbergon, geb. 2 Febr. 1783. 
K. Ruf. Generallieutenant, verm. 3 Aug. 1904 mit 

Marie Paulowne, Schweſter des Ruſſiſchen Kaiſers, 
geb. 15 Febr. 1786. & 

Davon: 1) Marie Luiſe Alexandrine, geb. 3 Febr. 1808. 

2) Marie Luiſe Auguſte Katharine, geb. 30 Sept. 1811. 

3) Karl Alexander Auguſt Johann, geb. 24 Jun. 1818, 

2. Karl Bernhard, geb. 30 Mai 1792, K. Niederländ. 
Generalmajor, berm. 30 Mai 1816 mit Ida, Schweſter 
des Herzogs von Sachſen-Meiningen, geb. 25 Jun. 


1794. 1 HT : : 
_Davon: 1) Luiſe Wilhelmine Adelheid, geb. Ir März 
1817. 

2) Wilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819. 

3) Wilhelm Auguſt Eduard, geb. 11 Okt. 1823. 

2. Sachſen⸗ Gotha und Altenburg: 
Des 11 Feb. 1925 geſtorbenen Herzogs Frias 
2 drich. ufter. 
Marie Charlotte Amalie, Vaterſchweſter des Herzogs 


bon Sachſen Meiningen, Wittwe des Herzogs 
Ludwig 20 April 1804, g.b, 11 Sept, ee. 308 Graft 
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Des Herzogs Auguſt Emil Leopold Wittwe. 
Karoline Amalie, Schweſter des Kurfürſten bon Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. 11 Jul. 1771. Se 
Deſſen Tochter aus der erſten Ehe mit Luiſe 
Charlotte, der 4 Januar Hor verſt. Tochter 
des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin. 
Die Herzoginn von Sachſen Coburg: Gaalfeld. 


3. Sachſen⸗Meiningen. 


Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 5 
Bernhard [Erich Freund], geb. 17 Dec. 1900, 
fuce. feinem Baer Georg Friedrich Kart 24 Der. 1903, 
berm. 23 März 1825 mit 
Marie [Friederike Wilhelmine Chriftianey], 
Tochter des Churfürſten von Geffen» Caſſel, geb. 6 Gept. 


1004. 
Schweſtern. 
I. Die Herzoginn von Clarence; f. Großbritannien, 
»2. Die Gemablinn des Herzogs Karl Bernhard von 


Sa „Weimar. 5 
kl: I TREE f. 


Luiſe Eleonore, n Fürſten von Hohen⸗ 


kohe Langenburg, ee 


Die Mutter des Herzogs v. Sachſen Gotha. 


4. Sachſen⸗Hildburghauſen. 


Herzog. 
Reſtdenz: Hildburghauſen. 

Friedrich, geb. 29 Apr. 1763, fuce.- feinem Vater 
Ernſt Friedrich Karl 22 Sept. 1 90, Wittwer 14 Mai 
1818 von Charlotte ag Sein Luife Friederike, Schweſter 
des Großherzogs von — — Strelitz. 

nder. 4 
I. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Au 
guſt von — of ted 2 ; * 0 2 
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2. Joſeph Georg Friedrich Ernſt Karl, Erbprinz, 
geb. 27 sau 1789, K. ae st fe berm. 24 Upril 


I 
Kronprinzeſſinn von Baiern. 
2 Georg Karl Friedrich, geb. 24 Jul. 1706, verlobt 
3 Jun „1925 mit der Pringeffinn Maria von Mecklenburg 
chwerin. 
6. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Det: 1901. 
6. Eduard Wilhelm Chriſtian, geb. 3 Jul. 1004. 


5. Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld. 
Herzog. 
Neſidenz: Coburg. 
Ludwig Anton], geb. 2 Jan. 17 
6 80 fei nf Dae Franz Friedrich Ankon 9 Dec. 1 
fie; General der Kavallerie, verm. 31 Jul. 1617 mie 
went fe [Dorothee Pauline Charlotte Friede⸗ 
rite Augmfte], Nichte des verſtorb. Herzogs von Sach⸗ 
fens Goths, geb: 21 Dec. 1800. 


Söhne. 

1. Auguſt Ernſt Karl Johann Leopold Alexander 
Eduard, Erbprinz, geb. 21 Jun. 181g. 
; 810. Franz Auguſt Karl Albrecht Emanuel, geb. 26 Aug. 

19. 

28 oe ſch w iſt er. a 

1. S jederike, geb. I Aug. 1778, ber br. 
. See Grat fe ben item dorf: ble, 3 
ey 6 bli > 6 fii 

2, Die gefchiedene emablinn es. Gro „ 
ſtänrin von Rußland. tften Kon 

3. Ban Georg, geb, 29 Marz 1788, K. Öfte, Ferd» 
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marfihalllieufenant, verm. 2 Januar 1816 mit Marie 
Antonie Gabriele, geb. 2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten 
Franz Joſeph von Cohary. ‘ 
Davon: 1) Ferdinand Auguſt Franz Anton, geb. 29 


von Großbritannien. 


Mutter. 5 
Auguſte Karoline Sophie, Vaterſchweſter des Fürſten 
von Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf, geb. 19 Jan. 1757 

5 R Vaterſchweſter. 
Karoline Ulrike Amalie, geb. 19 Oct. 1753. 


Gagan. 
Lutherlſcher Religion. 
Herzoginn. um 
Wilhelmine [Katharine Friederike Beni» 
gnel, geb. 9 Febr. 1781, fucc. ihrem Vater Peter, bormas 
ligem Herzog von Curland aus dem Hauſe Biron, 13 Jan. 
1800, geſchieden 7 März 1805 von Julius Armand Ludwig 
Prinzen von Roban-Guemene, wieder verm. 5 Mai 1905) 
mit dem Fürſten Bafılius Trubetzkoi (geſchieden 1906). 
Die Girftinn . Hohenpolgen «Hedi 
. Die Fürſtinn v. Hohenzollern » Hechingen. 
2. Johanne Katharine, neh, 21 Jul. Re ug 18 März 
2 mit Franceſco Pignatelli di Belmonte, Herzog von 
cerenza. er 
3. Dorothee, geb. 21 Aug. 1793, berm. 22 April 1809 
mit Edmund Grafen Tallepran d Perigord, Herzog von 
ing. ne if eise é ide 
Des 16 Oct. 1801 verſtorb. Daterbrude rs, 
e Karl Ernſt Biron von Cur land, 
o ch le r. 4 Vou bo ogy. ee” 6S 
fuife, geb. 25 Jul. 1791, berm, 17 Jun. 2916 mie 
Joſeph Grafen Wielohurski. e 
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Des im Juni 1821 berſtorb. Prinzen On fia 
Cali, Sohns des Prinzen Karl Er nſt Bir 
ron von Curland, Wittwe. 

Antonie Charlotte Luiſe Franziske, Tochter des Grafen 

Joachim Alexander von Malzahn, geb. 23 Sept. 1799. 

Davon: 1) Luife Charlotte, geb. 30 März 1808. 
2) Karl Friedrich Wilhelm, Befiger der Standesherr⸗ 

ſchaft Wartenberg, geb. 13 Dec. 181 r. 

3) Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1 1g. 
4) Fanny Julie Johanne Thereſte, geb. 31 März 1815. 
5) Peter Calixt, geb. 27 Januar 1817. 

6) Peter Guſtas Hermann, geb. 12 April 1818. 


S A Fm. 
ber Sa * 


1. Salm ⸗ Sal m. 
Katholiſcher Rellgion. 


Fürſt. 

Konſtantin [Alexander Joſeph Jobann Ne 
Pomuf], geb. 22 Mop. 1762, fucc. feinem Oheim Lud« 
wig Karl Okto 29 Jul. 1778, Wittwer 1) 20 Nov. 1796 pon 
Dictorie Felicitas, Lochfer des Prinzen Theodor Alerans 
der von Löwenſtein Wertheim, 2) 16 Jun. 1806 von 
Marie Walburgis, Tochter des Grafen Philipp Chriftian 
von Sternberg. 

1. Wilbel . e 

1. Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1786, 
K. Niederl. Oberſt, verm. 21 Jul. Bro mit Flaminie 
Freiinn von Roſſi. 

Davon :-ı) Alfred Konſtantin, geb. 27 Dec. 1814. 

2) Emil Georg Magimılian Joſepb, geb. 6 April 1820. 

2. Georg Leopold Maximilian Chriſtoph, geb. 11 April 
1793, K. Oſtr. Oberſtlieutenant. 55 5 

3. Die Gemablinn des Prinzen Alfred Franz Friedrich 
Philipp von Crop: Dülmen. 

91 Die Gemahlinn des Prinzen Philipp Franz von Crops 
ülmen. 

5. Auguſte Luiſe Marie, geb. 29 Jan. 1798, 

8. Franz Friedrich Philipp, geb, 5 Jul. 1801. 

Hiſtor,⸗Gencalog. Kal, 1926, f 
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Brüder. 
1. Georg Adam Franz, geb. 26 Mai 1766. 
2. Wilhelm Florentin Friedrich, geb. 28 Sept. 1769. 
3. Ludwig Otto Oswald, geb. 12 Jul. 1772. 


2 Salm ⸗Kyrburg. 
Katholiſcher Religion. 


Fürſt. 

Friedrich [Ernſt Otto Philipp], geb, 14 Dec. 
1799, fuce. feinem Vater Friedrich Jobann Otto 25 Jul. 1794, 
verm. 11 Januar 1815 mit Cäcilie Roſalie von Bordeaux. 

N : 

Die Fürſtinn von Hohenzollern » Giegmaringen. 


- 


3. Sa l m Horſtmar. 
(vorher Salm⸗Grumbach). 
Lutheriſcher Religton. 


* 


Für ft, 
Karl Auguſt [Friedrich Wil helm eb. 11 
März 1799, Fürſt ee 1817. 2 7 9 


Mutter, 

Friederike Wilhelmine, geb. 26 März 1767, Schweſter 
des Fürſten von Sayn ⸗Wittgenſtein⸗ Wittgenstein, Witt 
we 23 Mai 1799 von Karl Ludwig Rheingrafen zu Salm⸗ 
Grumbach. 


B. Nieder ⸗Salm. 
Katholiſcher Religion, 
1. Salm Reifferfheid = Krautheim. 
Fürſt. 


Franz ilbelm Joſeph Anton], geb. 27 Apr. 
1772, Fürſt U. ebe. set Wittwer 17 Hanuar 1812 von 


Franziske Luiſe Henriette, Vaterſchweſter des Fürſten von 
Hohenlohe ⸗Bartenſtein, wieder verm. 2 Mat 1816 mit 
Marie Anne Dorothee, Prinzeſſinn von Gallitzin, geb. 
7 Dec. 1769. 
Kinder. 

1. Konſtantin Dominik, geb. 4 Aug. 1799, K. Würtem ; 
berg. Oberſt. 

2. Eleonore Marie, geb. 13 Jul. 1799. 

3. Karl Joſeph Ernſt, geb. 12 Sept. 1803, K. Preuß. 
Lieutenant. 

4. Leopoldine Joſephine Chriftiane, geb. 24 Jun. 1805. 

5. Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Oct. 1806. 
‘ Gefhwifter (gräfliche). 

I. Die Gemablinn des Fürſten Ludwig Aloys von Ho» 
benlobe « Bartenjtein. 

2. Augufte Joſephe Felicitas, geb. 20 Sept. 1769. 

3. Sranziste Sbriftiane Marie, geb. 14 April 1773. 

4. Clemens Wenzel Sigismund, geb. 15 Febr. 1776, K. 
Würtemb. Generalmajor. 

6. Franz Joſeph Anton, geb. 28 März 1778. 

5. Marie Charlotte Antonie, geb. 6 Apr. 1779. 

7. Antonie Marie Anne Joſephe, geb. 18 Jul. 1790. 


2. Salm⸗Reifferſcheid. 
Fürſt. 

Karl [Yofepb], geb. 3 Apr. 1750, Fürſt ſeit 9 Det. 
1790, Wittwer 13 Sept. 1791 von Pauline, Schweſter des 
Fürſten von Auersberg, wieder verm. ı Mai 1792 mit 

Antonie [Marie], Vaterſchweſter des Fürſten von 
Paar, geb. 5 Der. 1768. H 

Sohn. 

Franz Hugo, geb. 1 Apr. 1776, berm. 6 Sept. 1802 mit 
Marie — Hoſephe ie enkrrafeh v. Keanmore, 
geb. 21 März 1775. zart 

Davon: 1. urge Karl Eduard, geb. 17 Sept. 1803. 

2. Robert Ludwig Anton, geb, 19 Dec. 1804. 

Geſchwiſter. 

1. Franz Xaver, geb. 1 Febr. 1749, Cardinat, Fürf, 

biſchof zu Gurk. 
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2. Marie Thereſe, geb. 21 Aug. 1757, Wittwe von Fries 
drich Gr. b. Kagenegg, wieder verm. 3 Mai 1807 mit dem 
Grafen von Boniffy, 


3. Salm ⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 
F ür ft. 

Yofeph [Franz Maria Anton Hubert Ig⸗ 
naz], geb. 4 Gept. 1773, ſucc. als Altgraf feinem Va. 
ter Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Fürſt ſ. Mai 1816, K. 
Preuß. Mlajor, geſchieden 3 Sept. 1801 von Marie The⸗ 
reſie, Brudertochter des Fürſten von Hatzfeld, wieder 
verm. 11 Der, 1803 mit ; 

Konſtantie Marie von Theis, geb. 7 Nov. 1767. 


Ge ſchwaſter. 

1. Walpurge Frausiske Marie Therefie, geb, 13 Aug. 
1774, Wiktwe des Freiherrn dee ae ah 
berg zu Pöttmeß. 

2. Franz Joſepöb Auguſt, geb. 16 Oct. 1775, Fürſt, ver ⸗ 
möhlt 25 Aug. 1610 mit Marie Walpurge Josephine The 
refie Karoline, geb. 6 Dec, 1791, Tochter des Fürſten von 
Waldburg Wolfegg und Waldſee. 

Davon. 1) Alfred Joſeph Clemens, geb. 31 Mai ıgır. 

2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Oct. 1812. 


Sardinien. 
Katpolifcher Religion. 
König ö 
Reden Tura. 

Karl Felir [Fofeph Maria], geb. 6 Apr. 1765, 
fire, vermöge der Thronentſagung ſeines Bruders, des 
Königs Victor Emanuel, 13 März 1821, Herzog von 
Genua, verm. 6 April 1807 mit 

Sbriſtine [Marie Fhereſe], Schweſter des Kö. 
nigs von Neapel, geb. 17 Jan. 1779. 


nnd 


Des am 10 Januar 182% berſtorbenen vorigen 
Königs Victor Emanuel, Bruder des jetzt 
regierenden, Wittwe. * 

Thereſe Marie Joſephe Johanne, Schweſker des 

Herzogs von Modena, geb. 1 Nov. 1773. 

Bun. Die Secpoginn von Modena. 

2. Die Herzoginn von Lucca; i . 

3. Marie Anne Karoline ° } geb. ers 1903. 

4. Marie Chriſtine Karoline Yofephe Cajetane, geb. 14 

Nov. 1812. : 


Savoyen ⸗ Carignan, 
Nebenlinie des Königl. Sardiniſchen Haufes- 
Katholiſcher Religion. 

Für ſt. 

Karl Albrecht [Emanuel), geb. 1 Het. 1798, ſuce. 
feinen Vater Kauf saad Ferdinand xg Aug. 1800, 

. 2 1 
b re ee ate Franzie ke] Schweſter des 
Großberzogs von Lostaria, geb. 21 März 1001. 
Davon 1. Victor Emanuel, Erbprinz, geb. 14 Mürz 


2. Ferdinand Maria Albert Amadeus Philibert Bin’ 
denz, geb. 15 Nov. 1822. 
Schweſter. 
Die Gemahlinn des Erzherzogs Rainer, Bruders des 
Kaiſers von Oſtreich. 
Mufter. 3 
Marie Chriſtine Albertine, Tochter de bert, Prinzen Kaul 
Chriſtian pals Er Herzogs bon Curland, geb. 7 Dor. 
1779. meiner 
Sroßbvaterſchweſtern. 
I. Leopoldine Marſe, geb. 21 Dec. 1744, verm, 6 Mai 
1767 ir vorn Andreas, Fürſten v. Dorias Landi, 
amfilt un! ER ir 
5 Die Großmütter des Fürſten von Lobkowicz, erſter 
inie. > ‘ 
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Sayn und Wittgenſtein. 
1. Sayn - Wittgenftein - Berleburg, 


Reformirter Religion. 
* Fürſt. 
Albrecht [Friedrich Ludwig Ferdinand], geb. 
5 1777, fuce, feinem Vater Chriſtian Heinrich 4 Det. 
1800. 


Geſchwiſter. 


r. 
6. Auguſt Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. 
Hauptmann. 
7. Chriſtian Friedrich, geb. 22 Apr. 1789, K. Preuß. Haupt · 
mann. 


Mutter. 

Charlotte Friederike Franziske, Tochter des Grafen Chris 
ſtiaa Johann von Leiningen ⸗Weſterburg⸗Grünſtadt, geb. 
19 Aug. 1759. 

Vaterſchweſtern. 

1. Die verw. Fürſtinn von Neuwied. 

2. Sophie Amalie, geb. 10 Jul. 1749. 


a: Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein. 
Lutheriſcher Religion. 
Fürſt. 
Friedrich [Karl], geb. 23 Febr. 1766, Fürſt f, 5 Jul. 
1904, Wittwer 26 Jul. 1806 von Friederike Albertine, 


odfer des Prinzen Auguſt von Schwarzburg ⸗Sonders⸗ 
hauſen. 


| 
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£ Kinder. 
1. Friedrich Wilhelm Chriſtian Auguſt Ludwig, geb. 29 
Jun. 1799, . 
2. Alerander Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801. 
3. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 
4. Agnes Chriſtiane Albertine Karoline, geb. 27 Jul. 
1804. 


Geſchwiſter. 

1. Hedwig Chriſtiane Luiſe, geb. 26 März 1762. 

2. Karoline, geb. 13 Sept. 1764, verm. 29 März 1785 
mit Karl Ludwig Grafen zu Iſenburg⸗Meerholz. 

3. Die Mutter des Fürſten von Salm » Horftmar. 

4, Die Fürſtinn von Bentheim Tecklenburg. 

5. Wilhelm Ludwig Georg, Fürſt, geb. 9 Oct. 1770, K. 
Preuß. Staatsminiſter und Oberkammierherr. 

6. Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, 
verm. 16 März 1797 mit Friedrich, Bruder des Fürſten 
von Bentheim Tecklenburg. 

7. Adolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 


1783. 
Des 6 Oct. 1915 geſtorb. Stiefbruders, Fürs 
ſten Jobann Franz Karl Ludwig, Kinder. 
1) Eliſe Sophie Karoline Chrifline, geb. 14 März 1905. 
2) Ludwig Karl, geb. 8 Febr. 1810. F 
3) Karoline Albertine, geb. 23 Nov. 1811. 


4) Franz Wilhelm Georg Ludwig, geb. 6 Nov. 1814. 


Schönburg-Stein-Waldenburg. 


Lutheriſcher Religion. 
Fürſt. 
Victor [Otto, geb. 1 März 1785, fuce. feinem Vater 
Otto Karl 29 Jan. 1800, verm. 11 April 1817 mit 
Thekla, geo. 23 Febr. 1795, Schweſter des Fürſten | 
bon Schwarzburg⸗Rudolſtadt⸗ 
Kinder. 
1. Karoline Henriette Marie Luiſe, geb. 13 März 1 1g. 
2. Otto Friedrich, geb. 22 Det, 1619. 5 7818; 
3. Ida, geb. 25 April agar, 
4. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 
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Geſchwiſter. 

I. Bictorie Albertine, geb. g Aug. 1782. 

2. Juliane Erneſtine, geb. 25 Sept. 1788. 

3. Friedrich Alfred, geb. 24 Apr. 1786. 

4. Heinrich Eduard, geb. 11 Oct. 1787, Wittwer 18 
Jun. 1921 von Marie Pauline Thereſe Eleonore, Tochter 
des Fürſten Soferh von Schwarzenberg. 

5. Marie Clementine, geb. g März 1799, verm. 17 Mai 
1920 mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgrafen von 
Schönburg Glauchau, geb. 14 December 1791. 

6. Otto Hermann, geb. 18 März 1791, K. Baier. Ritt⸗ 


meiſter. 
Mukter. 
Heuriekte Eleonore Eliſabeth, Tochter des Grafen Hein⸗ 
xich XXIII, Großvaterbruders des Fürſten von Neuß ⸗ 
Schleiz⸗Röſtritz, geb. 23 März 1755. 


Schwarz burg. 
Lutheriſcher Religion. 
1. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Fürſt. 
Reſidenz: Sondershauſen. 

Günther [Friedrich Karl], geb. 5 Dec. 1760, ſuce. 
ſeinem Vater Chriſtian Günther 14 Oct. 1794, verm. 23 
Sun. 1709 mit 

Wilhelmine [Friederike Karoline], Vaterſchwe⸗ 
ſter des Fürſten v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 Jan. 


1774. 


Kinder. 

1. Die Fürſtinn bon Lippe Detmold. 

Rn Günkher Friedrich Karl, Erbprinz, geb. 24 Sept. 
1801. 

Geſchwiſter. 

I. Günkher Albrecht Auguſt, geb. 6 Sept. 1767. 

2. Albertine Wilhelmine, geb. 5 April 1771, geſchieden 
5 Herzog Ferdinand Friedrich Auguſt von Wür⸗ 
emberg. 

3. Johann Karl Günther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 
181t mit feiner Schweſterkochter Güntherine Friederike 
barlotte Albertine, Tochter des verſt. Prinzen Friedrich 
Ehriſtian, geb. 24 Jul. 1791. 


Davon: 1) Luiſe Friederike Albertine Pauline, geb. 12 
März 1813. 
918 Charkotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 
1816. 
Des 10 Febr. 1606 verſt. Gaterbruders, Pine 
zen Auguſt, Tochter. 


Die verw. Fürſtinn bon Waldeck. 


2. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Für ſt. 
Refideng: Rudolſtadt. 

Friedrich Günther, geb. G Mov. 1793, ſucc, feinem 
oo Ludwig Friedrich 28 April 1807, verm. 15 April 1816 
m 

Amalie [Auguſte), Schweſter des Herzogs von Une 
halt ⸗Deſſau, geb. 18 Aug. 1793. 

Sohn. 
Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schönburg⸗Stein⸗ Waldenburg. 
2. Albert, geb. 30 April 1798, K. Preuß. Rittmeiſter. 
Mutter. 

Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen bon Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 26 Aug. 1771. 

Wittwe des Vaterbruders. 

Luiſe Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 26 Obt. 1772, Wittwe des am 6 Febr. 
1825 verftorbenen Fürſten Karl Günther. 
"Davon: 1) Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 180x. 
) Karoline Yugufte Suife, geb. 4 April 1804, verlobt 
An 3 goss an den Prinzen Georg Bernhard von 

nhalt Deſſau. 

riedrich Wilhelm, geb. zr Mai 1608. 
3 Marie, geb. 6 Apeit 1906, 
Vater ſchweſter. 
Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
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Schwarzen berg. 
Katholiſcher Religion. 


Sir ft. 


Joſeph [Johann Nepomuk Anton Karl], geb, 
27 Jun, 1700, fucc. feinem Vater Johann Nepomuk 5 Nov. 
1799, K. Ofte Kämmerer und Geheimer Rath, Wittwer 
I Jul. 1810 von Pauline Charlotte Iris, Schweſter des 
Herzogs von Aremberg. 


x 


Kinder. 


1. Die Fürſtinn von Windifchgräz. 

2. Jobann Adolph Joſias, geb. 22 Mai 1799. 

3. Felix Ludwig Johann, geb. 2 Oct. 1800. 

4. Alopſe Eleonore, geb. 8 März 1803. 

5. Mathilde Thereſe, geb. 1 April 1804. 

8. Marie Karoline, geb. 15 Jan. 1306, 

7. Marie Anne, geb. 2 Sept. 1807. 5 

8. Friedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 180g. 


Schweſtern. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Karl von Für⸗ 
ſtenberg⸗Weitra. 
2. Eleon. Sophie Thereſe, geb. 11 Jul. 1793. 


Des 15 Oct. Geo verſt. Bruders, Fürſten Karl 
Philipp Johann Nepomuk Joſeph, Wit twe. 


Marie Anne, Tochter des Grafen Otto von Hohen⸗ 
feld, vorher Wiktwe des Fürſten Paul Anton von Eſter⸗ 
bazo, geb. 20 Mai 1768. 

Papen: 1) Friedr. Karl Johann Nepomuk Joſeph, 
geb. 30 Sept. 1799, K. Ditr. Hauptmann. 5 

2) Karl Philipp, geb. 21 Januar 1802, K. Oſtr. Haupt · 
mann. 

3) Edmund Leopold Friedri eb. 18 Mob. 1903, K. 
Oſtr. Tivtmeifter. He \ P 


. 
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Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Religion. 
König. 
Reſidenz: Stockholm. 

Karl XIV Johann, geb. 26 Januar 1764, erwähl 
ter Kronprinz 21 Aug. 1610, adoptirter Sohn des Königs 
Karl XIII. 5 Nov. 1810, fuce. als König nach dem Tode 
deſſelben 5 Febr. 1818, verm. 16 Aug. 1799 mit 


Bernbardine Eugenie Defideria (Clary), geb. 
8 November 1781. 


Sohn. { 

Joſeph Franz Oskar, Kronprinz, Herzog von Eis 
dermannland, General der Infanterie und Vice König 
von Norwegen, geb, 4 Jul. 1799, verm. 19 Jun. 1823 mit 

Sofepbine Maximiliane Eugenie, Tochter des Her · 
zogs von Leuchtenberg, geb. 14 tary 1807. 

Des vorigen Königs Karl XIII Schweſter. 


Sophie Albertine, geb. § Oct. 1753. 
Gicilien: ſ. Neapel. 
Solms. 


Reformirter Religion. 


I. Solms Braunfels. 
Gir ft. r 
Wilbelm [Ehriffian Karl], geb. g Jan. 1750, 
K. 9 e ſucc, feinem Vater Rerdineee 
Wilhelm Ernſt 24 Det. 1793, Wittwer 19 Jul. 1810 bon 
Auguſte Franziske, Schweſter des Fürſten von Salm⸗ 
Horſtmar. 
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Kinder. 
zr. Die Fürſtinn von Bentheim Steinfurt. 
2. Die Fürſtinn von Neu⸗Wied. 
3. Friedrich Wilhelm Ferdinand, geb. 14 Dec. 1797. 
4. Kark Wilhelm Bernhard, geb. 9 Apr. 1800, K. Preuß. 
Lieutenant. 


2 Geſchwiſter. . 

r. Wilhelm Heinrich Cafimir, geb. vil 1765, Kur⸗ 
Nai ee eu, Er 

2. Luiſe Karoline Saphie, geb. 7 Jul. 1766. 

3. Karl Auguſt Wilhelm, geb. g Ort. 1708, K. Niederlän⸗ 
döfcher Generalmajor. 

4. Ludwig Wilhelm Chriſtian, geb. 16 Oct. 1771, Kure 
beff. Generallieutenant. 


Des 13 April 1814 verſt. Bruders, Prinzen 
Friedrich Wilhelm und der einge lünn 
Friederike von Mecklenburg Skrelitz, 
fetzigen Herzoginn von Cumberland, 
Kinder. 

1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſtmir Georg Karl Mar 
zimilion, geb. 30 Dec. 1801, K. Preuß. Lieutenant. 

2. Auguſte Luiſe Thereſe Mathilde, geb. 26 Jul. 1904. 

3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1907. K. 

Preuß. Lieutenant. 

4. Friedrich Wilbelm Karl Ludwig Georg Alfred Wer: 

ander, geb. 27 Jul. 1812. 5 


2. Golms = Lig. 
Sarſt. 
eee nn 
Bruder, 
Ferdinand, geb. 28 Jul. 1906. 
i Mutter. } 


Henriette Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗ 
Steinfurth, oe. Jun. 1777. Sur 


ee 


Vafergeſchwiſter. 


1. Friedrich Alexander, geb. 18 Jun, 1783, K. Preuß. 
Senecalmajor. 
2. Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. 


Spanien. 
Katpoliſcher Religlon, 
König. 
Reſidenz: Madrid, 


Ferdinand VII (Maria Franz), geb, 14 Ort, 
1784, ſucc. vermöge der Reſignation feines 19 Januar 
1819 verſterb. Vaters Karl IV. 19 März 1808, Wittwer 
1) 20 Mai 2806 von Maxie Antoinette, Tochter des Kür 
nigs von Neapel; 2) 26 Dec. 1818 von Marie Gfabelle 
Franziske, Tochter des Königs von Portugal; wieder ver⸗ 
mählk 21 Oct. 1819 mit 
Jo ſephe [Marie Amalie), geb. 6 Dec. 1803, 
Tochter des Prinzen Nlarimilian von Gachſen. 


Geſchwiſter. 


1. Die Königinn bon Portugal. 

2. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, verm. 29 
Sept. 1816 mit Marie Franziske, geb. 22 April 1900, 
Tochter des Königs pon Portugal. 

Sat: 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. Zr 

an. 181 

2) Johann Karl Maria Isidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) Ferdinand Maria Joſepb, geb. 19 Okt. 1824. 

3. Die Koniginn pon Neapel. 

4. Franz Paula Anton Maria, geboren 10 März 1794, 
verm. ir Jun. ıgı9 mit Luiſe Karoline, Tochter des 
Königs von Neapel, geb. 24 Oct. 1804. 

Daven: 1) Isabelle, geb. 8 Wat 1821. 

2) Fanz Maria Ferdinand, Herzog von Cadiz, geb. 
13 Mai 1822. ; - 

) Heinrich Maria, geb 17 April 1823. 

4) Luiſe Thereſe, geb. 11 Jun, 1924 


Des Vaterbruderſohns, 4 Jul. 1812 verſt. 
Prinzen Peter Karl, Wittwe. 
Marie Thereſe, geb. 29 April 1703, Tochter des Königs 
von Portugal, Prinzeſſinn von Beira. 
Davon: Sebaſtian Maria, geb. 4 Nov. Grr. 
Des 7 Jul. 1785 berſt. Groß vaterbruders Lud⸗ 
wig Anton Jacob Wittwe. 
Marie Therefe de Vallabriga y Roſas, geb. 1758. 
Davon: 1. Karoline Joſephine Antonie von Bourbon, 
eb. 6 März 1779, verm. 2 Oct. 1797 mit Manuel Godoy 
ri 5 Faria, Herzog von Alcudia, Fürſten de la Paz, 
geb. 1774. 
2, Marie Luiſe von Bourbon, geb. 1780, verm. ı Jun. 
181 mit dem Herzog von San Fernando. 
1 - ty RR Fah 9 a 1802 
erſt. Her z. Ferdi = a bd ter, 
hen. Pe inand v. Parma, Dod 7 
1. Marie Antonie Joſephe, geb. 28 Mon. 1774. 
2. Charlotte Marie Ferdinande, geb. 7 Sepk. 1777. 


Starhemberg. 
Katholiſcher Religion. 
Sir ft. 

Ludwig Brel de Marin], geb. 12 März 1952, 
fuce. feinem Vater Georg Adam 1g April 1807, K. Diir, 
Geh. Rath, verm. 24 Sept. 1781 mit 

Luiſe rie Franziske!], Vaterſchweſter des Hers 
zogs von berg, geb. 29 Jan. 1764. ‘ 


Kinder (gräfliche). : 
I. Marie Erneſtine, geb. 8 Oct. 1783, Wittwe or April 
1817 von Friedrich Auguſt, Herzog von Beaufort. 
2. Georg Adam, geb. 1 Aug. 163. f 
3. Franziske Anne, geb. 1 Jan. 1787, verm. 25 Jul. 1903 
mie Geepban Grafen v. Zichy. x 
4. Leopoldine, geb, 29 Dec. 1794, verm. im Jun. 1816 
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2 caladd Ignaz Grafen von Thürheim, geb. 15 Mai 
1794. 
6. Georg, geb. 26 San. ror. 


Stollberg ⸗ Gedern. 
Lutheriſcher Religion. : 


Des 5 Januar 1804 verſt. letzten Fir ften Karl 
Heinrich Schweſter. > 
Die Wittwe des Herzogs Eugen Friedrich von Wür⸗ 
temberg. 


Deſſen 5 Dec. 1757 verſt. Vaterbruders, Prim 
zen Guſtav Adolph, Wit twe. BR 
Eliſabeth Philippine Klaudie, Tochter des Fürſten Mar 
yimilian Emanuel von Hornes, geb. 10 Mai 1783. 
Davon: 1. Karoline Auguſte, geb. 10 Febr. 1756, 
Wiktwe von Dominicus Prinzen von Caſtelfranco. 
2. Franziske Klaudie, geb. 27 Jun. 1756, Wittwe von 
Nicolaus Grafen v. Arberg. 
3. Thereſe Suſtavine, geb. 27 Aug. 1757. 


Sulkows ki. 
Katholiſcher Religion. 


Erſte Linie. 


Fürſt. 

Anton [Paul,] Ordinat von Reiſſen, geb. Zt Der. 
1785, fuce. feinem Vater Anton 16 Januar 1796, Witt⸗ 
oe von der 24 Mai 1824 verft. Eva, gebornen Gräffnn 

icka. : 


4 Kinder. 
. Taida Karoline, geb 10 April 181. 
2. Helene Karoline, geb. 31 Dec. 1812. 
3. Eva Karoline, geb. 22 Oct. 1814, 4 
4. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815 
5. Auguſt Anton, geb. 13 Dec. 1820. 
Mutter. Bit 
Karoline, geb. Gräfinn von Bubna und Littig, geb. 
18 Nov. 1759. 
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Zweite Linie. 
Fürſt. 
Johann [Nepomuk Franz), geb. 23 Januar 1777, 
verm. 4 Oct. 1806 mit 
Luiſe [Joſepbine Barbara], geb. Freiin von 
Lariſch, geb. 17 März 1790. 
Sch weſter. 
Juliane Franziske, geb. 5 März 1776. 
Mutter. 
Judith, geb. von Montbelli, geb. 11 Sept. 1756. 


aly Bota und Dari s. 
a Katholifher Religion. 


Tür ſt. 

Alexander [Karl Bofeph], geb. 22 Febr. 1 
10 5 einem Vater Karl Anfelm 13 9 255 1905 

ai 1789 mit 

Tbereſe [Mathilde Amalie), Schweſter des Groß⸗ 
berzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, geb. 5 April 1773 (Cus 
theriſcher Religion). 

Kinder. 

b I. Die Gemablinn des Prinzen Paul Anton bon Efters 

azy. 

2. Marie Sophie Dorothee Karoline, geb. 4 März 1900. 

3. Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802. 

4. Friedrich Wilhelm, geb. 24 Jan. 1805, K. Preuß. 
Lieutenant. 

Vaters Halbbruder. 


770. 
Davon: 1) Karl Anfelm, geb; 18 Jun. 1792, K. Wür⸗ 
tembergiſcher Oberst, derm. 4 Jal. 1815 mit Marie Dens 
riette, Tochter des Grafen Emmerich Joſeph von Etz, 

geb. 10 Febr. 1795. a , 
2. Au · 


2) Auguſt Max., geb. 23 Apr. 1704, K. Baierſcher Oberſt. 

3) Joſeph, geb. 3 Mai 1796, K. Baierfcher Major. 

4) Karl Dheodor, geb. 18 Jul. 1797, K. Baier. Oberſt. 

5) Friedrich Hannibal, geb. 3 Sept. 1799, Kaif. Her. 
Niktmeiſter. er 

6) Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, K. Öftr. Hauptmann. 


Tos f an a. 
Katholiſcher Religion. 
Großherzog. 
Reſtdenz: Florenz. 

Leopold I Jopann Jofepb], geb. 3 Oct. 1797, ſuer. 
feinem Vater Ferdinand III 18 Jun. 1824, verm. 16 
Nov. 1817 mit 

‚Marie Anne Karoline, Tochter des Prinzen Maximi⸗ 

lian, Bruders des Königs von Sachſen, geb. 15 No. 1790. 
Davon: 1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Binzen 
gine Johanne Joſephine, geb. 19 Mob. 1822. 

2) Auguſte Ferdinandine Luiſe Marie Johanne Joſephe, 
geb. 1 April 1925. 


Geſchwiſter. 
1. Marie Luiſe Johanne Jo ſephe Karoline, geb. 30 Aug. 


FI 
oN Die Fürſtinn von Savoyen + Carignan. 
~., Otiefmutter. 
Marie (Ferdinande Amalie], Tochter des Prine 
zen Maximilian, Bruders des Kbnigs von Gachfen, geb. 
27 April 1796. = 


Trautmannsdorf. 
Katholiſcher Religion. 


ü r ft. 

„Ferdinand, geb. 12 Jan. 5 Fürſt ( Dec. 1804, K. 
Oſtr. Staats und Conferenzminiſter und Oberhofmeiſter, 
verm. 18 Mai 1772 mit 

Karoline, Vaterſchweſter des Fürſten bon Colloredo, 
geb. 14 Febr. 1752. 

Kinder (gräfliche). 
I. Marie Anne Gabriele, geb. 23 Sept. 1774. 
Hiſtor.⸗Genealog. Kal, 1826. 8 


2. Marie Gabriele, geb. 19 Febr. 1776, verm. 1 Aug. 
1799 mit Franz Anton Grafen von Desfours. 4 

3. Sobann Joſeph Norbert, geb. 18 März 1780, K. Dftr, 
Oberſtallmeiſter, verm. 15 Febr. 1801 mit Marie Eliſabeth, 
er en von Fürſtenberg⸗ Weitra, geb. 
12 Jul. 1764. 

Davon: 1) Friedrich, geb. 8 Oct. 1803. 

2) Marianne, geb. 9 Jul. 1806. 

3) Karoline, geb. 29 Febr. 180g. 

4. Thereſe, geb. 27 Dec. 1784. 

5. Joſeph, geb. 9 Febr. 1788, verm. 16 Oct. 1821 mit 
Sofepbine Grafinn Karoly, geb. 7 Nov. 1803. 


Sele . 
Mohammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 
* Reſidenz: Konſtantinopel. 

Mahmud II, geb. 20 Jul. 1703, Sohn des 7 April 1789 
verſt. Großſultans Abdul Hamid, fuce. 23 Jul. 1808 fer 
nem Bruder Muſtapha IV, mit dem Schwert Moham⸗ 
meds feierlich umgürtet 11 Auguſt 1908. : 

Sohn. 

Abdulmedſchid, geb. 20 April 1823. 


Waldburg. 
Katholiſcher Religton. 
1. Waldburg⸗Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg-Wolfegg und Waldſee. 


Für ſt. 

Joſepb [Anton Xaver], geb. 20 Febr. 1766, Fürſt 
feit 21 März 1903, verm. 10 Jan, 1791 mit 

Joſephe [Marie Crescenzie), Vaterſchweſter des 
Fürſten Fugger zu Babenhausen, geb. 2 Aug. 1770. 

Kinder (gräfliche), 

. Die Gemablinn des Fürſten Franz Joſeph Augu 
von Salm » Reifferfcheid et ay 


2. Marie Karoline Joſephe, geb. 30 Dec. 1792, verm. 
22 April 1817 mit Johann Nepomuk Freiherrn Reuchlin 
von Meldegg. 

3. Marie Anne Bernhardine Joſephe, geb. g Nov. 1799. 

4. Wilhelmine Walpurge Joſephe, geb. 22 Aug. 1804. 

5. Friedrich Karl Joſeph Gebhard Franz, geb. 13 Aug. 


808. 
6. Auguſt Friedrich Wilhelm Gebhard, geb. 29 Auguſt 
0 


9. 
7. Franz Ludwig Joſeph Eufeb, geb. 28 Jan. 1814. 
8. Marie Sidonie Ankonie, geb. 7 Oct. 1815. 


Schweſtern (gräfliche). 
1. Thereſe Roſalie, geb. 26 April 1756, Wittwe von 
Chriſtian Freiherrn don Uj. 
2. Marie Joſephe, geb. 11 Jul. 1762, Wittwe von Fir⸗ 
mas Grafen v. Perries. 
3. Marie Sidonie, geb. 14 Sept. 1763. 
4. Marie Crescenzie, geb. 19 März 1762. 


I 


I 


2, Waldburg:Zeilifhe Linie. 
a) Waldburg - Zeil-Zeil, 
Fürſt. 

Franz [Joſeph], geb. 16 Oct. 1778, fuce. feinem 
Vater Matimilian Wunibald 16 Mai 1818, Wittwer 
1) 5 Jul. 1811 von Chriſtiane Henriette, Schweſter des 
Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg; 2) 12 Febr. 
(8:9 von Antoinette, Tochter des Freiherrn Clemens Au⸗ 
auft von der Wenge; wieder verm. 3 Oct. 1820 mit 
Thereſie, Schweſter der verſtorbenen zweiten Gemahlinn. 


Kinder aus erſter und dritter Ehe. 


1. Konſtantin Maximilian, geb. g Jun. 1807. 
2. Karl Maximilian, geb. 22 Jun. 1508. 

3. Hermann, geb. 18 Oct. 1600. 

4. Leopoldine, geb. 26 Jun. 181. 


Anne, geb. 29 Jul. 12 f. 
„Georg Ferdinand Richard, geb. g Januar 1823. 
; 9 2 


an 


Schweſtern (pvollbürtige). 

x. Marie Thereſe, geb. 9 Febr. 1780, verm. 10 Febr. 1800 
mit Franz Freiherrn von Bodmann. 

2. Marie Joſepbe Crescenzie, geb. 16 Sept. 1796, verm. 
4 Jun. 1811 mit Leopold Freiherren von Engberg, 

Stiefbrüder. 

1. Otto Sigismund Aloys, geb. 8 Nov. 1798. 

2. Maximilian Clemens, geb. § Oct. 1799. 

3. Wilhelm Eberhard, geb. 22 Der. 1802. 


Stiefmutter. 
Marie Anne, geb. 11 Jan. 1772, Tochter des verſtorb. 
Grafen Ferdinand von Waldburg - Wolfegg. 
Vaterbruder. 
Ferdinand Joſeph, Graf, geb. 4 Nov. 1766. 


b) Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 
Für ſt. 

Leopold [Karl Eberhard], geb. 11 Nov. 1795, 
fuce. feinem Großvater Eberhard Ernſt 23 Sept. 1807, 
verm. 18 Dec. 1821 mit 

Jo ſephe [Marie], Schweſter des Fürſten von Fug: 
ger⸗Babenhauſen, geb. 19 Jun. 1798. 

: Ge ſchwiſter (gräfliche). 

1. Die Gemahlinn des Fürſten Karl Joſeph Ernſt von 
Hohenlohe ⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg. 

2. Maximilian Joſeph, geb. 1 Nov. 1796. 

3. Karl Franz, geb. 3 Sept. 179g · 

4. Marie Anne Thereſe, geb. 26 Aug. 1800. 

Mutter. 

Marie Walpurge, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger 
zu Babenhauſen, geb. 23 Oct. 1771, Wittwe 17 Jun. 1800 
des Erbgrafen Leopold. 


Vatergeſchwiſter (gräfliche). 


I. Ratt, geb. 15 Jan. 1772, K. Würtemb. Oberſt. 
2. Marie Cunigunde, geb. 1 Nov. 1781. 


10: = 


Waldeck. 
Lutheriſcher Religion. 
Fürſt. 
Reſidenz: Arolſen. 
GeorgHeinrich [Friedrich], geb. 20 Sept. 178g, 
fucc. feinem Vater Georg 9 Sept. 1813, vermählt 20 Mat 
1823 mit Emma, Tochter des verſtorb. Fürſten Victor 
Karl Friedrich von Anhalt» Bernburg: Schaumburg, geb. 
20 Mai 1802. 
Davon: Auguſte Amalie Ida, geb. 2t Jul. 1824. 
’ Geſchwiſter. 
I. Friedrich Ludwig Hubert, geb. 3 Nov. 1790. 
2. Die Fürſtinn von Lippe» Schaumburg. 
3. Karl Chriſtian, geb. 12 April 1803. 
4. Hermann Otto Chriſtian, geb. 12 Oct. 1909. 
Mutter. : 
Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen 
Auguſt b. Schwarzburg Sondershauſen, geb. 1 Febr. 1769. . 


di {dy ger z. 
Kathollſcher Religion, 
* 


u . 
Alfred [Candidus Ferdinand], geb. 11 Mai 
zu, 1 24 Mai 1804, K. Ofir. Oberſt, verm. 14 
un. 1817 
Eleonore [Marie n Luiſe], Tochter 
des Fürſten Joſeph von Schwarzenberg, geb. at Sept. 


1796. 1 
951 we eb 27 März 1818. 
1. Aglae Eleonore geb. 27 rz 2 
2. Alfred Joſeph Nicolaus Guntram, geb. 28 März 1819. 
Geſchwiſter (gräfliche). 

1. Die Fürſtinn v. Koreenſtein buche m «Rofenberg. 

2. Eulalie Auguſte, geb. 23 März 1786. 

3. Weriand Alops Ulrich, geb. 23 Nlai 1790, berm, 11 
Oct. 1812 mit Marie Eleonore Karoline, Schweſter des 
Fürſten Ferdinand von Lobkowitz, geb. 28 Oct. 1795. 

Davon: Joſeph Karl Friedrich, geb. 19 Oct. 1014. 
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Stief ſchweſter. 
7 Die Gemahlinn des Prinzen Ernſt Engelbrecht von Arem⸗ 
erg. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 


Wrede 
Kathollſcher Religion. 


Fürſt. 
Karl [Philipp], geb. 20 Aprit 1767, Fürſt fei 9 
Jun. 1914, K. Baier. Feldmarſchall. 


Würtember g. 
Lutherlſcher Religion 
König. 

Reſidenz: Stuttgardt. 

Wilhelm [Friedrich Karl], geb. 27 Sepk. 17g1, 
fucc. feinem Vater Friedrich Wilhelm Karl 30 Oct. 1816, 
Wittwer 9 Jan. 1819 von Katharine Paulowne, Schwe⸗ 
ſter des Kaiſers von Rußland, vorher verwittweten Her⸗ 
. von Holſtein⸗Oldenburg, wieder vermählt 15 April 
1820 mit 

Pauline [Thereſe Cuife], Tochter feines Oheims, 
des verſt. Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Wür⸗ 
temberg, geb. 11 Sept. 1800. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Marie Friederike Katharine, geb. 30 Def. 1816. 

2. Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun. 161g. 

3. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1921. 

ms Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 
1823. 
Geſchwiſter. 

x, Katharine Friederike Gophie Dor thee, geb. r Fehr. 1703. 

2. Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jan. 1785, Gee 
nerallieutenant, verm. 27 Sept. 1505 mit Katharine Char 
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lotte, Tochter des Herzogs von Sachſen⸗Hildburghauſen, 
geb. 17 Jun. 1787. 

Davon: 1) Die Großfürſtinn Helene Paulowna, Ge⸗ 
mahlinn des Großfürſten Michael von Rußland. 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808. 

3) Pauline Friederike Marie, geb. 28 Febr. 1810. 

4) Friedrich Auguſt Eberhard, geb. 24 Januar 1613. 


Stief mutter. 


Charlotte Auguſte Mathilde, Schweſter des Königs von 
Großbritannien, geb. 29 Sept. 1766. 


Vatergeſchwiſter. 


1. Die berwiktwete Kaiſerinn von Rußland. 

2. Wilhelm Friedrich Philipp, Herzog, geb. 27 Dec. 1761, 
Feldmarſchall, Wittwer 6 Febr. 1322 bon Friederike Fran⸗ 
ziste Wilhelmine, Gräfinn Rhodis v. Thundersfeld. 

Davon (gröflih): 1) Chriſtian Friedrich Alexander, 
geb. 3 Nop. 1801. 

2) Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Jul. 


1810. 

a Griederife Marfe Alexandrine Charlotte, geb. 29 Mai 
1815. 

3, Ferdinand Friedrich Au 

3. Ferd. & guſt, Herzog, geb. 22 Oct. 
1703, K. Oſtr. Gen. a at, gde von Alber⸗ 
tine Wilhelmine, Schweſter des Fürſten bon Schwarzburg⸗ 
Gondersbaufen, wieder verm. im April 1817 mit Marie 
Cunigunde Pauline, Schweſter des Fürſten von Metter⸗ 
nich: Winneburg, geb. 29 Nov. 1771. 5 

4. Alexander Friedrich Karl, Herzog, geb. 24 April 1771, 
K. Ruf. General der Kavallerie, Wittwer am 12 März 
1:24 bon Ankonie Erneſtine Amalie, des Herzogs von 
Sachſen⸗Coburg Schweſter⸗ 5 

Davon: 1) Antonie Friederike Auguſte Marie Anne, geb. 
17 Sept. 1799. 

2) Ernſt, geb. g Dec. 1804. 5 

3) Alerander Friedrid Konſtantin Eberhard, geb. 29 
April 1810. 

5. Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, 
Generallieutenant. 
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Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwig 
Friedrich Alerander, Vaterbruders des 
Königs, Wittwe. 

Henriette, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, 

geb. 22 April 1790. 8 

Davon (und aus der erſten Ehe mit Marie Anne, 

Prinzeſſinn Czartoriski, geſchieden 1792): 

1. Adam Karl Wilhelm, geb. 16 Jan. 1792, K. Poln. 

Brigade + General. 

2. Die Gemablinn des Erzherzogs Joſeph Anton Jos 
hann Bapfift, Bruders des Kaiſers bon Sſtreich. 

3. Die Erbprinzeſſinn von Sachſen⸗Hildburghauſen. 

4. Die Königinn von Würtemberg. 

5. Eliſabeth Alexandrine Konſtantie, geb. 27 Febr. 1902. 

6. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept. 1804. 


Des am 20 Jun. 1822 verſt. Herzogs Eugen 
Friedrich Heinrich, Vaterbruders des 
Königs, Wittwe 0 

Luiſe, Schweſter des letzten Fürſten von Stollberg : Ge. 
dern, vorher Wittwe des Herzogs Auguſt Friedrich Karl 
von Sachſen⸗ Meiningen, geb. 13 Oct. 1764. 

Davon: 1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. g 
Jan. 1788, K. Ruſſ. General der Infanterie, Wittwer 
13 April 1625 von Karoline Friederike Mathilde, Schwe⸗ 
ſter des Fürſten von Waldeck, geb. 10 April 1901. 

Davon: 1) Marie Auguſte Luiſe, geb. 25 März 1618. 

2) Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25 Der. 


1820. 

5 Wilbelm Alexander, geb. 13 April 1925. | 
2. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Ingelfingen Ohringen. 
3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Jun. 1797. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Auersperg. S. 8. 


Für ſt. 


Wilhelm, geb, 5. Okt. 4782, k. k. Kämmerer und 
Oberſtlieutenant, füce, feinem Vater Wilhelm den 16. März 
22, vermält den 18. Febr. 1810 mit Friederike Frein 
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von Lenthe, geb. 13. Febr. 1791. 


Kinder. 


1) Aglaja, geb. 26. Januar 1812. 

2) Wilbelmme, geb. 2. April 1813. 
3) Karl Wilhelm, geb. 4. Mar 1814. 
4) Alexander, geb. 15 April 1818, 
5) Adolph, geb. 20. Jul. 1821. 


Geſchwiſter. 
1. Sophie Regine, Se 1780, ſeit 1909 Wittwe 


don Joſeph Grafen v. C 

2. Rene 17. Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Oberſt, 
verm. 15. Febr. 1810 mit Auguſte Freiin von Lenthe, geb. 
12. Jan. 1790. 

Davon: 1) Sophie, geb. 8 Jan. 1811. 

2) Aloyſta, geb. 17. April 1812. 
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3) Romanus Karl, geb. 10. Okt. 1813, 
4) Henriette, geb. 23. Juni 1815. 

5) Friederike, geb. 19. Dec. 1820. 

& Erneſtine, geb. 28. April 1822. 


Des am 16. Febr. 1812 verſtorbenen Bruders 
Prinzen Vincenz Wittwe. 
Gabriele, Schweſter des Fürſten Ferdinand von Lobko⸗ 
witz, geb. 22. Jul. 17%. : 
Davon: Vincenz Karl, geb. 15. Jul. 1812. 


Mutter. 


Leopoldine, Tochter des Grafen Vincenz zu Waldſtein⸗ 
Münchengratz, geb. 8. Aug. 1761. 


Obei m. 


Vincenz, geb. 31. Aug. 3763, k. e. Kämmerer, bermält 
den 22. Mai 1805 mit Aloyſia Gräfinn von Clamm - Gallas, 
geb. 8. Okt. 1774. 

Davon: 1) Aloyfia, geb. 18. Nov. 1809, 

2) Mathilde, geb. 30. Niai 1814. 

3) Vincenz, geb. 11. Sept. 1818. 


Des im December 1822 berſtorbenen Oheims 
Prinzen Karl Wittwe. 


Marie Joſephe, Tochter des Prinzen Joſeph von Lob» 
Lowitz, geb. 7. Aug. 1756. x : 


Clary und Aldringen. S. 16. 


Die Gemalinn des Fürſten, Chriſtine, iſt den 24. Juli 
1767 geboren. 2 - 
Gein zweiter Enkel Alfred Ernſt iſt geftorben- 
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Dietrichſtein. S. 20. 


Der Sobn des Fürſten, Graf Joſeph Franz, iſt den 28. 
März 1798 geboren. 

Die altefte Schweſter des Fürſten, Maria Thereſta, iſt 
1821 geſtorben. 

Die älteſte Tochter des Grafen Moritz Johann Karl, 
Ida, iſt 1822 geſtorben. 


Eſterhazy. S. 21. 


Die älteſte Enkelinn des Fürſten heißt Marie Charlotte 
und iſt den 27. Mai 1813 geboren. ! 


Khevenhüller-Metſch. S. 44. 


Für ft. 


Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Käm⸗ 
merer und Generalmajor, geb den 7. April 1762, fuce. 
feinem Bruder Karl den 2. Juni 1823, Wittwer yum er- 
ſtenmal von Eliſabeth Grafinn von Knufſtein; zum zwei⸗ 
fenmal von Marie Joſephine Gräfinn von Abensberg und 
Traun; wieder vermält den 15. Juni 1812 mit Chriſtine 
Grofian von Zichp, geb. 30. April 1792. 


Kinder (gräflich). 


4) Richard Maria Johann Baſtlius, geb. den 23. Mai 


13. 
2) Albin Maria Jobann Karl, geb. 19. Nov. 1914. 
3) Ottmar Maria Johann Saturninus, geb. W. Nob. 


1819. 
4) Maria Hedwig Regina, geb. 31. Aug. 1823, 


Se 


Geſchwiſter. 


1. Maria Vickorie Chriftine, geb. 23. Dec. 1760, Wittwe 
des Marcheſe Balthaſar von Erba ⸗Odescaſchi. 

2. Maria Karoline Ferdinande, geb. 23. Sept. 1763, 
Wittwe von Joſeph Fürſten von Gorefina : Bidoni. 

3. Leopoldine, geb. 22. Aug. 1767, verm. 19. April 1781 
mit Franz Fürſten Ruſpoli von Cervetro. 


Des am 2. Juni 1823 verſtorbenen Bruders 
Karl Maria Wittwe. 


Thereſe, Tochter des Grafen Karl Joſeph von Marzin, 
geb. 1774. 
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Kinsky. S. 45. 


Fürſt. 


Rudolph, geb. 30. März 1802, fire. feinem Vater 
Ferdinand 2. Nob. 1812, verm. 12. Mai 1825 mit Wit: 
Pe, Eliſabeth, Gräfinn yon Colloredo, geb. 20. Juli 


Lichtenſtein. S. 48. 
Die älteſte Schweſter des Fürſten, Marie Antonie, ift 
den 1. December 1821 geſtorben. 
Löwenſtein⸗Wertheim. S. 53. 


Den 3. Aug. 1828 farb der Fürſt Friedrich Karl zu 
Löwenſtein⸗ Wertheim «Freudenberg. Ihm ſuccedirte fein 
älteſter Sohn Karl Ludwig Friedrich, geb. 26. April 4781. 
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Paar. S. 66. 


Der Fürſt Karl iſt den 6. Januar 1806 geboren und ſei⸗ 
nem Vater am 30. December 1819 gefolgt. 


Sein Oheim Nicolaus Franz ift 1824 geſtorben. 


Paderborn. S. 67. 
Der Fürſt⸗Biſchof von Hildesheim und Paderborn, 


Franz Egon Freiherr von Fürſtenberg, iſt den 11. Aug. 
1826 geftorben. 


Palm. S. 67. 


Der Fürſt Karl iff ſeit dem 5. Oktober 1823 zum drit⸗ 
tenmal Wittwer. 


Sein Bruder, der Graf Joſeph Karl Aloys, iſt 1823 
geftorben. 


Reuß⸗Schleiz-Köſtriz. S. 72. 


Den 14. Jul. 1825 wurde die Gemalinn Heinrichs LXIII 
Prinzen von Reuß ven einem Prinzen entbunden, der 
den tamen Heinrich VII erhalten hat. 


Roſenberg. S. 74. 
Der Fürſt Franz ift K. Oſterreichiſcher General der Cor 
vallerie. 
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Seine Söhne Vincenz Franz und Karl Joſeph, und 
ſeine beiden älteſten Geſchwiſter Maria Dominika und 
Leopold ſind geſtorben. 


Schönburg-Stein-Waldenburg. 
S. 87. 
Kinder. 
5) Emma, geb. 24. Juli 1824. 


Geſchwiſter. 

4. Heinrich Eduard, geb. 11. Oktober 1787, Wittwer 
den 18. Juni 1821 von Marie Pauline Thereſe Eleonore, 
Tochter des Fürſten Joſeph von Schwarzenberg, wieder⸗ 
vermält den 18. Oktober 1823 mit Alopſia Eleonora 
Franziska Walpurgis, Tochter deſſelben Fürſten, geb. 8. 
März 1803. . 


Schwarzenberg. S. 90. 


Kinder. 


2. Jobann Adolph Joſeph, k. k. Kämmerer, geb. 22. 
Mai 1799. 

3. Felix Ludwig, k. k. Kämmerer und Nitfmeifter, geb. 
2. Okt. 1800. 
4. Die Gemalinn des Fürſten Heinrich Eduard von 
Schönburg. 2 


Thurn und Taxis. S. 96. 


Der regierende Fürſt Karl Alexander iſt k. k. geheimer 


WE nem 
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Rath und Erblandpoſtmeiſter in Baiern, Würtemberg 
u. ſ. w., Fürſt von Krotoszyn im Großherzogthum Poſen. 

Der Erbprinz Mar Karl iſt Oberlieutenant in Königl. 
Baierſchen Dienſten. 8 

Der Prinz Friedrich Wilhelm iſt den 29. Januar 1805 
geboren. 

Der Obeim des regierenden Fürſten, Mar Joſeph, iſt 
den 29. Mai 1709 und deſſen zweiter Sohn Auguſt den 
22, April 1794 geboren. 


Trautmannsdorf. S. 97. 


Der ältefte Sohn des Fürſten, Johann Joſeph Norbert, 
hat vier Kinder: 


1) Ferdinand, geb. 11. Jun. 1802. 

2) Friedrich, geb. 8. Okt. 1803. 

3) Mariane, geb. 9. Jul. 4800. 

4) Karoline, geb. 29. Febr. 1808. 

Der zweite Sohn Joſeph iſt den 19. Febr. 1788 geboren 
und den 14 Okt. 1821 mit Joſephine Gräfinn Edi ver⸗ 
mält worden. 


Davon: Anton, geb. 5. Aug. 1823, 


Windiſch⸗-Grätz. S. 101. 


Der regierende Fürſt Alfred iſt K. Öfter. Oberſt und 
— des Küraſſier Regiments Großfürſt Cone 
jantin. 


Kinder. 
3) Leopold Victorin Weriand Karl, geb. 24. Jul. 1824 


ee Fe 
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Geſchwiſter. 


3. Weriand Aloys Ulrich, geb. 31. Mai 1790, K. Sſter. 
Kämmerer 2c. 

Davon: 1) Karl Joſeph Weriand Vincenz Ferdinand, 
geb. 19. Der. 1821. ae et 

2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26. Mai 1823. 

3) Gabriele Marie Karoline Aglae, geb. 23. Jul. 1824. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


—— 


Hiſtor. Genealog. Kal. 1826. 
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et 


Verzeichniß der Poſtcourſe, 


wie ſolche im Junius 1825 vorhanden ſind. 


Im nachfolgenden Verzeichniſſe ſind nur die bedeutendſten 
Gourfe der Fahr⸗ und Reif = Pojten enthalten, da eine 
vollſtändige Angabe aller Fahr ⸗ Reit » Cariol⸗ und 
Soften: Poften einen ſtarken Band füllen würde. 

Man findet vor jedem Poſt⸗Courſe die Abgangszeit 
der Poſten. Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courſes 
iſt dabei ebenfalls angegeben. Die Preiſe der Plage auf 
den Diligencen und Schnell ⸗Poſten find nach der verſchie⸗ 
denen innern Einrichtung der Wagen nicht durchgängig 

leich, indeß beträgt das für jede Perſon zu entrichtende 
Poſtgeld in der Regel nicht mebr als 7% bis 10 för, für 
jede Meile, wofür 10 bis 30 Pfund Reiſe⸗Effecten frei 
mitgenommen werden können. Die einem jeden Reiſengen 
bei Bezahlung des Perſonengeldes zu ertheilende gedruckte 
Quittung enthält bierüber die jedesmaligen einzelnen Be» 
ſtimmungen. Auf allen ordinairen Fahrpoſten, werden 
nur 5 [Gr. für die Perfon, auf eine Meile, entrichtet. Je. 
der Reiſende auf der ordinairen Poſt, bat dagegen nur die 
Vefugniß, in kleinen Neife-Bedürfniffen, 10 Pfund Sachen, 
den Mantel ungerechnet, frei mit ſich zu nehmen, für welche 
keine Garantie geleiftet wird, und die daher lediglich un» 
ter der Aufſicht des Reiſenden bleiben. 

Briefe und Pakete müſſen wenigſtens 2 Stunden vor 
dem Abgange der Poſten, und wenn die Poſten des 
Morgens abgehen, Abends vorher aufgegeben werden. 

Die Ankunftszeit der Poſten iſt nach dem gewöhnlichen 
Gange derſelben angeſetzt; bei den Fahr Poſten kann 
man auf jede Meile bei gutem Wege 14, bei ſchlechtem 
und im Winter, wohl bis 2 Stunden rechnen, wenn nem⸗ 
lich die Entfernung des Orts groß iſt; bei Reit Po- 
ſten bingegen kann man, mit Einſchluß der Expeditions: 
zeit und des ſonſtigen Aufenthalts, 1 — höchſtens 14 Stun 
den auf jede Meile annehmen. : 

Nit der Reit » Poſt werden Briefe bis zum Gewichte 
von 2 Loth verfandf, follen aber Briefe von 2 oder meh. 
reren Bogen und Beilagen fortgehen, fo muß dies auf 
der Adreſſe mit dem Beiſatzt mit der Reif: Poft, 
bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres Porto ais 
bei der Fahr Poſt bezahlt. — 


— — 
1 * 


4) Bon 2 1 0 nach 
Crefeld. 
fabrend. 


geht ab Mont., Donnerſt 
und Gonnab, Morg. 3 U. 


4 


bis G Geilenkirchen 34 Meil. e 
Linnich 14 
Erklenz 13 
Dablen 14 
Gladbach 1 
Crefeld ee 


Summa 113 Meit. 


kommt an in Crefeld diefel- 
ben Tage Abends 7 — 8 U. 


9 


3) Von Aachen nach 
Eupen. 
fahrend. 


geht ab Montags, Mittw. 


und Freitags, im Sommer 
um 6, im Winter um g U. 
Morgens. 3 Meilen, 
kommt an in Eupen an den 

nämlichen Tagen früh, im 
Sommer nach 9, im Wine 
ter nach 11 Uhr 


4) Von Aachen nach 
Trier. 


fahrend. 


ebf ab Miktw. u. Sonnab. 
3 517 Morgens. 


bis Montjoi il. 
2) 4 55 — nach Site genbach are 
üffeldorf. Schönberg Ir 
Prüm 3 
reitend. Bidburg 44 


geht täglich Nachmitt. Ar: u 
ab und kommt an in Düffel 
dorf käglich früh 8 Uhr. 

fahrend 

geht ab im Sommer Sonnt 


Morgens, im Winker d 
ſelben Tage Nachts 12 Uhr 


Mittwoch u. =} Gon Angerburg nach 


Trier 4 


Summa 20% Meil. 


kommt an in Trier an den 


Bienes Tagen Nachmit⸗ 
fags 3 Uhr. 


Königsberg in Preußen. 


bis Batis 3 Meit. fahrend. 
Fürch t ab Dienſta 
Stour geht a g u. §rcifag 
Duüſſeldorf ie: 10 Uhr Abends. : 
Summa 107 Mei. bis re 3 — 
kommt an in Düſſeldorf an Allenburg 2 
denſelben Tagen Nachmitt. Wehlau 2 


von bier mit der Poft 
von Gumbinnen. 
bis Königsberg Pr. 22 
Summa 174 Neil. 
kommt an in Wehlau Mittw. 
und Sonnabend Abends 
5 Uhr. 


6) Von Arnheim nach 
Frankfurt am Mayn. 7) Von pelts nach 
reifend. 


geht ab Montags u. Freitags 
früh 11 Uhr. 


Königſtein 3 
Frankfurt a. M. 2 
Summa 463 Neil. 
kommt an in Frankfurt 
Sonnab. Nachmiktags und 
Dienſtag Vormittags. 


reifend. 


geht ab täglich 7 Uhr Morg. 
kommt an in Frankfurt fag: 


lich um g Uhr Morgens, bis Csloh 33 Meil. 
am 2fen Tage. 3 Bilſtein 34 
Olpe 24 


fahrend. 


geht ab Mittw. u. Gonnab. 
orgens 6 Uhr. 


Summa 9% Meil. 
kommt an in Olpe Montag 
und Freit. Abends 9 Uhr. 


is € Meil. 

1 N — fabrend. 
ee 5 geht ab Mittwoch Abends. 
Weſel 3 bis Meſchede 27 Meil. 
Dinslaken 2 Esloh 25 
Duisburg 2 Bilſtein Bi 
Düſſeldorf 3 Olpe 2. 
Langenfeld 2 Summa 11 Meil. 
ei la RER 4 kommt an in Olpe Breit. Ab. 

i 2 
Giegburg 85 8) Von Arnswalde nach 
e 2 Soldin. 
Weyerbuſch 2 
Waßteoch 2 5 abren d. 
Freylingen 2 geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Wallmerodt 2 Nachmittags 5 Uhr. 
Limburg 2 bis Bernſtein 2 Meil, 
Würges 3 Berlinchen 


— tae 


oe 2 gaben 2 (Mei. 
Soldin — Fa 5 
Summa 75 Weil eumarkt 25 
b. £ in Soldi Breslau 4 
Merk. u. engt. Abbe. 5 . Summa 43} Meil. 


ſt. u. ‘a . 5 U. 
nerſt. u. Sonnt. Abds. 5 kommt an in Breslau Don⸗ 


nerſt. u. Mont. früh 65 u. 
9) Von Berlin nach 


Breslau. a 
Schnell- Poſten. 100 N nach 
(vertreten die Stelle der bis > 
herigen Reitpoſten.) reitend. 


a) für 7 Perfonen. Zali 4 
5 geht ab täglich Abends 6 U 
gebt ab Dienft. u. Sonnab. a) über Braunſchweig, Mont. 


Abends gz Uhr. f 
kommt an a Breslau Don] und Sreitags. 
nerſt. u. Montags Nach⸗ b) über Caſſel, Sonntags u. 


mittags 3 Uhr. Mittwochs. 
c) über Minden, Dienſtags 
eee eee eter } Donnerſt. u. Sonnab. 1 
gebt ab Sonnk. u. Donnerfi.feriffe ein in Cöln am 3fen 


Nachm. 5 Uhr. Abend ät. 
kommt an in Breslau Dien ä 


flag u. Sonnab. früh 10 U. fahrend. 
geht ab Montags und Don: 
fahrend. 85 ags früh 8 U 
gebt ab "Mont. und Breit leis . ci 
Mittags 11 Uhr. Brandenburg 5 — 
bis Vogelsdorf 3. Meil. Genthin 4 
Muͤncheberg 3 Burg 3 
pit oti d. O. 4 Magdeburg 3 
iebingen Egeln 
Sea i Suedtinburg 8 
rüneber, rzgerode 2 
2. Wartenberg 8 Stolberg 2 
eee | pee 2 
Tape 2 Heiligenſtadt 22 
olkwitz ot Witzenhauſen 8 


=< aa 


Helſa 23 Meil. Danzig 24 Meil. 
Caſſel 2 rauſt 1 
Arnsberg . 164 irſchau 3 af 
Beer 55 Gumma 711 Neil. 
Cöln 67 kommt an in Dirſchau Frei⸗ 


TE ES i ith 3 
Gumma 581 teil. tags und Dienjt. früh 33 U. 
kommt an in Gif Sonnab. 

u. Dienſt. Abends 9 Uhr. 12) Von Berlin nach 


11) Von Berlin nach Dresden. 
Dirſchau. reifend. 

i geht ab Sonnt. u. Donnerft. 

reitend. Abends ees nerſt 


Siehe den Cours bon Berlinſkommt an in Dresden Dienſt 
n. Königsberg üb. Danzig.] und Sonnabend früh 4 U. 


fahrend. fahrend. 


geht ab Sonntags u. Don 2 
i ebt ab Dienft. u. Sonnab. 
nerſtags Mittags 12 Uhr. #8 Bonn. 11 fl. B 


bis Werneuchen 34 Meil. bis Mittenwalde 4 Meil. 
- * 


reienwalde 3 ı 

ebden 25 Baruth 3 
Königsberg i. N. Golßen 12 
Bahn 3 Luckau 2 
Pyritz 24 Sonnenwalde 27 
Stargardt 3 Dobrilugk 1 
Maſſow ot Elſterwerda 2 
Naugard 3 Großenhayn 2 
Plathe 2k. Dresden 4 
Roman 3 Summa 242 Weil. 
5 5 3 kommt an in Dresden Don⸗ 

. g nerſt. u. Mont. früh 2 U. 

lawe 2 8 

Spe 3 13) Von Berlin nach 
Lupo | 3 Emmerich. 
Langeböſe 
Seen 2 fahrend. 
Neuſtadt 3 geht ab Dienſt. u. i 
Kat 3 ee 5 h: uns 


bis Magdeburg 
Egeln 
Hal berſtadt 
Billy 
Rimbeck 
Beinum 
Wartjenſtädt 
Hildesheim 
Elze 
Hohenſen 
Oldendorf 
Bückeburg 
Minden 
Rehme 
Herford 
Bielefeld 
alle 
Versmold 
Warendorf 
Münſter 
Appelhülſen 
Notteln 
Cös feld 
Borken 
Bochold 
Anholt 
Emmerich 


Summa 312 Neil: 5 te 
kommt an in Emmerich Dien geht ab Dienft. und Freit. 
ſtag u. Sonnab. früh 14 u. 


14) Von Berlin nach 
Frankfurt a. O. 


Perſonen⸗Poſt. 
ebt ab täglich Morgens um 
rn glich 9 


= 
bis Vogelsdorf 


Müncheber 
Frankfurt sd 


0 d g N 5 
ele- S. f. O & d FPS HIZO p. 0 f 


2 
2 


3 Meil. 
38 


ee SRS a2 
Summa 113 Meil 
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3 kommt an in Frankfurt an 


der Oder, täglich Abends 
55 Uhr. 


15) Von Berlin nach 
Fürſtenwalde. 
fahrend. 


geht ab Sonntags und Don⸗ 
nerſt. Morgens 8 U. 


bis Cöpenick 15 Meil. 
Erkner 2 
Furſtenwalde 33 


Summa 7 Meil. 


u oie Shanley 
an oenfelben „ 
7 Uhr. agen Abds 


16) Von Berlin nach 
Gardelegen. 


fahrend. 


Morgens 6 Uhr. 


bis Spandau 2 Meil. 
Nauen 3 
Barnewitz a 
Rathenow 
Tangermünde 4 
Stendal I 
Gardelegen 


Summa 20 Nteil. 


kommt an in Gardelegen 


Mittwochs und Sonnab. 
Abends 45 Uhr 
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17) Von Berlin nach fois Rennigaborf 2} Meil. 
” 2 Fremmen 2 
Görlitz, Prag und ates Ruppin 3 
len. F EN 3: 

reitend. ea 

N eve b 4 
geht ab Mont. und Donnerſt. nn a 5 
Abends 63 Uhr. Gůͤſtrow 4 


kommt an in Görlitz Dienſt. 
und Greif, Nachts 12 Uhr. 
fahrend. 
geht ab Monk. und Freit. 
Mittag 12 Uhr, 
bis Mittenwalde 4 Meil.] 19) Von Berlin nach 


Summa 255 Meil. 
kommt an in Güſtrow Dien⸗ 
ſtags früh 9 uhr und 
Sonnabends früh 4 Uhr. 


Buchholz 34 : 
Lübben 35 Halle. 
Lübbenau 12 Schnell Poſt. 
ve le ate 1g (bertvitt die Stelle der bishe- 
S 25 1 d 
geht ab Dienft. Abends g U. 
3 3 Dormerft. Abends 7 Uhr 5 
Goerlitz Sonnab. Abends 9 Uhr. 
Prag 21 kommt an in Halle Mitt, 
bis Goerlitz 29 Meil.] Nachm. 4 U., Freit. Nach⸗ 
9 


eommt an in Görlitz Mittw. mittags 2 U. u. Sonntags 
u. RN He Nach mikengs E Uhr: 
4 Uhr. fahrend. 

(Die fahrende Poſt geht vonſgeht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Görlitz wöchenklie) nur P Mittags a 
Einmal, und zwar des bis Zehlendorf 


in 5 2 Meil. 
Mittwochs nach Prag wei⸗ Potsdam 2 


fer, und kommt an in Prag 


; Gonnabends früh 8 Uhr.) 


48) Gon Berlin nach 
Güſtrow. 


fahrend. 


geht ab Sonnt. Mitt. ro u. 


u. Donnerſt, Morg. 5 u. 


Beelitz 25 
Treuenbrietzen 23 
Kropſtädt ot > 
Wittenberg 2 
Gröfenhaynchen 22 
Bitterfeld 2 

Halle 4 


Summa ze} Near, 
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kommt an in Halle Mittw.] Perſonen⸗Wagen. 
u. Sonnt. Abends 10 U. gebt ab Mittwochs Nachm. 
Ir, 


e 5 Uhr. 

20) Von Berlin nad feomme an in Hamburg Freie 
Hamburg. tags Mittags 1 Uhr. 
reitend. Der zu dieſem Perſonen⸗ Wa · 

gebt ab Dienſt. u. Sonnab.] gen gehörige Beiwagen. 

Abends HE U. geht ab Dink. Abends 8 U. 

kommt an in Hamburg Don⸗ kommt an in Hamburg Frei. 

nerſt. u. Montags Vorm.] Mittags 1 U. 


9 Uhr. 
5 21) Von Berlin nach 
K 2 8 
ech Pot el Hirſchberg. 
geht ab Sonnk. u. Donnerft fahrend. 
Abends 5 Uhr. geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 


kommt an in Hamb, Dienſt.] Vorm. 10 U. 
u. Sonnab. Mittags 1 U. ſois Vogelsdorf 3 Meir. 


FREIE ee se 4 
a rankfurt a. O. 4: 
ıfte u. ate Hof⸗Poſt. Neuzelle 8 
gebt ab Mittwochs, Freit. u Guben a 
Sonnab. Vorm. g Ubr. Gommerfeld 3 
bis Hennigsdorf 25 Meil- Sorau 
Gremmen 2 Gagan 2 
Fehrbellin Sprottau 2 
Ganzer ot We: Dels a 
Wuſterhauſen Bunzlau 2 
a. D. iz Lowenberg 23 
Kyritz 1 Hirſchberg 4: 
Kletzke 3 Summa 41 Neil. 
Perleberg kommt an in Hirſchberg Mitte 
Lenzen 3 wochs u. Sonntags Vorm. 
Lübtheen 11 Uhr. 
n 4 
Eſcheburg 4 i 
Senn 3 22) Von Berlin nach 


Gumma 30% Mei. Hoyerswerda u. Bautzen. 

kommt an in Hamburg Sonn fahrend. i 
abends, Mont. u. Dienſt. gebt ab Montags u. Freit. 
Morgens 4 Ihr, Ab, 7 U. 
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bis Vogelsdorf 3 Meil. fahrend. 
n 4 a. tiber Bromberg. 
Lieberoſe 3 geht ab Mont. u. Freit. früh 
Peitz 2 10 Uhr bis Friedeberg mit 
Cottbus 2 der Königsberger Poſt über 
Spremberg 21 Konitz und trifft in Friede⸗ 
Hoyerswerda 2 berg ein Dienſt. u. Sonn⸗ 


Bautzen A I abends Nachm. 5; U., von 
Summa 2 wo ſie ſelbſtſtändig weiter 
9 


5 k. 
kommt an in Hoperswerdalbi Br 4 

Miftw. u. Gonne Ab. 7UP Saen na 
Filehne 32 
Schönlanke 3% 
Schneidemühl 
Grabionne 


23) Von Berlin nach 2 
Wirfig 2 
3 
4 


Königsberg in Preußen. 
: Nakel 
reitend. Bromberg 
Oſtrometzke 23 
Culm 
Graudenz 


a. über Bromberg. 
geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Abends 9 U. Granſee 
kommt an in Königsberg, Marienwerder 
Sonnab. u. Mittw. Mit Rieſenburg 


wWNN b> 
8 aa En 


tags 12 U. Ve 
eichenba 
b. über Danzig. Pr. Holland 


ö f Mühlhauſen 2 
e u. Freitags 9 3 
x Er Hoppenbruch 2 

kommt an in Königsberg Brandenburg 3 
Sonnab. u. Dienft. früh] Königsberg — 3 


63 Uhr. , Gumma 87s id 
55 i ommt an in Königsber 
e. über Konitz. Gonnab. u. Mittw. Nachts 
geht ab Ip u. Donnerfif 12 Uhr. 
tachm. 2 U. 5 > 
kommt an in Königsber b. über Konitz. 


Mittw. u. Sonnt. Nach'ſgeht ab Mont. und Greif, 
mittags 4 u. früh 10 Ul. 2 
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bis Vogelsdorf 3 Meil. bis Vogelsdorf 3; Meil. 


Müncheberg 3 Müncheberg 35 
Seelow 2 Seelow ot 
Cüſtrin 2 Cüſtrin 27 
Balz 2 Balz 3 
Landsberg a. W. 3 Landsberg 3 
Frie . a eo — 
Woldenbeng 4 Summa 174 Meil. 
Hochzeit 2 kommt an in Landsberg Mitt⸗ 
Schloppe of wods u. Sonnt. Mittags 
Ruſchendorf 21 12 Uhr. 
Deutſch⸗Crone 2 
Freudenfiehr 1 
Jaſtrow — 25 0 
ae 3 25) a8 Berlin nad) 
chlochau 3 eilpzig. 
Konitz 2 7319 
Czersk 15 25 reitend. 
Kr. 2 
5 3 gebt ab Sonnk. Abends 7 u. 
Bear 32 und Donnerſt. Ab. g u. 
Marienburg 2h kommt an in Leipzig Dienſt. 
Elbing u. Sonnab. früh 4% U. 
Hütte 2k 
Sraunsberg 3 fahrend. 
Hoppenbruch 22 = 
Brandenburg 3 geht ab Sonntags u. Mitt 
Königsberg 3 wochs Mitt. 12 U. 
Summa 793 Meil. ois Zehlendorf 2 Meil. 
kommt an in Königsberg Potsdam 2 
Sonnabends u. Mittwochs Beelitz 2 
Mittags 125 Uhr, im Wins Treuenbrietzen 
ter bei ſchlechtem Weg Kropſtädt ok 
und Eisgang der Flüſſe 2) Wittenberg 2 
und oft noch mehrere Stun Gräfenhainchen 22 
den ſpäter. Bitterſeld 2 
24) Von Berlin nach ar 23 
Landsberg a. W. Summa 221 Meil. 


Schnell ⸗Poſt. : 
geht ab Dienſt. u, Sonnab. kommt an in Leipzig Mont. 
Abends g U, “. Donnerſt. Abends 10 U. 
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26) Von Berlin über J Of u. Ab. und 14 U. früh 


am folgenden Tage. 
Luckenwalde nach ee Summa 4 Neil. 
Jüterbog. 
fahrend. > P 
geht ab Dienſt. u. Gonnab, 29) Von Berlin nach 
Abends 6 Uhr. : Spandau. 
bis Trebbin 5 Meil. f 
Luckenwalde 25 Journaliere. 
Jüterbog 13 gebt ab täglich Abends 6 u. 


Summa oF Meil. 5 Sommer, Ab. 5 U. im 
kommt an in üterbog], Winker. 
Mittw. u. Seu Morg. bis Charlottenburg 1 Meil. 
10 Uhr. Spandau 1 
Summa 2 Mell. 
27) Von Berlin nach komme an in Spandau tig: 


Magdeburg lich Abends 8 U. 
Perſonen⸗Schnell⸗ 30) Von Berlin nach 
A Stettin. 
gebt ab täglich Abds. 6 Uhr. 
kommt an in Magdeburg Sch nell: Poff, 
genden Tage. n foldgeht ab Montag und Seit, 


Abends § Uhr. 

Rental. 35 Meil. 
Teuſtadt⸗Ebersw. g; 

28) Von Berlin nach Angermünde 


Summa 184 Meili 


tsdam. Schwedt 3 

ve mae Garz 34 
Sournaliere, Stettin 4 

geht täglich ab krüh 6 Uhr, Summa 204 Meil. 


(Dienfiags, Donnerit. u eommt an in Stettin Dienft 

Gonnab. 54 U. früh), früh N 0 : 

8 U., Mier. 11U., Nachm 2 Gonnab. Nachm. 4 U. 

2 U., Abends 6U, und Wb, fabrend. 

10 Uhr. - geht ab Gonnt. u. Donnerſt. 
trifft in Potsdam ein of Ubiy Morg. 10 Uhr. 

Morgens, 114 U. Mittags, ſeommt an in Stettin Mont. 

of U. Mittags, SF U. Ab u. Freit. Abends 6 Uhr. 
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) Von Berlin nach 32) Von Berlin nach 


Stralſund. Strelitz. 
reitend. reitend. 
che ab Mittw. und Sonn⸗ ſ. Nr. Zt. 
abends Morgens 9 Uhr. fahrend. 


i ienb Reil. 
ne ante i 5 es geht ab Dienſtags, Donnerſt. 
u. Sonnabends Morgens 


Fürſtenberg 3 

Alt fe Neuſtrelitz 3 103 Uhr. 

Jieu- Brandenb. 3 ois Dranienburg 4 Meil. 
Demmin 64 Granſee 4 
Stralſund 7% Fürſtenberg 3 


Alt⸗ 1 25 
Nen. poe 2 

Summa 14 Neil. 
kommt an in Strelitz Miktw. 
Freitags und Sonntags 
erg. 22 Uhr. 


— 

Summa 303 Neil. 

kommt an in Strulſund Don 

nerſt. u. Sonnt. Nachm. 
3 Uhr. 


fahrend. 


geht ab Monk. und Freitags 


Morg. 83 U. 33) Von Berlin nach 


bis Oranienburg 4 Meil. 
obdenick 4. Warſchau. 
Templin 2. E 
Mittenwalde 2 e 
Prenzlow 25 geht ab Dienſtags u. Sonn⸗ 


abends Abends 8 Uhr. 


kommt an in Pofen Donnerſt. 
und Montags früh 9 Uhr. 


(9. Prenzlow geht 
eine Seitenpoſt ab 
über Löcknitz 44 M. 
nach Stettin 34 —) 


Pasewalk 3 abend, 
a 3 geht ab Mont. und Freitags 
nelam 4 Nachmittags 2 U. 


Greifswalde 5 
Stralſund 4% 


. — rail, D 3 
Summa 354 Meil. acto g 3 

kommt an in Stralſund Mitt⸗ Meſeritz 
wochs u. Sonnt. Nachts. Schilln 2 


— — 


Pinne 4, Meil. 35) Von Breslau nach 

5 > Berlin. 

12 4 

roſtrzon Schnell Poften. 

S = (bertreten die Stelle der 

Glupce Lip: ehe 

Ronin 4k a) für 7 Perſonen. 

Kolo 4 geht ab Gonnt, Nachmitt. 

Flodawa. 3 1 Uhr, Miet. Ab. d Uhr. 

Bann 4 kommt an in Berlin, ore: 

, ith 63 Uber, Frei, 4 
Plecka Dombrowa 3 ae e tad 

Lowicz 3 } 2 

Socha zew 3 b) für 3 Per ſonen. 

Blome Se gebt ab Dienft. und Freitags 

Warſchau 4 Miet, 12 Uhr. 


Summa 755 Meil.][kommt an in Berlin Dons 
kommt an in Poſen Mittw.] nerſt. u. Sonnt. früh OF u. 
u. Sonnt. Abends 6 — 7 U. fahrend. 
von Poſen geht die Fahrpoſt ae ab Mittw. u. Sonnab. 
nach Warſchau nur einmal Tachmift. um 4 Uhr. 
und zwar Donuerft. Mit kommt an in Berlin Sonn⸗ 
tags 12 Uhr weiter. ab. und Dienſt. früh 73 U. 


5 (. den Cours Nr. g. rückw.) 
34) Von Berlin nach 


jez 6) Von Breslau nach 
FR Glatz und Prag. 
Perſonen⸗Poſt. 


gebt ab Dienſtogs, Donner: dens i spi. 
ſtags und Gonnab Mor- ee N a 
nn ‚ Homme an in Glatz Dienſt. 
bis Werneuchen 22 Mell. und Freitags früh 5 Ubr, 
Wriezen 4 in Nachod aber Dienftags 
Summa 77 Meil.f u. Freie. Mittags 123 U. 
kommt an in Wriezen an fahrend. 
den nämlichen Tagen Abds gebt ab . und Freit. 
6 Uhr. org, 9 U. 
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bis Domslau 


2 Meil. 38) Von 


Breslau nach 


Jordansmühl 
Nimptſch 25 Halle. 
re 5 reitend. 
fag Jzebt ab Mittw u. Sonnab 
Reiners 3 4 Stacbmittags. 4 Uhr. = 
re 3 kommt an in Halle @onnab, 
n 5 u. Dienſt⸗ früh 7 Uhr. 
Chlumetz 3 fahrend. - 
Königſtadt 2 pee ER up Mittw, 
Nimbur 2 a iffags 3 br» 
Liſſau N 2 bis Neumarkt 44 Weil, 
Brandeis 2 Liegnitz 4 
Prag 3 Haynau 35 
Gumma 37 Neil. a — 3 
kommt an in Glas Mittw. Görlitz 32 
und Gonnab. früh 4 Ube, Rothenburg 3 
geht aber nur einmal wö⸗ Muskau 4 
chentlich, namlich Sonnab Spremberg A 
Abends 7 Uhr nach Prag oyerswerda 23 
wo fie Mittwochs Vormit⸗ Senftenberg 22 
tags eintrifft. Adückenberg of Meil. 
nee 2 
Coſſdorf 3 
37) Von Breslau nach N 25 
2 Eilenburg 4 
Glegan Sandee 4 
. andsberg 1 
fahrend. Halle = 


gebt ab Dienft. und Freitags 
Abends 9 U. 


bis Auras 35 Meil. 
Wohlau 2 
Winzi 2 
Herrnſtadt 1 
Guhrau 2 
Glogau 45 


Summa 164 Neil. 


Summa 59 Meil. 


kommt an in Halle Donnerſt, 
Abends 10 Uhr und Mon⸗ 
tags Mittags. 

39) Von Breslau nach 
Hirſchberg. 


Erſter Sour. 


kommt an in Glogau Mittw.ſgeht ab Montags und Don⸗ 


u. Sonnab. Abds. 11 Uhr. 
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bis Schidlagwiz 33 Mell Grosſtrelitz 5. Weil. 
Ba Toſt 2 


Suite foe Gleiwitz 
eichen eiwi 8 
Landshut 41 Königshütte 3 
irfebberi 4 Miglowi 2 
g & 


Summa 16 Meil Duhon 95 
T 
kommt an in Hirſchberg Dien⸗ 5 as tell. 
ſtags und Freitags Nach: umme 30, Jive, 
mittags 3 Uhr. kommt an in Krakau Freit. 
Iweiter Comrn und Mont. früh 6 U. 


geht ab mit der Poſt Nr. 48. 


vereiniget 
bis Liegnitz Bk Meit, 41) Von Breslau nach 
Goldberg 25 Krotoſchin. 
Hirſchberg 4 
Summa 183 Neil, fahrend. 


kommt an in Hirſchberg Mon geht ab Mont. u. Donnerſt. 
fags und Donnerſtags] Abends 10 U. 
Nachmittags 3 Uhr. bis Trebnitz 3 Meil. 
Sulau 
dun 


4 
40) Bon Breslau nach grrr, 3 


Krakau. Summa 11 Meil. 


reitend. kommt an in Krotoſch. Dienft. 
: u. Freit. Mittags 2 U. 
gebt ab Dienſt. und Freitags 
Vorm. 10 U. 


kommt an in Krakau Don442) Von Breslau nach 


t rity J 
r he re Münfterberg. 
fabrend. fahrend. 
i . if é 
Se he a ad a gebt ab EEE und Freitags 
bis Oblau : z Meil, Mike 12 U. 5 
Brieg 2 bis Strehlen 5 Meil. 
Schürgaſt 3, Münfterberg be Bin nee 
Oppeln 2 Summa 7118 
itor. Genealog. Mal. 1826. 2 8 Mei 
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kommt an in Münſterbergl'ommt an in Bromberg 
Mittw. u. Gonnab. frübf Sonnab. 3 er Nach 


1 Uhr. mitfags 3 U 
8 bis Prausniß Meil 
43) Von aire nad} Srachenberg 8 
Die Rawitſch 8 
Bojanowo ot 
reitend. Reiſſen ig 
geht ab Dienft. — Freitags Liſſa 1 
Morg. 10 u. Schmiegel 3 
kommt an in Pleß Mittw. Koſten ik 
u. Sonnab. Nachm. Czempin 13 
fahrend. Ee 3 
ehf ab Dienſt. und Freitags oſen 
8 Mora. 6 nf = a M. Goslin 22 
bis Oblau 3 Rogafen 22 
Grotkau F 2 
Neiſſe 4 
Neuſtadt a 8 2k 
Leobſchütz # Bromberg en 
Bauerwiß 2 Gumma 41 Meil. 41 Neil. 
Raribor at 
2 a 
Sorau 
Hleß 45) nu: nach 
Summa 304 Meit. = Meil. = 


kommt an in Pleß Donnerft. 
früh 7 U. und Sonnt. früh Schnell ⸗Poſt. 
1 Uhr. (vereinigt mit der Breslau. 
Krakauer 8 No. 40. 


44) Von Breslau nachſ bis Oppeln. ) 


Bromberg geht ab Dienft. u. Freitags 
reifend. Vorm. 10 Uhr. 
geht ab Dienſt. u. Sonnab.ſbis Oppeln 114 Meil. 
Abends 10 Uhr. Krappnitz 3% 
kommt an in Bromb. Don Coſel 3 
nerſtag u. Mont. Nachm Ratibor eg 
3 Uhr. Summa 213 Neil, 


fa 
geht ab ara u. Scrmab.kommt'an in Ratib. Mittw, 
adm. 3 Uhr. 1 1 Sonnab. früh 8 Uhr. 


46) Bon Breslau nad) Freudenthal 2 Meil. 
Warſchau. Sobnig 2 
3 Sternberg 3 
reifend, : Olmütz 2 
geht ab Dienſt. und Freitags Prosnitz 23 
Nachm. 2 U. Wiſchau 3 
kommt ſan in Warſchau Frei. Poforſitz 2 
u. Monk. Nachm. 2 U. Brünn 2 
fahrend. Raigern 2 
geht ab Mont. u. Donnerſt. Bohrlitz 2 
Abends 10 Uhr. Nickolsburg 3 
bis Trebnitz 3 Meil. Popsdorf 2 
Sulau Wülfersdorf 2 
Militſch 1 Grunersdorf 2 
Freyhan 14 Wolkersdorf 2 
Iduny a Stammersdorf 2 
1 onee 1 Wien 2 
Oſtrowa 3 = ia 557 Neil. 
ae 35 Summa 557 Reit 
Summa 172 Mell 48) Von Bromberg nach 
kommt an in Kaliſch Dienft. Breslau. 


reitend. 

geht 2 3 Morg. 5 tt, 
4 5 = u. Dienſt. Abends g U. 
kommt an in Warſchau Monc kommt an in Breslau Freit. 
u. Dienft. früh 5 U. 


nur einmal wöchentlich, 


e = } 
bis Warſchau 333 Meil. fa N 
47) Von Breslau Nadjigebé ab Dienſt. und Sonn⸗ 
Wien. abends an 6 U. : 
kommt an in Breslau Freit. 
reiten d. u. Dienſt. fräh 4 u. 
gebt ab mit der Poſt nachilfehe den Cours Nr. 44. rück⸗ 
kommt an fund 3 warts.) 
tr. 43. ; 
fahrend. 49) Von Bromberg nach 
gebt ab an der Poft nach Inowrazlaw. 


dt 
kommt an und von Neuſta hr). 


Nr. 43. 
bis Neuſtadt 14% Meil. gebt ab Mittw. u. N 
Jägerndorf 3 a Morg. 5 u. Soma 
2 
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bis Labiszyn 33 Meil. kommt an in Münſter Dienſt. 
Zarczin 1 u. Steif. früh. 
Pakosz 13 
Inowrazlaw 1 fahrend. 


Summa 74 Neff. geht ab Mont. und Freitags 
kommt an in Inowrazlan Morg. 5 U. 


an den nämlichen Tagerſbis Weſtuffeln 2s Meil. 
Abends 6 U. e Iz 
ſſendorf 
50) Von N Caſſel nach . 2 
Leipzig. Paderborn 
reitend. Neukirchen 4 


— 


ebf ab Montags und Don: Wiedenbrück 4 
t nerſt. Mitt. 5 U. Nheda 


I x # 
kommt an in Leipzig Dienſt. Hertzebröck j 
2 


u. Freit. Vormikt. Wahrendorf 
fabrend. Telgte 
geht ab nn und Freit. Münſter 15 
Mitt. 12 U. f Summa 223 Neil. 
bis 11 Meil, kommt an in Münſter Dienft. 
Se ; u. Gonnab. Ab. g U. 
iſchhauſen : 
Eſchwege 14 52) Gon Cleve nach 
Wanfried is Cöln. 
Mühlhauſen 2 
ae 23 reitend. 
ennſta 2 Aali i 
oa geht ab täglich Mitt. 12 f. 
1 22 kommt an in Cöln täglich 
we am folgenden Tage früb 
Querfurt 3 3 Uhr. 
Merſeburg 4 fahrend 
Leipzig 38 Iſte Route. 


Summa 311 Neil. 
kommt an in Leipzig Don⸗ 
nerſt. u. Mont. früh. 


geht ab Gonnt., Mittw. und 
Freit. Mitt. 12 — 1 U. 


bis Geldern Meil. 
51) Von Caſſel nach Grefeld a 
Münſter. Neuß 2 
reitend. Dormagen = 


gebt ab Gonnt, u. Mittw. Goin — 
Abends 8 Uhr. . Summa 13 Meil. 


OO 
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kommt an in Cöln Mont. 55) Von Coblenz nach 
Donnerſt. u. Sonnabends 


Mittags 1 ll. Caſſel. 
gte Route. fahrend 
geht ab Dienſt., Donnerſt. u. 2 
Sonnab. Mitt. 12 U. geht ab Sonntag und Don⸗ 
bis Kanten 3 Meil.] nerfiag Abends 5 Uhr. 
N 3 bis Montabaur 3 Mel. 
Dormagen 2 Limburg 3 
Goin 2 Weilburg 3 
Summa 148 Meil. oom 25 
kommt an in Cöln Mitew., Marburg 3 
Freit. u. Sonnt. Mittags Schonſtädt 1 
1 Uhr. Halsdorff 1 
& 
Jesberg 2 
53) Von Coblenz nach! Kerſtenbauſen 1 
Cöln. Ban I 
Perfonens:Poft. iſſen 1 
geht ab täglich Morg. g u] Laſſer 2 


kommt an in Cöln täglich 
Abends 6 U. 
fahrend. 


geht ab Dienſtags re 8 U. 


Summa 273 Meil. 
kommt an in Caſſel Dienſt. 
u. Sonnab. Ab. 10 U. 


u. Freit. früh 4 


bis Andernach 23 Meil. 56) Von Coblenz nach 
2: 


Remagen Mainz. 
Bonn 2 
Cöln 3% Perfonen« Pofl 


— — — 
Summa 177 Neil. 


kommt an in Cöln Dienst gebt ab käglich Abends 7 U. 2 


Abends g U, u. Freie. Ab.ſpis Boppard 3. Weil. 
5 Uhr. St. Goar 1 
Bacharach 14 
54) Von Coblenz nach“ Finger a 
Frankfurt am Mayn. hs het bs 
reitend. lainz 3 
gebt ab täglich Abends 7 U Summa 12 Nteit. 


kommt an in Frankfurt kägefkommt an in Mainz kägli 
lich Morgens 9 Uhr, Morg. 7 Uhr. a isi 
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fahrend (paket. Po). 159) Von Colberg nach 


gr Montag Morgens Naugard. 
7 Uhr. 5 
kommt an in Mainz Mont. reitend. 
Abends 10 Uhr. geht ab Mittw. u. Sonnab. 
Ab. 7 U. PR 
kommt an in Naugard Don: 
57) rn nach ner ſt. u. Sonnt. früh 5 u. 
fahrend. 
Perſonenpoſt. geht ab Mittw. und Gonn: 
geht ab Mont., Mittw. u.] abends Abends 9 Uhr. 
Freit., im Sommer Morg {bis Treptow 33 Meil. 
5 Uhr im Winter Morg. Greifenberg 25 
Uhr Naugard 4 


4 E 
kommt an in Trier diefelben 


Tage Abends g Uhr Summa 10 Neil 


kommt an in Naugard Dom 


fahrend. nerſt. u. Sonnt. Mitt. 12 U 
ebt ab Dienſt. u. Sonnab. $543 
5 Morgens 4 Uhr. 60) Von stn nad) 
bis Maven 3 Meit. Aachen. 
Kaiſerseſch 2 7 
Lützerath 2 Diligence. 
Wittlich 3 geht ab Sonntag, Dienſtag 
Hetzerath 2 Meil u. Freitag früb 5 Uhr. 
rier 2 kommt an in Aachen dieſelben 


Gumma 15 Meil.f Tage Abends 7 Uhr. 
kommt an in Trier Mittw. Schnellpoſt. 
und Sonnt. früh 4 5 Uhr. geht ab täglich Morg. 5 u. 
kommt an in Aachen dieſelb. 
58) Von Colberg nach Tage Nachmittags 2 Uhr. 
Cöslin. (f. den Cours Nr. 1. rückw.) 
fahrend. reitend. 


gebt ab Dienſt. u. Sonnab. 5 
Mittags 12 Uhr. geht ab täglich 7 Uhr — 
55 Meilen kommt an in Aachen täglich 
kommt an in Cöslin dieſel] 3 Usr früh am folgenden 
ben Tage Abends g Uhr. J Sorgen. 
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61) Von Ein nach | 63) Von Cöln nach 
Berlin. Coblenz. 


reitend. 
geht ab täglich Nachmittage 
4 Uhr. 


kommt an in Berlin täglich 

Morg. 7 Uhr in 32 Tagen. 
fahrend, 

geht ab Dienſtags u. Freit 

Vormittags 10 Uhr. kommt an in Coblenz die 

kommt an in Berlin Sonnt.] ſelben Tage Nachmikt 2 u. 

u. Mittwoch Abends 10 U.Ä(f. den Cours Nr. 53. rückw.) 


(f. den Cours Nr. 10. rückw.) 64) * Gor 6 
2 on Cöln na 
62) me Cöln nach Düſſeldorf. 
eve. Perfonen=: Po ft. 
reitend. geht ab täglich Morg. g U. 
geht ab täglich Mittags ı Uffommt an in Düſſeldorf tag: 
kommt an in Cleve fägli lich Mittags 2 Uhr. 
Morgens 6 Uhr am fol⸗ 
genden Tage. fahrend. 
geht ab Mittw. x. Sonntag 


fahrend. 5 
Iſte Route. 8 


fahrend. 
geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 
Sitersens 1 Uhr. 


gebt ab Gonnt., Mittw. u. we Aten am Zi 
Freit. früh 4 Uhr Rhein 
kommt an in Clebe Mont. , Langenfeld 2 


Düſſeldorf of 

3 Summa 5 Nicil, 
kommt an in Düſſeldorf dies 
ſelben Tage Nachmitt. 3 U. 


65) Von Cöln nach 


Cöln rückwärts.) 
gte Route. 
geht ab Dienſt., Donnerfk, u. 


Gonnab, fra Uhr. 5 
kommt an in Gebe Nite. | Elberfeld. 
Freit. u. Gonnt. früh 7 U. fahrend. 


(ſ. zte Route von Cleve nachgeht ab Sonnt. u. Mittw. 
Cöln rückwärts.) Morgens 6 Uhr. e 
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bis Langenfeld 21 Meil. [kommt an in Rügenwalde 
Solingen I Montags früh 5 Uhr und 
5 1 Donnerſt. Abends 5 Uhr. 


Summa 52 Neil 
kommt an in Elberfeld die] 69) Von Crefeld nach 


ſelben Tage Nachmitt. 2 U. Aachen. 
66) Von Céslin nach een Ry 
Golberg. geht ab Mont., Donnerſt. u. 


Sonnab. Morg. 3 Uhr. 


fahrend. kommt an in Aachen dieſelben 
geht ab Mont. u. Donnerſt] Tage Abends $4 Uhr. 


e e gi Meilen. („ den Cours Nr. x. rückw.) 
kommt Golbi 7 
teen Tagen Kam 7 70) Von Deutſch⸗ Crone 
nach Cöslin. 


67). Von Cöslin nach fabrend. 


Deut Crone. ebf ab Dienſt. u Sonnab. 
Ss & Nachmik. 2 Uhr. 


fahrend. kommt an in Cöslin Mittw. 
geht ab Dienſt. und Sonnab.] u. Sonnt. Abends 4 Uhr. 
früh 3 Uhr. 3 (Cf. den Cours Nr. 67. rückw.) 
bis Belgard <x 33 
Se ae 71) Von Cüſtrin nach 
Deulſch⸗ | Frankfurt a. d. O. 
Summa = Meil. 
kommt an in Deutſch⸗Crone reitend. 


Mittw. u. Sonnt. Mitt, gebt ab Mont. und Freitags 


Abends g U 
68) Bon Costin nad) kommt an in Frankfurt Dien⸗ 
Rügenwalde. fing u. Sonnab. früh 1 uU. 


fahrend. fahrend. 
geht ab Sonnt. Abends und geht, ab Monk. u. Donnerſt. 
Donnerſt. Morg. früh 6 Uhr. 
4 Meilen. 4 Meilen 


— - 


— 


© 


kommt an in Frankfurt die kommt an in Thorn Dienſt 

felben Tage Mittags 11 U.] und Freitags Abends 7 U. 

und geht nach Warſchau 

72) Von Cüſtrin nach — — Donnerſte u. Gonnt. 

mie $ rüh, wo fie eintrifft Frei⸗ 
önigsberg in der Neum. kags u. Mont. Nachmit. 


fahrend. - 
9 Donnerſt. Morgens fahrend. 
Tl, 
- i bab Mont. und Donnerſt. 
bis Bärwalde Meile ebe Monk u 
oben 3 Abends 9 Uhr. 
Königsberg in bis Schöneck 9 
der Neumark 2 Se Stargard 52 Meil 
Summa 62 Neil. Möwe 3 
kommt an in Königsberg die: „„ 25 
ſelben Tage Abends 5 Uhr. Graudeng 85 
5 ippinter 
73) Von Danzig nach. an 4 
Marienwerder. Sluszewow 2 
. r Nies zawua 22 
fahrend. Brzese 3 
gebt ab Donnerſt. u. Mont, Kowal; 3 
Vormittags 11 Uhr. Goſtinin 3 
bis Prauft 14 Neil, Gombin 3 
Schöneck 4 Koscierzew 4 
Pr. Stargard 2 N 2, 
Newe 3 Sfonie 3 
Marienwerder 2 5 2" 
Summa 131 Mein, Warſchan an 
kommt an in Marienwerder F 


Freit. und Dienſt. Bi Uhiſkommt an in Thorn Donnerſt. 


Morgens. und Sonnt. früh 4 Uhr. 
74) Von Danzig nachf75) Von Demmin nach 
Thorn und Warſchau. Stettin. 
reifend, fahrend. 


ebf ab Mont. u. Oonnerſt.jeht ab Mont. und Frei 
8 Abends 7 U. früh 2 — u, Freitags 


bis Unclam 
Udermünde 
Falkenwalde 
Stettin 


Summa 75 Meili 


kommt an in Stettin aay 
u. Sonnab. früh 7-8 


| 
| 


76) Bon Demmin nach 
Stralſund. 
fahrend. 
geht ab Mont. u. Freit. früh 

483 U. 


bis Loitz 18 Meil 
Greifswalde 3 
Stralſund 4 


Summa gs Neil. 


kommt an in Stralſund die: 
ſelben Tage Ab. 6 U 


78) Von Dresden nach 


Wittenberg. 
fahrend. 
chf ab Mittw. u. Sonnab. 
Vormittags. 
is Moritzburg 15 Weil. 
Großenhayn 2 
Elſterwerda ＋ 
Liebenwerda 12 
Herzberg 34 
Annaburg 2 
Jeſſen 31 
Wittenberg 3 
Summa 18} Neil. 


kommt an in Wittenb. Dom 
nerſt. u. Sonnt. Nachm. 
4 Be 


79) Bon ef 


nach Aachen. 
reitend. 


geht ab Mon£., Dienſt., Freit. 


77) Von Dresden nach 


Berlin. 


kommt an in 


reitend. 


geht ab Mont. Nachm. 3 U. 

u. Donnerſt. Abends 6 u. 

kommt an in Berlin . 
u. Sonnab. früh 2 U 


fahrend. 


geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Morgens 6 Uhr. 

kommt an in Berlin Don 
nerſt. 14 U. früh u. Gonnt. 
Abends 10 U. 


(f- den Cours Nr. 12.) 


(ſ. den Cours Nr. 


u. Sonnabends früh 11 U, 
Sonnt., Mittw. u. Don⸗ 
nerſt. Mittags 1 U. 
achen täglich 
Abends 11 U. 

fahrend. 


be bE ab Monf., Mittw. und 


Gonnab. Morg. 4 U. 


kommt an in Aachen * 


Tage Abends i 
. rückw.) 


80) Von e 
nach Cöln. 


erſonen - Poſt. 


p 
geht a täglich Nachm. 2 U. 


= 


27 


kommt an in Cöln täglichlkommt an in Münſter Dien⸗ 


Abends 65 U. 
fahrend. 


geht ab Mittw. u. Sonnab. 
Morg. 6 Uu. 


kommt an in Cöln Mitktw. 


u. Sonnab. Mitk. 1 Uhr. 
(Cf. den Cours Nr. 64. rückw.) 


81) Von Düſſeldor 
ier Minden. f 


fabrend. 


ſtags, Mittw., Sonnab. u. 
Sonnt. Ab. 5 U. 


fahrend. 
ab Monk. u. Donnerſt. 


86 
ormittags 11 Uhr. 


bis Mühlheim an 


der Ruhr 3 Meil. 
Oberhauſen 12 
Dorſten 3 
Dülmen 4 
Appelhülſen 1 
Münſter 2 


Summa 15} Neil. 


gebt ab Mont. u. Donnerſt. kommt an in Münſter Dienſt. 


Morg. 5 U 
bis Elberfeld 
Schwelm 


ab 


Hagen 
Brüningbauſen 


2 
2 
* 
> 
Gr 
8 
80 t 80, F. 0 10 fo 0 0 


Be 


Summa ZofNteil. 


4 Meil. 
I 


u. Freit. Ab. 6 U 


83) Von Düſſeldorf 
nach Schwelm. 
reitend. 
geht ab täglich Nachm. 1 U. 
kommt an in Schwelm täglich 
Abends Bs U. 

über Mettmann, Elberfeld 
und Barmen zum Anſchluß 
an die Reit⸗Poſt von Cöln 
nach Berlin, (Nr. 61.) 


kommt an in Minden Arie 84) Bon Eisleben nad) 


u. Gonnab. Abds. 6 u. Magdeburg. 
82) Bon Düſſeldorf fahrend. 
nach Münſter. ge a ab Dienſtags u, Freit. 
1 8 ittags. 
a ( bis Mansfeld iE Meir. 
gebt ab Montags, Dienſtags, hee 1 
Freitags und Gonnabends Handersleben 


Iachm. 5 Uhr. Aſchersleben 13 


Staßfurt 2 Meil. 
Atzendorf 1 
Magdeburg 3h 


Summa 114 Meil. 
kommt an in Magdeburg 


87) on Emmerich nach 


erlin. 


fahrend. 


he und Sonnab. gebt ab Sonnk. u. Mittw. 
früh. 


85) Bon be nach 


öln. 


fahrend. 


eht ab Montag u. reit 
’ Morgens 6 11 Bee 
kommt an in Cöln Monta 


u. Freit. Nachmitt. 2 Uhr. 


(f. den Cours Nr. 65, rückw.) 


86) Von Elberfeld nach 
Wetzlar. 
fahrend. 


gebt ab Mont. und Freit. 
Mittags 1 Ubr, 


bis Lennep 12 Meit, 
Wipperfürth 2 2 
Meinerzhagen 2. 
Olpe 3 
Siegen 34 Meil. 
Dillenburg 4 
Wetzlar 4 


Summa 213 Neil. 
kommt an in Wetzlar Dien: 


Mittags 11 Uhr. 


kommt an in Berlin Sonnab. 


u. Dienſt. Vormitt. gz U. 


(f- den Cours Nr. 13. rückw.) 


88) Von Erfurt nach 
Leipzig. 
reitend. 


geht ab Sonnk. früh Miktw. 
Nachm., Mont. u. Don 
nerſtags früh. 

kommt an in Leipzig Mont. 

Vormittags, Donnerſtags 

Abends, Dienſt. Nachmikt. 

und Freitags Vormittags. 


Diligence. 


zeht ab Gonnf. und Jtiftw. 
11 — 12 Uhr Mittags. 


3 Meil. 


bis Weimar 


Eckartsberge 
Naumburg 23 
Weiſſenfels 2 
Lützen 2 
Leipzig 25 


Summa 16 Meil. 


flags u. Sonnab. Abends kommt an in Leipzig Mont. 


9 Uhr. 


und Donnerſt. Mitt. 1 U. 


Es —— Er nn | 
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89) Von Erfurt nach 


kommt an in Aachen Dienſt. 


9 und Donnerſt. Mitt. 1 U. 
Sondershauſen. und Sonnab im Sommer 
fahrend. U. im Winter um 6 Uhr. 


9 
(. d Cours Nr. 3. rückw.) 


92) Von Frankfurt am 
Mayn nach Arnheim. 
Sondershauſen 3 reitend. i 
Summa z Weilfgché ab täglich Mittags 
kommt an in Gondershaufenf 1 Uhr. 
Mittw. Abends 6 Uhr unefkommt an in Arnheim fäglich 
Sonnt. früh 6 Uhr. Mittags am aten Tage. 


fahrend. 
90) Von Erfurt nach geht ab Sonne. Norg. 6 u. 
Suhl. u. Mirtw. Mittags ı Uhr. 
fabrend, 


kommt an in Arnheim Nlitt- | 

woch Mittags u. Gonnab, | 

geht ab Dienft. Morg. 6 U., | 
Freit. Mikt. 1 U. 


geht ab Mittw. Morg. 7 U. 
und Gonnab. Abds. 6 Uhr. 


bis Weiſſenſee 3 Neil. 
Greuſſen I 


Abends. 
(f. den Cours Nr. 6. rückw.) 


bis Arnſtadt 2 Meil. 
Ilmenau 2 | 
Schleuſingen 4 93) Von Frankfurt an | 
Suhl 2 


— . O. nach Berlin. 
Summa 10 Mell. 


kommt an in Suhl Miktw. Perſonenpoſt. 
u. Sonnab. Mitt, 12 Uhr gebt en täglich Morgens 
7 DE 


kommt an in Berlin täglich 
91) Von Eupen nad | Abends 6 use. 
Aachen. 


(J. den Cours Nr. 14. rückw.) 


fahrend. 
geht ab Dienſtag und Don: 94) Von Frankfurt an 
nerſt., im Sommer 6, im d. O. nach Cüſtrin. 
Winter 8 u. Morg., und 8 
Sonnab., im Sommer 5, reitend. 
im Winter 2 U. Nachm. geht ab Montag u. Freitag 
3 Meilen.] Nachm. * 


* 
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96) Von Frankfurt 
an d. O. nach Stettin. 


kommt an in Cüſtrin diefel: 
ben Tage Nachts 11 Uhr. 


fahrend. reitend. 
geht ab Montags und Don⸗ gebt ab Mont. und Freit. 
nerjt. früh 6 Uhr. Nachmittag. 


kommt an in Stettin Dienft. 
u. Gonnab. Abends 5 U. 
fahr end. 
geht ab Gonnf. Mittags 12, 
u. Donnerſt. Nachm. 4 u. 


kommt an in Cüſtrin dieſel⸗ 
ben Tage Abends g Uhr. 


(f. den Cours Nr. 71. rückw.) 


95) Von Frankfurt anſois guſtein 4 Mei. 
d. O. nach Leipzig. Neudamm 2 
E Goldin 34 
reitend. Pyritz : 33 
i Neumar 2 
eht ab Sonnt. Mitt. 12 U. 5 
4 u. Donnerft. Vorm. 11 U 2 2 


1 

Summa 197 Mair. 

kommt an in Stettin Dienft. 
und Sonnab. früh. 


kommt an in Leipzig Dienſt. 
u. Sonnab. früh. 
u: 
fahrend. 
geht ab Dienſt. u. Sonnab. 97) Von Fürſtenwalde 


früh 5 U nach Berlin. 
bis 9 2 Meil. fahrend. 
Seeskow 2 
eht ab Mont. Nachm. 3 U 
zen 35 * u. Freit. Morg. 4 U 
Luck en 3 kommt an in Berlin Dienft 
DER 23 früh 4 uhr und Freitags 
e 22 Abends 4 Ube. 
Denier 2 ((den Cours Ite. 15. rückw.) 
orgau 3 
Eilenburg 4 98) Von Gardelegen 
Leipzig 3 nach Berlin. 
Summa 274 Neil. fahrend. 
kommt an in Leipzig Don. gebt ab Monk. u. Donnerſt. 
nerft, und Mont. früh. A5. 9 U. 
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kommt an in Berlin Mittw.lbis Frauſtadt 3. Meil. 
u. Gonnab, früh 7 U. Liſſa 2 
(f. den Cours Nr. 16. rückw.) Summa 55 Merl 


kommt an in Liſſa Montags 
Abends 7 Uhr und Freit. 
99) Von Glatz nach Morgens 1 Uhr. & 
Breslau. 


reifend. 


geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Vorm. 11 U. 

kommt an in Breslau Dienſt. 
u. Sonnab. Nachts 12 U. 


102) Von Glogau nach 
Lüben u. Neiſſe. 


fahrend. 


fahrend. geht ab Sonnt. und Mittw. 
gebt ab Mont. u. Donnerſt.] Morgens 5 Uhr. 
Abends 10 U. bis Lüben 43 Meil. 
kommt an in Breslau Dienſt. Liegnitz 3 
u. Freit. Abends 6 U. gez 24 
triegau 2 


(f. den Cours Nr. 36.) Schweidnitz 23 


Reichenbach 2 


- Frankenſtein 23 

100) Tan En nad) Münſterberg 21 

reslau. Neiffe 33 
fahrend. Summa 25 Meik. 


gebt ab Mont. früh 10 U. u. [kommt an in Meiſſe Dienſt. 
Donnerſt. Nachm. 3 U. u. Freit. Mittags. 


kommt an in Breslau Dienſt. 
Mittags 12 U. und Freit. 
Nachm. 5 U. 


103) Von Glogau nach 
(f. den Cours Nr. 37. rückw.) 


Neuſalz. 


fahrend. 


101) Von Glogau nach gebt ab Gonn£. u. Donnerſt. 


iſſa. früh 4 U. 
fabrend. über Beukhen 42 Meil. 


geht ab Mont. Morg. 10 u kommt an in Neuſalz dieſel⸗ 
u. Donnerſt. Wachni. 5 U. ben Tage früh 70 45 tele 


- 2 — 


104) Von Glogau nachf106) Von Görlitz nach 


Stettin. Liegnitz. 
ahrend. reitend. 
wi geht ab Mont. u. Donnerſt. 
gebt ab Sonnt. u. Donnerſt.] früh 42 U. 
Nachm. 2—3 Uhr. kommt an in Liegnitz diefel« 
bis Kontop 4 Meil.] ben Tage Nachm. 5 U. 
Züllichau 4 fabren >. 
ee — geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
Schwerin 25 Mittags. Ze 
Landsberg 38 bis Lauban 31 Meit. 
Soldin 4 Greifenberg 21 
Bahn 3 N Löwenberg 2 
Sreiffenbagen Be 3, 
Stectin 3 iegnitz Ce 
Summa 354 Mell. Summa 132 Meil, 


kommt an in Liegnitz Mittw. 
kommt an in Stettin Dien u. Sonne. Nachmittag. 
ſtags und Sonnab. früh 


1— 2 U. 107) Von Guben nach 
Spremberg. 
105) Von Görlitz (Wien 5 
und Prag) nach Berlin. ae, Dine Seren 
reifend, + Fbeſta re 


er eo und Freit. Spremberg 32 


* s 5 Summa 8 Meil. 
komme an in Berlin Mittw.ſkommt au in Spremberg dies 


u. Sonnt. früh 2 U. ſelben Tage Ab. 6 U. 


Au 108) Bon Gumbinnen 
67100. 5 a u. Donnerſt.] nach Königsberg in Pr. 
kommt an in Berlin Mittw. reitend. 
u. Sonnab. Nachts. geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 


(f den Cours Nr. 17. rückw.) ] Morg. 4 U. 
kommt 


. 
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— an in Königsberg ingbis Darkehmen 4 Mell. 
Pr. Sonnk. und Donnerſt. Angerburg 
Ab. 11 u. Drengfurk 2 
Raſtenburg 2 
fahrend. Summa rel Mell. 
gebt ab Miet. 57 Ku. u.ſeommt an in Raſtenburg 


Sonnab. früh 6 nnerſt. und 1 tags 
bis Inſterburg ‘a Meil. 1 pa ER 


Zaplafen 
2 111) Von Gumbinnen 
Pogauen nach Schirwind. 


e 3 fahrend. 
Summa 163 Melt gebt ap Mont. und Freitags 
kommt an in Königsb. in Pr. Mittags 10 Uhr. 
Donn. u. Sonnk. Nachm. bis Stallupönen 4 Mei. 
Schirwind 


Sum Meir. 
109) Bon 8 a 1 eit. 
nach Lyck. felben Tage Ab. g u 


fahrend. 
geht ab Monk. und Freitags 112) Von 3 nach 
Mitt. 12 U. Berl in. 
bis eigene 3 Meil fahrend. 
Oletzko Pe a Sonne Nachm. § u. 
Lyck 4 er 5 ie 
ae an in evlin ıen 
Summa 14 teil, 7 Meil. Nachm. 22 U. u. Sonnab. 
kommt an in Lock Dienſt.] Vorm. 114 u. 
u. Sonnab. früh 8 u. id den Cours Nr. 18. rückw. 


nach Raſtenburg. nach Halle. 


fab R fahrend. 
ahrend. 


(kleine po ft.) 
gebt ab Mittw. u. Sonnab gebe ab 125 u. Donnerſt. 


Mittags 12 Uhr. Morg. 6 


110) Von Gumbinnen =} 113) Bon Halberftade 
Hiſtor. Genealog. Kal. 1820. 3 


bis Quedlinburg 2 Meil kommt an in- Breslau Mont. 
Ballenſtädt 12 früh 7 U. u Donnerſt. früh 
Aſchersleben 2 4 Uhr. 
Bernburg 3 (ſ. den Cours Nr. 39. rückw.) 
Töbeflün 3 
e RR oe Bon Halle 
Summa 133 Mei. 3 lb 2 d Bad 
: Ae Halberſtadt. 
kommt an in Halle Dienſt. 
u. Freit. Ab. 6 U. fahrend. 
(kleine Poſt.) 
114) Von Halle nach ehe ab Dienſt. u. Sonnab. 
Berlin. Mittags 12 U, 
kommt an in Halberſtadt 
Schnell⸗Poſt. Miktw. u. Sonnt. Mitt. 


geht ab Mont. Nachmittag] 11 — 12 U. 
1 U. Dienſt. u. Donnerft (. den Cours Nr. 113. rückw.) 
Abds. 8 8 in Dienst 
kommt an in Berlin Dienſt. 
Morg. g u. Mittw. up 117) Von Halle nach 
Freit. Nachm. 4 U. of. 
fahrend. reitend. 
geht ab Dienſt. und Freit. geht ab Mont. früh 14 uhr, 
Ab. 9 U. Miktw. Ab. 38 U., Freit. 
kommt an in Berlin Don-] Nachm. 4 U. 
nerſt. und Sonnt. Morg. kommt an in Hof Dienſt. früh 


65 Uhr. 2 U., Donnerſt. Abds. g U., 
(f den Cours Nr. 19. rückw.)] Sonnab. Nachmitt. 4 U. 
fahrend. 
115) Von Halle nach gebt ab Dienſt. und Freitags 
Breslau. Morgens 6 U. 
reiten d. bis W 2 Neil. 
geht ab Dienſt. u. Sonnab. eipenfelg 2 
Mite. Ir ll. 7 5 at 
kommt an in Breslau Freit. ee 3 
u. Dienſt Morg. 4 U. Schleiz 3 
fahrend. Gefell 2 


ehe. ab Mittw. Morg. 4 u. Hof er; 
: u. Sli Abds. 5 it Summa 194 Neil, 


7 c . ..,. 


kommt an in Hof Miktw. u.] c) Perſonen⸗Poſt. 
Sonnab. Nachts 12 U. geht ab Mont. Abends g U. 
kommt an in Berlin Mittw. 


118) Von Halle nach] Nachmittags. 


Magdeburg. h Der su diefem pe. 
Perſonenpoſt. Suite 


geht ab Gonnt. u. Donnerſt. geht ab Montags Ab. 6 u. 


Morg. 7 U, ‚Komme an in Berlin Don: 
bis Cönnern 33 Meil] nerſt. früh 102 Uhr. 
2 


Ae Cf. den Cours Nr. 20. rückw.) 
Bene Fi 
agdeburg 3h 
Summa 11 Meil. eden 
kommt an in Magdeburg : Pp3ig. 


“piefetben Tage Ab. 6 U. reiten ab rabeane. 


vereinigt mit Nr. 160, 


is Lenzen 17% Weil. 
119) Be Samus ec ee, a 
Br erburg 3 
reitend. Saraial 3 
she ae a und Freit. Wolmirſtedt 24 
pipet 2 : Magdebur: 2 
kommt an in Berlin Don: rer: at 
nerſt. u. Sonnt. früh gz U. Bernburg 25 
fabrend, ns Gants 7 
h 1 

a) ifte u. te Hof Poſt. Skeudtz 3 

geht ab Dienſt., Donnerſt. Leipzig 2 i 


u. Freit. Mittags 1 Uhr. Summa 515 Neil 
kommt an in Berlin, Freit.ſtommk an in Leipzig Dienſt. 
Sonnt. u. Mont. früh g u.] u. Gonnab. IWachmite. 
b) Hof Küchen⸗Poſt. 
(Schnell- Po ft). 124) Bon Hamburg 
geht ab Mittw. u. Sonnab. nach Stettin. 


2 ds g Uhr. > = 
2 ee * Berlin Freit.[reitend und fabrend. 


und Mont. Abds. 5 Ühr. ſoereinigt mit Nr. 119. 
3 * 


bis Perleberg 214 Meil. kommt an in Breslau Dom 
Pritzwalk 3k nerſt. und Mont. früh 5U. 
een 3 (f. den Cours Nr. 39 rückw.) 
Strelitz 3 
Lychen 3 124) Von Hof nach 
Templin 2 Halle. 
Mittenwalde 2 4 
Prenzlow 44 reitend. 
Löckenitz 4 geht ab Mont., Mittw. u. 
Stettin * Sonnab. Nachm. 4 Uhr. 


— — 
Summa 524 Meil.Pommt an in Halle Dienſt., 


u, Nachmitt. 4 U. 
F u. E . R 
422) Bon Hirſchberg onnt. Nachts 12 Uhr. 


nach Berlin. fahrend. 
a geht ab Gonnf. u. Donnerſt. 
fahrend. Nachmtitt. 4 U. 


t ab Dienſt. Nachmitt.ſeomme an iu Halle Dienſt. 
gestand Sennab. Morgf u. Sennab. feüh 6 pr. 
4 Uhr. (ſ. den Cours Nr. 117. rückw.) 
kommt an in Berlin Freit 
Nachmitt, 3 Uhr u. Dienſt. 125) Von Hoyerswerda 
tip > ap 8 nach Berlin. 
(f. den Cours Nr. 21. rückw.) E 


seb ab Dienſt. u. Sonnab. 

123) et eae fee of Th Berlin Don: 
nach Breslau. nerſt. u. Mont. Ab. 6 U. 

(f. den Cours Nr. 22. rückw.) 


fahrend. 
Erſter Cours. 126) Von Inowrazlaw 
geht ab Monk. u. Donnerft. nach Bromberg. 
itt. 2 
kommt an in Breslau Nit, fabrend. 


u. Sonnab. früh 7 uhr. zeht ab Mittw. u. Gonnab. 
iter C Morg. 6 U. : 
Z we * kommt an in Bromberg die: 
gebe ab Dienſt. u. Sonnab.] ſelben Tage Ab. 7 U. 
Vorm.“ (f den Cours Nr. 49. rückw.) 


3 
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127) Von Kempen nah{130) Von Königsberg in 


Poſen. der Neum. nach Soldin. 
fahrend. fahrend. 
geht ab Mont. u. Donnerſt. geht ab Mont. u. Freitags 
Nachmitt. 3 Uhr. Vorm. 11 U. 
bis Schildberg 25 Meil. über Schönſlies 44 Meil. 
Oſtrowe 4 kommt an in Soldin dieſel⸗ 
Krotoſchin 35 ben Tage Ab. 6 U. 
Koszmin 2 
Jaros zyn 2, 
Kious 23 oie a 
Santomist 2, 131) Bon Königsberg in 
Kurnik 1 reuß. nach Angerburg. 
ne „ 
Summa 225 Neil. fahrend. 


kommt an in Poſen Mittw. ; Sonia 
u. Sonnab. Vorm. 10 U. . * 
fomme an in Angerburg Dor: 
7 8 nerſt. u. Gonnt. Ab. 6 U. 
128) Von Königsberg inſcſ. den Cours Nr. 5. rückw.) 
der Neum. nach Cüſtrin. 
fahrend. 


geht > Donnerſt. Morgens 


‘omic 2 
kommt an in Cüſtrin denſel⸗ 


132) Von Königsberg in 
Preußen nach Berlin. 


ben Tag Abends 5 U. reitend. 
(it Nr. 72. rückw.) a. über Bromberg. 
geht ab Dienſt. und Freitags 
Nachm. 2 U. 


129) Von Königsberg in . £ in Berlin Sonn⸗ 
der Neum. nach Schwedt. . B. Dienſt. früh 6 u. 


fahrend. 5 Ret, 
aebe ab Miet, und Sonnt] b. über Danzig. 
Morg. 7 U. an 
g 2 Meit. * — u. Donnerſt. 


kommt an in Schwedt die, eommt an in Berlin Freit. 
ſelben Tage früh 9 U. u. Mont. Morg. 10 U. 


N. 
e. über Konitz. 134) Von Königsberg in 


geht ab Monk. u. Donnerſt.] Preuß. nach Lyck. 
4. 


früh 6 1 
kommt an in Berlin Don: jeht ab ee, 


nerſt. u. Sonnt. früh 72 U. kommt an vereiniget mit Ir. 


fahrend. 186. bis und von Pr. Ey⸗ 
lau. 
über B 2 

a. über Bromberg. ois pr. Epfan 6! Mei. 
geht ab Mont. u. Donnerſt. Bartenſtein 23 
Abends 6 U. Schippenbeil 2 
kommt an in Berlin Sonnt. Paaris ok 
u. Mitew. früh 7 U. Raſtenburg 2 
. 2 
b. über Konitz. es 4 
pnig Lyck 4 

geht ab Gonuf. und Mitt. Summa 263 Meil. 

Mittags. fommet an in Lyck Mont. u. 


kommt an in Berlin Freit.] ~ a 
u. Mont. Nachm. 13 U. Freit. früh 108 uhr. 
(f. den Cours Nr. 23. rückw.) 


135) Von Königsberg in 
Preuß. nach Memel. 
133) Von Königsberg in . 


Pr. nach Gumbinnen. e ab Mic, a. Bonn. 
reitend. Nachmitt. 5 Uhr. 


gebt ab Mitew. u. Sonnab. fomme an in Memel Doanſt. 
Ab. 8 U. 


u. Mont. früh 11 Uhr. 
fahrend. 


geht ab und 
kommt an vereiniget mit Nr. 
133. bis und von Snfters 


kommt an in Gumbinnen 
Donnerſt. und Sonntags 
Mittags ı Uhr. 


fabrend. burg. 
gebt ab Mittw. u. Sonnab. ois Juſterbur 13 Meil. 
Jtachm. 2 U. Dftwerhen 55 


kommt an in Gumbinne 
Donnerſt. u. Sonnt. Ab. 
7 Ubr. 


Cf den Cours Nr. 109. rückw.) 


Tilſit 
Szumeikkehmen 3 
Werdenberg 25 
Norkaiten 2 


Prökuls ae Heilsberg 4 Mell. 
Memel en : 
enſtem 
Summa W Meil. eb 7 
Neidenburg 4 
Mlawa 4 
136) Von Köni sberg in Prasnig 3 
Makow 
Preuß. nach Pillau. But, 3 
fahrend. zierzenin 2 
if egr 2 
ee und Freitags . 5 
bis Widikten = 3 Warſchan 2 
Fiſchbauſen Summa 464 Neil. 
Pillau kommt an in Neidenburg 


Summa a Ul M. Freit. u. Mont. Vormitt. 


kommt an in Pillau Nise. E a 
kund Gonnab. früh 4 Uhr. 139) See we 


reitend. 


Bosh Gon Königsberg inſgebt ab Mont. und Freitags 
Pr. nach Raſtenburg.] Morg. 3 u. 


reitend. ar; an in Breslau Dien: 


fiag und Gonnab. Abends 
geht ab 13 u. Sonnab.] 7 Ühr. 
Ab. 

RN an im ee fahrend. 
Donnerſt. u. Sonnt. mir pee x: a! u. Gonunb. 
fags 1 Uhr. 

he ae in Breslau Frei⸗ 
12 2 88 Dienſtag Morgens 


138) hen Aaa. in cr Fr Cours Nr. 40. rückw.) 
9 e 140) Von Krotoſchin 


fahrend. 
gebt ab Mitt, u. Gonnab. nad) Breslau. 
Mittags 1 Uhr. fahrend. 


bur A geht ab Mittw. u. Gonnab. 
= pr. E Nan Mittags 12 Uhr. 
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kommt an in Breslau Don] mmf an in Braunſchweig 
nerſt. u. Gonné. früh 7 u.] Donnerſt. u. Mont. früh 
(ſ. den Cours Nr. Ar. rückw.) 7 en 
Diligence. 
geht ab Gonnt. u. Mittw. 


141) Von Landsberg 72 in 
mimt oa uſchwei 
nach Berlin. Monk. u. Donnerſt. hed 


© h nell po ft. 10 Uhr. 
geht ab Mont. und Freitags 
Nachmittags 2 Uhr. 144) Von Leipzig nach 
kommt an in Berlin e Caſſel. 
u. Sonnab. früh 6 U een 
(f- den Cours Nr. 25. vido.) geht ab 3 und Freitags 
Abends 5 U 


142) Leipzig nad) ian in Caper = 


5 fahrend. 
reitend. 
geht ab Miktw. u. Gonnab. 
gebt ab Die u. Donnerſt. en gu. N 
Abends 6 U kommt an in Caſſel Sonnab. 


kommt an in Berlin Miktw.] u. Miktw. früh. 
e (f. den Cours Nr 50. rückw.) 
fahrend. 
geht ab Mittw. * 
u. Sonnab. Ab. 9 U. 145) Von Leipzig nach 


kommt an in Berlin Freit. Frankfurt a. d. O. 
früh 4 Uhr und Montags 
Vormitt. 10 Uhr. reifend. 


(f. den Cours Nr. 24. rückw.) geg 5 7 u. Donnerſt. 
aces a in Frankfurt Mitte 
m Leipzig nad) 5 und Sonnab. früh 
rau ei r. 
nſchw 9. fahrend. 
reitend. geht = 1 2 u. Freitag 


gebe ab Dienſt. u. Sonnabl Ab. 
Abends 8 U. Fk, 85 in Frankfurt Don: 
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früh § u. u. Mont. Liegni 
9 8 u. u. Mont. 148) Von Liegnitz nach 


(f. den Cours Nr. 95. rückw.) Görlitz. 
reitend. 
146) Von Leipzig nachſgehe ab Sonnt. u. Donnerſt. 
Hamburg. Morg. 1 U. 
kommt an in Görlitz dieſel⸗ 
reifend. ben Tage Mittags 12 U. 
geht ab Monk. und Freitags 
Abends 10 U, = x Fahnen 


kommt an in Hamburg Don- ae u. Donnerſt. 

nerſt. u. Mont. früh 10 l. [e um an in Gorlig Dienſt. 

fahrend. u. Freit. früh 1 U. « 

ot u. Donnerſt. (. den Cours Nr. 106. vidi.) 
kommt an in Lenzen Don 


nerſt. u. Sonnt. früh zu : 
und geht von — nz 149) Bon Liſſa nach 
Berliner Poſt weiter nach Glogau. 
em oe Nr. 120. rückw.) fahrend. 
geht a Dienfings Ab. 5 u. 
ate und Sonnabends Nachmit⸗ 
147) Von Leipzig nach tags 3 U N 


Nordhauſen. kommt an in Glogau Mittw. 
früh 2 U. u. Gonnabends 
fabrend. Nachts 12 U. 


gebt ab Mittw. u. Sonnab.(ſ. den Cours Nr. ror, rückw.) 
rüb g U. R 
bis Merfeburg 38 Meit, 


Querfurt 4 übe 
Allſtadt 3} 150) — a Rn 
Gangerbaufen > teiffe. 
er 11 reitend. 


Nordhauſen 3 
Summa 163 Mell. e es u. Donnerſt. 
mt an in Nordbauſenſkommt an in Neiſſe Dienſt. 
eder u. Sonnt. Ab. J u. Freit. früh 7 U. ft 
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151) Von Lüben nach] 154) Von Lyck nach 
Trachenberg. Königsberg in en. 
fahrend. gebt oP 5 u. Freit. Ab. 
„ Donnerſt — an in Königsberg 
bis Steinnu 2 Weil. oe u. Gonnt, früh 

Winzi 2 
re 3 00 den Cours Nr. 134.) 


kommt on im Se 155) Von Magdeburg 
dieſelben Tage Ab. 3 U nach Berlin. 
‘ Perſonenpoſt. 
1520 Von Jüterbog über gebt, ge Be 2 Uhr Nach 
Luckenwalde nach frome an in Berlin täglich 


Berlin. Er 7 uhr am folgenden 
fahrend. (dB 5 Cours Nr. 27. vückw.) 
i seht u. Mittw. 
bends br. * 
kommt an in Berlin Mont 156) Von Magdeburg 
u. Donnerſt. Vormittage nach Eisleben. 
10 Uhr. 
(jf. den Cours Nr. 26.) fahrend. 
geht ab Mont. u. Donnerſt. 
Morg. 6 u. 
153) Von Lyck nach kommt an in Gier Dienft. 
Gumbinnen. u. Frei. früh 1 U 
(f. den Cours Nr. 94. rückw.) ö 
fahrend. 


geen ab * und Freitags 157) Von Magdeburg 


nach Halle. 
kommt an in Gumbinnen 9 2 
Dienſt. u. Sonnab. frat Perfonenpoft. 
3 uhr. geht ab Mitew. u. Sonnab. 
(ſ. den Cours Nr. 109. rückw.))] Norg. 7 U. 


per. 

160) Von Marienwerder 
nach Danzig. 
fahrend. 
geht ab Freit. und Dienſt. 

Nachmitt. 2 Uhr. 


kommt an in Danzig Sonn⸗ 
ab. u. Mictw. früh gz U. 


(f. den Cours Nr. 73. rückw.) 


kommt an in Halle dieſelben 
Tage Ab. 6 U. 


(den Cours Nr. 118. rückw.) 


158) Von Magdeburg 
nach Salzwedel. 


fahrend. 


gebt ab Dienſt. Abends u 
u. Sonnab. Morg. 6 U. 
bis Neubaldensleben 34 Meil. 

Gardelegen 4 

Calbe a. d. Milde af 

Salzwedel 4 
Summa 133 Meil. 


161) Von Marienwerder 
nach Neidenburg. 


fahrend. 
gebt ab Miktw. u. Sonnab. 
Mitt. 12 Uhr. 


* 4 is Ir dt ae 
kommt an in Salzwedel mite bis Kiſchefewerder 4 Meil. 


wochs Nachtnitt. 5 U. und 4 3 
Gount. früh 5 U. 5 > 
Gilgenburg 3 
Neidenburg 4 
Summa 173 Meil. 
kommt an in Neidenburg 
Donnerſt. und Sonntags 
Nachmitt. 4 Uhr. 


159) Von Mainz nach 
Coblenz. 
Perſonenpoſt. 
gebt ab käglich Abends 7 U. 
kommt an in Coblenz täglich 

Morg. 6 U. 112 Von Memel nach 
fabrend. önigsberg in Pr. 
(Paket -Poſt.) reitend. 
gebt ab Mont. Morg. geht ab Sonnt. u. Mittw. 


Forni 85 in Coblenz Mont. 8 
. Mont. und Donnerſt. früh 
(fden Cours Nr. 56. rückw.) J 62 Uhr. z 


ee Fr ——— 


eh mn 
fahrend. 165) apn Münſter nach 
eht ab Gonné. Nachm. 2 U. üſſeldorf. 
: u. Donnerft. früh 4 1 ffe orf 
ommt an in Königsberg i 
Dienſtags und Sonntage * 
früh 8 Ühr. geht ab Gonnt. , Montags, 


5 8 Mr. 133. rückw.) ]! Donnerſt. u. Freie. Abds. 
(f. den Cours Nr. 135. rückw.) 4 — 6 Uhr. 


Fe ee Düffeldorf, 
3 Mont. Dienſt., Freitags 
463) Von Minden nach u. Gouna Mog 9 ler. 


Düſſeldorf. 1 fa hrend. 
fahrend. geht ab Mont. u. Donnerſt. 
geht ab Mittw. u. Sonnab. erg 5 lk. 
Morgens. ommt an in Düſſeldorf, 


kommt an in Düſſeldorf 
Sonnab. u. Dienſt. Morg. . 
(f. den Cours Nr. gr. rückw.) dent Cours No. ge. rückw. 


166) Von Münſter nach 


Dienſt. u. it. „ 
Zu u Seek Nachm 


164) Von Münſter nach Osnabrück. 
Caſſel. reitend. 
8 eht ab Sonnk., Dienſtag, 
Herero 4 Mittwochs u. Gonnabends 


geht ab Sonnt. u. Mitkw.] Vormitt. 
BE ommt an in Osnabrück 
kommt an in Caſſel Mont] Sonnt., Dienft., Mittw. 
u. Donnerft. früh 4 Uhr. u. Sonnab. Abds. 5 Uhr. 


fahrend. fabrend. 
8 er jebt ab Dienſt. Abends 10 U. 
gehk ab Dienſt. u. Freitagef u. Gonnab. Morg. 6 U. 
Abends 11 Apr. sig Etcingsmühl 21 Melt. 
kommt an in Caſſel Donnerſt. Lengerich 2 
u. Sonnt. Abos. 5 Uhr. Osnabrück 25 


(f den Cours Nr. 61, rückw.)J Summa 7 Meil. 


= Be 
toner er in Döndiräkt 169) Von Münſterberg 
dittw. Mitt. 11 U. und 
Sonnab. Abends g hr. nach Breslau. 
fahrend. 
167) Bon Müͤnſter nach geht ab 2 Freitags 


frühe 9 — 10 Uhr. 


Unna. kommt an in Breslau Nite: 
wochs und Sonnab. früh 
fahrend. 3 Uhr. 


gebt ab Miktw. u. Sonnab. (den Cours Nr. 42. rückw.) 

Morg. 10 U. 

bis Drenſteinfurt 3 Meil. 
2 


Hamm — 170) Von Namslau 
. nach Oppeln. 


ä 
Summa g Mei. 
kommt an in Unna Donnerſt. 

und Sonntags Nachmitt. 
3 Uhr. 


fahrend. 
geht ab Witty. u. Sonnab. 
Morg. 6—7 u. 
bis Carlsruh 3 Meil. 
Kupp 4 Meil. 
Oppeln 2 
Summa 7 Mell. 
kommt an in Oppeln dieſel⸗ 
fahrend. ben Tage Abends 5 Uhr. 


geht ab Sonnt, und Mittw. 
Morg. 10 U. ? 


bis Burgfleinfure 4 Meit.j171) Bon Naugard nach 


Ochtrup 2 Colberg. 
3 
nfchede i i 
Govt 3 reitend. 
Zwoll 5 geht ab Mittwochs und 


Summa 16} Meit.| Sonnab. Abends gu 
kommt an in Zwoll Dienft.{éomme an in Colb 
u. Freit. Abends 6 Uhr. | nerſt. u. Gonng, flog 


fahrend. 
gebt ab Dienſt. u. Sonnab. 
Nachmitt. 4 Uhr. 
kommt an in Colberg Mittw. 
u. Sonnt, früh 8 Uhr. 
Cf. den Cours Nr. 83. rückw.) 


174) Paar Neiſſe nach 


üben. 
reifend. 


geht ab Mittwochs 
Sonnab. Ab. 9 eed 


kommt an in Lüben Nites 
wochs Abends 11 Uhr und 
172) Bon Seidenburg a Sonnt. Nachmitt. 6 Uhr. 


Marienwerder. 
fahrend. 175) Von Neiſſe nach 
gebt ab Mittw, u. Sonnab Oppel Ne 
Mittags 1 U. 
fabrend. 


kommt an in Marienwer⸗ 
der Donnerſt. u. Sonnt. 
Abends § Uhr. 

(ſ. den Cours Nr. 161. rückw.) 


geht ab Monk. 1 
Abends 103 uhr. * 


bis Falkenberg 4 Weil. 
Oppeln 3 
Summa 7 teil. 
173) Von Neidenburg 
nach Raſtenburg. 


kommt an in Oppeln Dienſt. 
u. Freitags früh g u. 


fahrend. 4 
abe ab mar und Sreitog 176) Von 5 nach 
Morg. 7 U¹ 
bis Willenberg 5, eil. Patſchkau. 
Ortelsburg ok 
Peitſchendorf 4 fahrend. 
e 5 gebe ab Dienſt. u. Freit. 


Raſtenburg oh 
Summa 17 Meil. 


kommt an in Naſtenburgſeis Oktmachau 3 


itty, u. Gonnab. Stores Patſchkan ote 
9 Ubr. Summa 3 lleil. 


Abends 10 Uhr. 
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kommt an in Patſchkau Nörenberg 24 Meil. 


Mittw. u. Sonnab. früh Stargard 8 
3 Ube. Summa 1g Meil. 


5 kommt an in Stargard Mitt⸗ 
177) Von Neuſalz nach 8 und Gonut. Abends 


logau. ie 
fabrend. 180) Von Nordhauſen 
gebt ab a: und Mittw. nach Leipzig. 


ee fahrend. 


kommt an in Glogau dieſel⸗ es 
Ir 77 geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 
ben Tage Mittags 12 U. Abends 5 U, ft 


(f. den Cours Nr. 103. rückw. ) kommt an in Leipzig Mont. 
u. Freit. Ab. g U. : 
478) Bon Meuſtettin ( den Cours Nr. 147. rückw.) 


nach Rummelsburg. 181) Von Nordhausen 
fahrend. nach Wernigerode. 


geht ab Gonnt. u. Mitte. 
früb 7 Uhr. 5 fahrend. =e 
bis Baldenburg 3 Meil. geht ab Dienſt. und Freik. 


Nummelsburg 2 früh 2 U. 
Summa 5 Meil. Jois Eller ich 2 Meil. 


kommt an in Rummelsburg 
dieſelben Tage Nachmitt. 
3 Uhr. b 


Benekenſtein 2 
Elbingerode 2 
Wernigerode 14 
Gumma 74 Neil. 
kommt an in Wernigerode 
dieſelben Tage Nachmitt. 
4% Ubr. 


179) Von Neuſtettin 
nach Stargard. 


fahrend. 182) Von Oels nach 
ebt ab Dienst. u. Sonnab. a 
erh g Uhr 5 Orpeln. 
bis Bärwalde 3 Meil fahrend. 


Tempelburg 3 
Falkenberg ek 


zeht ab Dienſt. u. Kreis, 
Dramburg 2 4 Ab. g u. e 


— 8 
bis Bernftadt 2 Meil. V 

Namslau 2 185) N 9 nach 
e 3 ceiſſe. 

reußbur: 2 
Sele ok fahrend. 

ultentag 2 geht ab Mont. u. D > 
Dppeln 5 Bormitt. 10 Uhr. * 


Summa 19 Meil. kommt an in Neiſſe dieſelben 
kommt an in Oppeln Don⸗ Tage Ab. g U. 
nerſt. u. Sonnt. früh 4 U. (s. den Cours Nr. 175. rückw.) 


183) Von Olpe nach 


Arnsberg. 186) Von Oppeln nach 


Oels. 


fahrend. 
eht ab Gonnt, u. Mittw. 
a 12h If. Nachts. as ne 1 Donnerſt. 
kommt au in Arnsberg die e aft TR Det 5 
felben Tage Vorm. 10 U. ken reit Ab. 3 11. Dienſt. 
fahrend. (f. den Cours Nr. 182. ruͤckw.) 


gebt ab Gonnf. Morg. 2 ty 
kommt an in Arnsberg Mont. 
Abends. 


(f. den Cours Nr. 7. rückw.) 


reitend. 


187) Von Oppeln nach 
Ratibor. 
fahrend. 


184) Bon Oppeln nad) geht ab Mittw. u. Gonnab. 


Namslau. Morgens g U. 
fahrend. bis Krappitz 34 Meil. 
Coſel 3 
gebt ab Sonnt. u. Donnerſt. Gnadenſeld 2 
früh 4 U. Ratibor 


Summa 11 Meil. 
kommt an in Ratibor Don⸗ 
aev{t. u. Sonnt. früh 4 5 

1 


kommt an in Namslau die: 
ſelben Tage Nachm. 2 U. 


(f. den Cours Nr. 170. rückw.) 


| 


: 


> 
: 
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188) Von Osnabrück r af Nell. 

i ol zig 25 
eg Wiendeng af 
Summa 223 Meil. 


geht ab Sonnt., Montags, m 2 

2 5 (Pe tier kommt an in Wirrenber 
es 5 t. r 

Donnerſt. u. Freit. Mit Aliktwochs u. Sonn. frie 


10 U. 
kommt an in Münſter die] 5 Ahr. 


ſelben Tage Ab. 6 U. 
fahrend. 8 Von Pillau nach 
gebt a5 Dienft. Mitt. ruf Königsberg in Pr. 


u. Sonnab. früh 10 wm. fahrend. 
kommt an in Nrünſter Mitt geht ab Mittw. u. Sonnab. 
wochs Nachm. 5 Uhr und] Ab. g u. 
Sonut. Nachts 12 U. kommt an in Königsberg in 
(f. den Cours Nr. 166. rückw.) ] Pr. es u. Gonnt. 


vith 4 U. 
(f den Cours Nr. 136. rückw.) 


189) Bon Patſchkau 


nach Neiſſe. 192) Von Pleß nach 
fahrend. Breslau. 
gebt ab Mont. u. Donnerſt reitend. 
Mitt. 12 U. gebt ab Freitag u. Montag 
kommt an in Neiſſe diefelberf Nachmitt. 3 Uhr. 
Tage Machin. 45 u. kommt an in Breslau Sonn- 
(f. den Cours Nr. 176. rückw.)] tag u. Miktw. früh 2 U. 
fahrend. 
geht i 
190) Von Perleberg nach 3 A 1 we und Mittw. 
Wittenberg. kommt an in Breslau Dienſt. 
u. Freit. Ab. 5 U. 
fahrend. (den Cours Nr. 43. rückw.) 


gebt ab Mont. Nachm. 2 U 
u. Freit. Morg. 7 U. 193) Von Polzin nach 


bis Wilsnack 27 Meil ; 
at a 2 Stargard. 
Scharlibbe 2 5 fahrend. 
Rathenow 3 Meil gebt ab Sonnt. u. Mic 
Brandenburg 4 Morg. 7 u. 8 
Hiſtor. Genealag. Kal. 1826, 4 
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bis Schivelbein ez Meil.] 496) Von Pofen nach 
EN Stettin. 
Saga ß 
Summa 103 Meil. fahrend. 


. Dienſt. u. Frei 
kommt an in Stargard Mont. a 1 ä 


u. Donnerſt. frü U. 
crore bis Gamter 5 Meil. 
irfe 5 
tiefen 4 


194) Von Poſen nad} Woldenberg of 


Arnswalde 4⁴ 
Kempen. Des i 
fahren’ Stettin 5 
geht ab Mont. und Donnerft, regnen 
achmitt. 3 Uhr. kommt an in Stettin Don⸗ 


kommt an in Kempen Mitt] nerft. u. Sonne, Morgens 
woch u. Sonnab. Morg.] 4 Uhr. 
10 Uhr. 


{f. den Cours Nr. 127. rückw.) 
197) Von Poſen nach 


195) Von Poſen nach Thorn. 
Schneidemühl. 
Ss ? fabrend. 
fahrend. gebt ab Monk. u. Donnerſt. 
seht ab Mont. und Freitags] Mittag 12 Uhr. 
Rittags. bis zn 32 Meil. 
i ; i Gnefen 3 
bis ee N Kwieczyszeto 33 
Chodizeſen 3 Inowrazlaw 4 
Schneidemühl 3 Gniewkowo 2 


= = Thorn 3 
Summa 13 Meil. Suma 
kommt an in Schneidemühl 5 
Dienft. und Gonnab. frühſkommt an in Thorn Dienſt. 
9 uhr. „ Freit. Abends 7 Uhr. 
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198) Von Pofen nach 201) Von Raſtenburg 
Croſſen. nach Gumbinnen. 


fahrend. fahrend. 
gebt ab Mittw. u. Sonnab. 
geht ab Mittw. u. Sonnab.] Nachm. 3 Uhr. 
früh 6 U. kommt an in Gumbinnen 


kommt an in Croſſen Don: ea , Gonnt. rüß 


nerſt. u. Sonnk. Ab. g U. 
ft onnt. Ab. 9 (f. den Cours Nr. 110. rückw.) 


202) Von Raſtenburg 
nach Königsberg in Pr. 
reitend. 

Journaliere. geht ab Dienſt. u. Freitags 
gebt ab täglich 6 U. früh, im 3 in Königsbe: 
Sommer § U., g u. keüb. ee oa frig 


10 U. Vorm., 12 Uu. Mit.] 08 Uhr. 
2 U. Machm. u. 7 U. Ab. (f. den Eours Nr. 137. rückw.) 


199) Von Potsdam 
nach Berlin. 


U. früh, im Sommer 
Eu. an 203) Von Raſtenburg 
24 Ul. Stadm., 31 u. Nach] nach Iteidenburg. 
fahrend. - 
gebt ab Donnerſt. u. Sonnt. 
Abends 10 Uhr. 
* 
„ reit. u. Mont. 8 Uhr. 
200) Bon Potsdam (ſ. den Cours Nr. 173. rückw.) 
nach Spandau. 


fahrend. 204) Von Ratibor nach 
geht ab Dienſt. u. Gonnab. Breslau. 
Nachm. 3 U. 


. Schnell · Poſt 
24 Meil. 2 
L 3 > 0 Von Oppeln vereinigt mit 
kommt an in Spandau Dien] der Krakauer Breslauer 
ſtags u. Sonnab. Ab. 64 u.] Reitpoſt Nr. 195.) 
* 
4 


gebt ab Montag und Freil. 
Abends 8 Uhr. 

kommt an in Breslau Dienft. 
u. Sonnab. Abends 7 Uhr. 

(f. den Cours Nr. 45, rückw.) 


208) Von Saarbrück 
nach Trier. 
reitend. 
geht ab Mont. u. Donnerſt. 

Abends 5 Uhr. 
kommt an in Trier Dienſt. 
u. Freit. Morg. 5 Uhr. 


fahrend. 

geht ab Sonnt. und Mittw.fgebf ab Gonnt. und Mittw. 
Mitte. IS U, MNorg. 4 U, 

kommt an in Oppeln Mont. ſpis Saarlouis 3 Meil. 
u. Donnerſt. früh 5 Uhr. Merzig 2 

(f. den Cours Nr. 197. rückw.) Saarburg 34 

Trier 3 
Summa III Neil. 


kommt an in Trier diefel 
Tage Abends 9 U. EUER 


205) Von Natibor nad) 
Oppeln. 


fahrend. 


206) Von Rügenwalde 
nach Cöslin. 
fahrend. 


geht ab Dienſt. Ab. 7 Uhr 
Sonnab Morg. § U. 
kommt an u A 7 5 5 
früh 2 Uhr und Sonn 
u, htc 2 — 3 br. pepe ab Mont. Donen. 
ty orm. 10 — 11 U. 
Ef. deu Cours Nr. 69, rückw.)Jommt au in Magdeburg 
; Dienſt. u. Freit. früh AU. 
(f. den Cours Nr. 158. rückw.) 


209) Von Salzwedel 
nach Magdeburg. 


fahrend. 


207) Von Rummelsburg 
nach Neuſtettin. 


fahrend. 
geht ab Sonnt. u. Mittw. 
Abends 5 Uhr. geht ab Mont. u. Freitags 
kommt an in Neuſtettin] Morg. 7 U. 
Mont. u. Donnerft. frühlkommt an in Gumbinnen 
1 Uhr. dieſelben Tage Abds. 10 U. 
(lden Cours Ite. 178, rite. )f(fi en Cours Ite. II. rück w.) 


210) Von Schirwind 
nach Gumbinnen. 
fahrend. 


— 3 = 
211) Von Schmalfenin-f 214) Von Schweidnitz 
ken nach Tilſit. nach Waldenburg. 
fahrend: } fabrend. 
gebt ab Sonntags Nachmit geht ab Dienſt. u. Freitags 
tags 3 Uhr. früh 1 U. 1 7 
i 2 Meit.gbis: Freiburg 13 Meil. 
= Saligtehmen : u Waldenburg 1 
Schreitlaugken 2 Summa 34 Neil. 
Tilſit 2 


— — kommt an in Waldenburg 
Summa GF Meil.] dieſelben Tage 5 — 6 Uhr 
kommt an in Tilſit Mont.] Morgens. 

früh 1 Uhr, 


215) Von Schwelm nach 
Düſſeldorf. 
reifend. 
seht ab Freit., Sonnt. und 

ienſt. Nachmitt. 45 Uhr 
Donnerſt. u. Mont. Vorm. 
III Hl. Miittw. u. Sonn⸗ 


: 2 abends Nachmikt. 58 U. 
kommt an in Pofen Mitte mean in Haier tage 


u. Sonnt. früh 8 Ups. uch früh of Uhr. 
(f. den Cours Nr. 195. rückw. yon Cours Nr. 39. rückw.) 


212) Von Schneidemüh 
nach Poſen. 
fahrend. 
geht ab Dienſt. u. Gonnab- 

früh 8 U. 


213) Von Schwedt nach 


216) Von Soldin nach 
Königsberg in der Neum. 


Arnswalde. 


fahrend. fahrend. 
. „ geht ab Mont. und Freitags 
geht ab Mont. u. Freitags Abends 7 Uhr. 
früh 5 U. : kommt an in Arnswalde 
kommt an in Königsberg Dienſt. u. Sonnab. früh 
dieſelben Tage früh 7 U. 7 Uhr. 


(ſ. den Cours Nr. 129. rückw. f. den Cours Nr. g. rückw.) 


* — 8 = 
217) Von Soldin nach komme an in Potsdam die. 
Königsberg in der Rreum.] ſelben Tage Bormite, of U. 
fahrend. 
geht ab Mont. u. Freitags 


221) Von Spremberg 


früh 9 Uhr. 6 
kommt an in Königsberg die: wick ia, 
felben Tage Nachmitt. 4 U. fahrend 


(f. den Cours Nr. 130. rückw.) 
geht ab Dienſt. Abends g u. 
u. Sonnab. Nachm. 2 U. 


kommt an in Guben Mittw. 
früh 10 Uhr und Sonnab. 
früh 23 Uhr. 

(f. den Cours Nr. 107. rückw.) 


218) Von Sondershauſen 
nach Erfurt. 


fahrend. 

geht ab Mont. früh x Ubr, 
Donnerſt. Wachmire. 2 U. 
kommt an in Erfurt Mont. 
Mitt. 1 U. u. Freit. früh 
2 Uhr. 
(f. den Cours Nr. 99. rückw.) 


222) Von Stargard 
nach Schneidemühl. 
fahrend. 
geht ab Mont. u. Freit. Ab. 

8 Uhr. 


kommt an in Schneidemühl 
Mittw. u. Sonut. Nachm. 


219) Von Spandau 
nach Berlin. 
Journaliere. 

geht ab täglich Morg. 7 U, 

über Charlottenburg 2 Weil. 

kommt an in Berlin täglich 

Vormitt. g Uhr. 


223) Von Stargard 
nach Neuſtettin. 
fahrend. 
geht ab Mont. u. Freita 
Abends 9 Uhr. z 


kommt an in Neuſtektin 
Mittw. u. Sonnt. früh 


220) Von Spandau 
nach Potsdam. 
fahrend. 
gebt ab Dienſt. u. Sonnab. 
Morgens 6 U. 
23 Meil. (.. den Sours Nr. 179. rückw.) 


u ee 
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224) Von Stargard ez atts jn Mone. 
i . onnerſt. achn. » 
na Polzin. (f den Cours Nr. 30. rückw.) 

® fahrend. 
geht ab Dienſt. u. Sonnab 227) Von Stettin nach 


früh 7 Uhr. A 
kommt an in Polzin Mittw. Demmin. 
und Sonnt. früh 4 Uhr. fahrend. 


(ſ. den Cours Nr. 193. rückw.) 
Pr Dienft. u, Sonnab. 
225) Von Stargard ict. 1 u. 


1 kommt an in Demmin Mitt: 
nach Stettin. wochs u. Sonnt. Ab. 5 U. 
reitend. (ſ. den Cours Nr. 75. rückw.) 


ebt ab Sonnt. u. Donnerſt. x f 
J achmite. ı u. 228) Von Stettin nach 
kommt an in Stettin dieſel Frankfurth a. O. 
ben Tage Abends 7 U. ae nd 


fahrend. geht ab Dienſt. u. Sonnab. 
gebt ab Gonnt., u. Don] Vorm. 11 U. 
nerſt. Ab. 8 U. auch Mont. kommt an in Frankfurt a. O. 
u Freitag Nachmitt. 1 u Mittw. u. Sonnt. früh 6 U. 
- 54 Meilen, 
kommt an in Stettin Mont. fahrend. 
u, Freit. früh 3 U. auchſgeht ab Mont. und Freit. 
Mont. u. Freit. Abends] Nachm. 2 U. 
6 Uhr. kommt an in Frankfurt a. O. 
Dienft. u. Gonnab. Abos, 


, 6 Ubr. 
226) Bon Stettin nade, den ours Ir. 96. rückw.) 
Berlin über Schwedt. 


Schnell poſt. 229) Von Stettin nach 
gebt ab, Mont. u. Donnerſt. Glogau. 
Nachm. 2 Uhr. abs end. 


kommt an in Berlin Dienſt : b 
u. Freik. Vorm. 10 Uhr. awn aes u. Donnerſt. 
fahrend. 2 kommt an in Glogau Dienft, 

geht ab Sonnt. und Mittwf u. Sonnab. Abends 2 U. 
Morg. 7 U. (f. den Cours Nr. 104, rückw.) 
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230) Von Stettin nach fahrend. 
Hamburg. geht ab. Montags, u. Frei⸗ 
7 : fags Mictags 12, auch 
reifend. Dienft. u. Gonnab. Mors 
geht ab Dienſt. u. Sonnab.] gens g Uhr. 


früh 7 U. kommt an in Stargard Mon⸗ 
kommt zum Anſchluß an die] tags u. Freitags Abends 

Berlin: Hamburger Poſt inf 6, auch Dienſtags u. 

Perleberg an, Mittw. u.] Sonnab. Nachmitt. 4 U. 


Sonnt. Mittags. 6k Meilen. 
fab ven d. . * 8 
geht ab Mont. und Freitags 233) Son Stettin nach 
Vorm. II U, Pyritz. 
kommt an in Perleberg Mitt: 
pete et Sonnt. Mitt. fahrend. 
zum. Auſchluß an die Poſt, dont. eis. 
much Damburg | PShitings ee 
(f. den Cours Nr. 121. rückw. Jaber Oamım iE Meil. 
Neumark ot 
231) Von Stettin na Pyritz — 
) Pofen: 9 h Summa 6 Meil. 
7 kommt an in Pyritz Mont. 
fahrend. und Freit. Abends 8 Uhr. 
ſeht ab Sonnt. u. Donner * q 
eu ay 234) Von Stralſund 
kommt an in Poſen Dienſt. nach Berlin. 


u. Sonnab. Morg. 10 U. 


itend. 
(f. den Cours Nr. 196. rückw.) mr 


zeht ab Mittw. u. Gonnfag 
Vormitt. Io ikbr. 8 
F kommt an in Berlin Don: 
232) Von Stettin nach nerſt. u. Mont. Nachm. 
Stargard. 
reitend. fahrend. fe 
3 geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 
gebe ab Miktw. und Greif. 2 a 7 Wor. ; 
Morg. 7 u. kommt an in Berlin Miktw. 
!omısf an in Stargard die] u. Sonnt. früh 3 U. 
ſelben Tage Mice u u. I. den Cours Nr. 31, rückw.) 


235) Bon Stralſund fahren d: 
nach Demmin. zeht ab Mont., Donnerſt. u. 
fahrend. Sonnab. Morg. 5 U 


4 kommt an in Berlin Monk. 
geht ab Mont. u. Freitags] Donnerſt. u. Sonnabends 
Mitt. 1 U. 2 35 Ab. 10 U, 
kommt an in Demmin Mitt 
wochs u. Sonnt. Miet. 1 U. (den Cours Nr. 32. rückw.) 


den Cours Nr. 76. rückw.) 
REN ot 239) Von Suhl nach 


236) Von Stralſund Erfurt. 
nach Roſtock. se ie ’ 
ed £ . . 
fahrend. 3 Morg. 2 5 u. Freitags 


gebt ab Dienſt. Nachm. 4 U. kommt an in Erfurt dieſelben 
u. Sonnab. Nachm. 3 U. age Ab. ro it. 


bis Dammgarten 6. Meil. I. Nr. ückw. 
Noſtock = (ſ. den Cours Nr. go. r 9 


Summa 114 Niril. 240) Von Thorn nach 
kommt an in Roſtock Nltew. ) Poren. ch 
u. Sonnt. Nlorg. 9 U. r 
fabrend.. 


237) Von Stralſund ese Gepr. ener 
nach Yſtadt. 


kommt an in Pofen Mont 
u. Freit. Ab. 5 U. 


See poſt. (f. den Cours Nr. 197. rückw.) 
geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 
b Abends. Bſiadt Monk, 2 2 
omme an in 2 ont ]241) Von Tilſit nach 
u. Freit. Morg. Schmalleninken. 
> n Strelitz nach Fus 
238) re $ 4 geht ab Mont. Mitt. 1 u. 
kommt an in Schmalleninken 
reifand. Mont. Ab. 9— 10 It; 


(f. den Cours Nr. 234.) &f, den Cbursgtr. 211. rückw.) 


— cc 
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242) Von Trachenberg Paket⸗Poſt. 
nach Lüben. gebt ab Dienſt. Morg. 4 U. 
u. Freit. Abds. 8 U. 
fahrend. kommt an in Coblenz Mittw. 


früh 3 U. u. Sonnab. Ab. 
gebt ab Dienſt. Ab. ro u. u.] 7 Uhr. 
Sonnab. Morg. 6 U. (f. den Cours Nr. 57. rückw.) 


kommt an in Lüben Mittw. 
‚üb 10 U. und Sonnab. 


fr 
W 245) Von Trier nach 
(f. den Cours Nr. 151. rückw.) Saarbrück. 
reitend. 


3 t ab Mont. u. D . 
245) Bo Pelee na ee Deut 


aden. kommt an in Gaarbrüd die: 
ſelben Tage Nachm. 4 U. 
fahrend. 
gebt ab Dienſt. und Freit. fa brend. 
Morgens 3 U., im Winterſgeht ab Dienſt. u. Sonnab. 
4 Uhr. früh 4 U. 
i N kommt an in Saarbrück die: 
i ae dete Sige felben Tage Ab. 8 U. 
den Cours Nr. 203. rückw.) 
(f. den Cours Nr. 4. rückw.) Kf 


246) Bon Unna nad 


244) Von Trier nach . 
Coblenz. Münſter. 
Verf fahrend. 
e A 
— sfonenpoft jeht ab Dienſt. u. Freitags 
geht ab Mont., Mittw. und] Morg. 5— 6 U 


Freit. Morg. 4 U. kommt an in Münfter die: 
kommt an in Coblenz diefel} felben Tage Ab. 5 U. 
ben Tage Ab. g u. (ſ. de Cours Nr. 167. rückw.) 


— 5 — 


247) Von Waldenburgffommf an in Breslau Sonn: 
nach Schweidnitz. ab. u. Mitt w. früh 10 U. 


fahrend. 


gebt ab Dienſt. u. Freitags 
Nachm. 1 U. 

kommt an in Schweidnitz 
diefefben Tage Ab. 6 U. 


(f. den Cours Nr. 214. rückw.) 


fahrend. 


geht ab Dienſt. Nachm. 5 U. 

kommt an in Breslau Sonn⸗ 
ab. früh to U, 

(„eden Cours Nr. 46. rückw.) 


250) Von Warſchau 


248) Von Warſchau nach Danzig. 


nach Berlin. 


reitend. zpitand 
5 Freit. u. t 
geht ab Niont. u. Donnerſt. ie „> 3 


kommt an in Danzig Mon: 
ag u, Donnerft. Mittag 
1 U. 


Nachm. 5—6 U. 
kommt an in Berlin Sonnab. 
u. Dienſt. früh 7 U. 
fahrend. fabrend. 
gebt ab Mittwochs Vormitt. gebt ab Sonnabends Mitt. 
10 Uhr. 12 U. 
kommt an in Poſen Sonnab feommt an, in Danzig Don⸗ 
Vormitt., geht aus Poſenſ nerſt. 5 U. Morg. 
u 4 i 7 m 
pete But Se Donnerſt (g den Cours Nr. 74. rückw.) 
kommt an in Berlin Dienft. 
u. Sonnab. Nachm. 4 U. 
(c den Cours Nr. 38. rückw.) 251) Von Warſchau nach 
Königsberg in Pr. 
reitend. 


249) Von Warſchau 
nach Breslau. 


reitend. 


gebt ab Mittw. u. Sonntag 
Mitt. 12 U. 


geht ab Mont. und Freit. 
1 früh 8 U. 8 
kommt an in Königsberg 


Sonnab. und Nlittw 
Mitt. 1 u. * 


fahrend. kommt an in Breslau Sons ⸗ 
geht ab Donnerſt. Morgens] ab. u. Dienſt. Nachts. 
gu 


kommt an in Königsberg fahrend. 


Mont. früh 5 U. iz = © b. 
ee e 9 onnab. Morgens 


152 55 an in Breslau Freit. 
Abends. 

952) Von Wernigerode fC 
nach Nordhauſen. 


fahrend. 
gebt ab Dienſt. u. Freifags 255) Von Wittenberg 
Morgens 5 U. | nad) Dresden. 


f. den Cours Nr. 47. rückw.) 


kommt an in e 
diefelben Tage Ab. 6 U fahrend. 
(ſ. den Sours Nr. 181. rückw. geht ab Mont. Vorm. rr it 
u. Donnerſt. Ab. 


253) Bon Wetzlar nach 80 an in Dresden Dienſt. 
Elberfeld. bds. u. Sonnab. früh. 
fahrend. 
geht . 5 u. Sonnab. 
ry — Elberfeld Mitt 
ta it 
genre in owt Nach "| 256) Bon Wittenberg 
2 Uhr. nach Perleberg. 
(f den Cours Nr. 90. * 


(f-den Cours Nr. 78. rückw.) 


fahrend. 


geht ab Gennt, Ab. 12 U. u. 
254) ee nad) Donnerſt. Vormitt. ro U. 


kommt an in Perleberg 
reötend. Dienſt früb um 1 Uhr u. 

gebt nd Mitt, u. Sonnab] Sreit. Ubds. 0 Ubr. 
Ab. gk X. (den Cours Ar. 190. rückw.) 
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257) Von Wriezen nachſ258) Von Yſtadt nach 
Berlin. a Stralſund. 
Perfonen: Poft. See po ſt. 
‚geht ab Sonneag Mittwoch gebt ab Sonnab. u. Dienft. 


und Freitag Morg. 6 u. ends. 


kommt an in Berlin dieſel e an A tralſund 
ben Tage Itachmick. ZU. | "Sonne. Mike. korg 


Cf. den Cours Nr. 34. rückw.) 


Rebidirt und berichtigt beim Sours: Bureau des Koͤnigl. 
General- Poft: Amts, im Junius 1925. 


Gedrudt bei Trowitz ſch und Sohn in Berlin. 
—!: TH 
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